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Vorrede. 



Mit dieser Erklärung der Geniesis übergebe ich dem theologischen 
Publikum den ersten Theil meines Gommentars über den Pentateuch 
und das Buch Josua und wünsche, dass die Arbeit bei den Sachkun- 
digen .eine freundliche Aufnahme finden möge. Mein Bestreben ist 
gewesen, auf rein grammatisch - historischem Wege deh Gehalt des 
hochwichtigen Buches an Gedanken und Geschichte überall möglichst 
gründlich und genau auszumilteln und so vollständig darzulegen , als 
die Grenzen des „kurzgefassten^' exegetischen Handbuchs es gestatten. 
Dabei schien es meist nöthig, vornäiiilich um der angehenden Theo- 
logen willen, welche man bei dem A: T. gern an die Genesis weiset, 
mit der Erklärung ein Wort der Beurtheilung des Erzählten zu ver- 
binden und dadurch Anleitung zu richtiger Betrachtung und Würdi- 
gung des behandelten Buches zu geben. Wie dieses im Ganzen auf- 
zufassen sei, darüber habe ich mich mit der Offenheit, die ich nur 
überall zum Gesetz gemacht habe, in den Vorbemerkungen ausge- 
sprochen. In ihnen findet man auch den Zweck, Plan und Zusam- 
menhang der Genesis nachgewiesen, worauf ich bei der Erläuterung 
des Textes, um Raum für die Kritik und Erklärung zu behalten, mit 
Absicht gewöhnlich nicht besonders eingegangen bin. Die zahlreichen 
Abweichungen der Erzähler von einander sind nicht gesucht, aber 
auch nicht verschwiegen worden, wo sie deutlich vorliegen. 

Besondrer Fleiss musste der Kritik gewidmet werden, die ihre 
grossen Schwierigkeiten hat. Die alle Schrift zwar, welche den 
Büchern Mosis und Josua's zum Grunde liegt, macht sich durch ihren 
festen Zweck und Plan und durch ihre stets gleich bleibende Manier 
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IV Vorrede. 

und Sprache dem kritischen Auge leicht kenntlich und lässt sich 
meines Erachtens mit ziemlicher Sicherheit herausfinden, zumal sie 
abgesehen von einzelnen Angaben vollständig erhalten zu sein scheint. 
Aber desto schwieriger ist das Geschäft der Kritik bei den Stücken, 
welche durch die Hand des Bearbeiters der alten Grundschrift hin- 
zugekommen sind. Bei ihnen herrscht keine solche Einheit wie bei 
den Bestandtheilen der Grundschrift. Man hat daher anzunehmen, 
dass der sogenannte Jehovist seine Berichte zum Theil aus andern 
alten Schriften entlehnt und nebst seinen freien Ergänzungen mit der 
Grundschri(t vereinigt habe. Eine schärfere Scheidung seiner ver- 
schiedenartigen Erweiterungen wollte bis jetzt nicht gelingen, bleibt 
aber vorbehalten. Was jedem der beiden Haupterzähler zugehöre, 
ist in den Vorbemerkungen, welche übrigens nicht als vollständige 
Einleitung in die Genesis angesehen sein wollen, übersichtlich ange- 
geben. Beim letzten Theile des Gommentars gedenke ich eine voll- 
ständige Kritik des Pentateuchs folgen zu lassen und werde dann 
auch auf die kritischen Untersuchungen meiner Vorgänger eingehen. 

Giessen, am 8. October 1852. 

Der Verfasser. 



Vorbemerkungen. 

1. 

Das grosse Werk, welches die Bücher Mosis und Josua's umfasst 
und ein in sich zusammenhängeDdes Ganzes bildet, stellt die Entsteh- 
ung, Erwählung und Pflanzung des Gottesvolkes oder die Gründung 
der israelitischen Theokratie dar. Bei dieser Aufgabe beschränkt es 
sich jedoch nicht auf die Zeit, wa Gott Israel aus Aegypten führte, 
es zu seinem Volke machte, ihm Verfassung und Gesetz gab und es 
in sein Land brachte, also nicht auf die Zeit, wo Israel zuerst ein 
selbstständiges Volk wurde, sich als Staat gestaltete und das ihm 
bestimmte Land in Besitz nahm (Exodus bis Josua), sondern es geht 
in der Zeit weiter zurück, um auch die Herkunft dieses Volkes und 
die Vorbereitungen zur Theokratie nachzuweisen. In seinem ersten 
Buche (Genesis) handelt es daher von den Stammvätern Israels, von 
Abraham, Isaak und Jakob, und zeigt im Besonderen, wie Gott schon 
zu ihnen in einem näheren Verhältnisse stand, indem er sie nach 
Kanaan führte, ihnen dieses Land verlieh, einen Bund mit ihnen stif- 
tete und sie beschützte und segnete, von ihnen aber auch verehrt 
wurde. Es enthält also auch eine hebräische Vorgeschichte, welche 
sich von Gen. 12 — 50 erstreckt. Aber damit ist der Sache noch 
nicht vollständig genügt Um die Abstammung der hebräischen Stamm- 
väter bis zum ersten Menschen hinauf nachzuweisen und die Stellung 
Israels unter den Völkern zu zeigen, wird jener hebräischen Vorge- 
schichte eine allgemeine Urgeschichte vorangestellt, welche von Gen. 
1 — 11 geht Die Genesis ist also die Vorbereitung zu den folgenden 
Büchern oder gleichsam die Vorhalle zu dem Tempel der Theokratie, 
dessen Errichtung in den folgenden Büchern dargestellt wird. Sie 
zerfällt in zwei Haupttheile : eine allgemeine Urgeschichte der Mensch- 
heit (cap. 1 — 11.) und eine besondre Vorgeschichte Israels (cap. 
12 — 50.). Beide Haupttheile lassen sich dann noch weiter zerlegen, 
der erste nämlich in eine Urgeschichte von der Schöpfung bis zur 
Sintfluth (cap. 1 — 5.) und in eine solche von der Sintfluth bis zum 
Auftreten Abrahams (cap. 6 — 11.), der zweite in die Specialgeschich- 
ten Abrahams (cap. 12—25, 18.), Isaaks (cap. 25, 19 — 36, 43.) 
und Jakobs (cap. 37 — 50.). 

2. 

Am klarsten tritt der Plan der Genesis hervor in der alten Schrift, 
welche den Büchern Mosis und Josua's zum Grunde liegt und darnach 
die Grundschrift des Pentateuchs oder nach dem für die vormosaische 
Zeit in ihr fast allein gebrauchten Gottesnamen b^^^k die Elohimur- 
kunde oder die Elohimschrift genannt wird. Ihr gehören in der Ge- 
nesis folgende Berichte an. Gott schuf die Welt und ihre Geschöpfe 
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in 6 Tagen, ruhte am 7 Tage und weihte diesen zu einem heiligen 
Ruhetage (1 — 2, 4a.). Von der Schöpfung bis zur Sintfluth verfloss 
eine Zeit von 10 Generationen (cap. 5. ausgen. V. 29.). Gegen das 
Ende dieses Zeitraums hatten die Geschöpfe ihre V^eise verderbt ; sie 
wurden von Gott durch eine ungeheure die ganze Erde bedeckende 
Fluth vertilgt und nur der fromme Noah mit seiner Familie und je 
einem Paare aus den verschiedenen Thiergeschlechtern gerettet (6, 
9 — ^8, 19. ausgen. 7, 1 — 3. 5. 8a. 16b.). Nach diesem Gerichte 
beschloss Gott, nicht mehr eine solche Alles wegraffende Fluth zu 
verhängen und setzte als Zeichen dieses Beschlusses den Regenbogen 
ein (9, 1—17.). Später starb Noah (9, 28 — 29.). Die Nachkom- 
men seiner 3 Söhne Sem , Japhet und Ham bevölkerten die Erde aufs 
Neue und nach ihnen zerfällt die postdiluvianische Erdbevölkerung in 
die 3 Abtheilungen der Semiten , Japhetiten und Hamiten (cap. 1 0. 
ausg. V. 8 — 12., viell. theilweise auch V. 25.). Von Sem, dem äl- 
testen Sohne Noah's, bis auf Abraham verfloss abermals eine Zeit von 
10 Generationen (11, 10 — 26.). Gegen das Ende derselben zog 
Abrahams Vater Tarah mit seinen Angehörigen aus Ur Kasdim im 
nordöstlichen Mesopotamien nach Haran im nordwestlichen Mesopota- 
mien (11, 27—32.). Damit lenkt der Erzähler von der allgemeinen 
Urgeschichte zur besonderen hebräischen Vorgeschichte über, mit wel- 
cher er es im Folgenden allein zu thun hat Abraham wandert noch 
vor Tarah's Ableben mit seinem W^eibe Sara, seinem Neffen Loth und 
vieler Habe aus Mesopotamien nach Kanaan, wo er zuerst bei Sichern, 
dann bei Bethel, darauf im Negeb (Süden) seinen Staudort hat und 
endlich durch eine Hungersnoth genöthigt wird, sich nach Aegypten 
zu begeben (12, 4b — 6. V. 8. bis o-rpö, V. 9., auch wohl V. 10.). 
Zurückgekehrt trennen sich Abraham und Loth bei Bethel, da sie mit 
ihren grossen Viehheerden nicht beisammen bleiben können; jener 
nimmt seinen Standort im Eichenhain Mamre's bei Hebron, dieser 
wählt den Jordankreis, wo Sodom lag (cap. 13. der Grundlage nach, 
z. B. V. 3. 6. 10. 12. 18., auch wohl 1. 7. 11.). Die bis dahin 
unfruchtbare Sara gibt dem Gatten ihre ägyptische Magd Hagar und 
er erzeugt mit dieser Ismael (16, 1. 3. 15. 16.). Gott aber ver- 
heisst ihm auch von Sara einen Sohn, errichtet einen Bund mit ihm, 
als dessen Zeichen er die Beschneidung einsetzt, und sichert ihm das 
Land Kanaan zu (cap. 17.). Eingedenk dieses Bundes rettet er Loth 
beim Untergange des südlichen Jordankreises (19, 29.) und gemäss 
dpr göttlichen Verheissung gebiert Sara einen Sohn, welchen sein Va- 
ter beschneidet und Isaak nennt (21, Ib — 5.). Später empfängt Abra- 
ham die Nachricht, dass auch sein Bruder Nahor Kinder erhalten 
habe ; sie wurden Ahnherren aramäischer Stämme jenseits und diesseits 
des Euphrat (22, 20 — 24.). Sara stirbt und wird in der Höhle Makh- 
pela bei Hebron, bestattet, welche Abraham nebst dem sie umgeben- 
den Grundstücke von den Hethitern durch Kauf erworben hat (cap. 23.). 
Abraham nimmt jetzt Ketura zum Kebsweibe und zeugt mit ihr. noch 
sechs Söhne, die er wie auch Ismael mit Geschenken abfindet, wäh- 
rend er Isaak zum Haupterben einsetzt; er stirbt 175 Jahr alt und 
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wird bei Sara bestattet; die Söhne seiner Kebsweiber lassen sich in 
Arabien nieder und werden Ahnherren arabischer Stämme (25, 1 — 18.). 
Die Geschichte setzt sich bei Isaak fort. Er nimmt Rebekka, die En- 
kelin Nahors und Tochter Bethuels, aus der mesopotamischen Ver- 
wandtschall zum Weibe und zeugt mit ihr nach zwanzigjähriger Un- 
fruchtbarkeit der Ehe die Söhne Esau und Jakob (25, 19. 20. 26b., 
auch wohl V. 24. 27. 28.). Esau heirathet zwei Kanaaniterinnen zum 
grossen Herzeleide für seine Aeltern (26, 34 — 35.), besonders für 
Rebekka, welche es daher veranlasst, dass Isaak den Jakob nach Me- 
sopotamien sendet, um dort eine Verwandte zum V^eibe zu nehmen; 
dies bestimmt Esau, noch ein Weib zu ehelichen und zwar diesmal 
eine Verwandte, die Tochter Ismaels (27, 46 — 28, 9.). In Mesopo- 
tamien heirathet Jakob Lea und Rahel, die beiden Töchter Laban's, 
des Bruders der Rebekka, zeugt mit ihnen und zwei Kebsweibern 
11 Söhne, von denen der von Rahel geborene Joseph der jüngste 
ist, hält sich eine geraume Zeit bei Laban auf, kehrt dann mit den 
Seinigen und grosser Habe nach Kanaan zurück und lagert sich bei 
Sichem, wo er auch ein Grundstück kauft (30, 17. 22. 31, 18. 33, 
18—19., auch wohl 29, 16. 17. 24. 29. 35b. 30, 9.). Die Ent- 
ehrung seiner Tochter Dina durch den Sohn des dortigen Fürsten 
wird von seinen Söhnen Simeon und Levi durch ein Blutbad an den 
Sichemiten geahndet (34, 1. 2. 15. 17. 22 — 25.), er aber dadurch 
zum Aufbruch genöthigt. Zu Bethel angelangt empfängt er eine gött- 
liche Verheissung und den Namen Israel ; auf dem Weiterzuge gebiert 
ihm Rahel den Benjamin und stirbt darüber; Ruhen beschläft seines 
Vaters Kebsweib Bilha ; Jakob kommt endlich als Vater von 12 Söhnen 
wieder bei isaak an, welcher zu Hebron wohnt und später 180 Jahr 
alt stirbt (cap. 35. ausg. etwa V. Ib — 4. 7. 17. 18. 20.). Esau 
verlässt Jakob und wandert mit den Seinigen nach dem Gebirge Seir 
aus, wo sich seine Nachkommen mit den ureinwohnenden Horitern ' 
vermischen (cap. 36.). Von hier an hat es der Verfasser allein noch 
mit Jakob, dem ausschliesslichen Stammvater Israels, und den Kin- 
dern desselben zu thun. Jakob bevorzugt Joseph und gibt dadurch 
Anlass, dass seine übrigen Söhne den Günstling des Vaters einst an 
eine ismaelitische Karawane verkaufen (37, 1 — 4. 23 — 27. 28 von 
i»isö*»i an, 31. 32 a.). Von ihr wird Joseph nach Aegypten gebracht 
und an Potiphar, den Obersten der königlichen Leibwache, verkauft, 
aber später, von dem unzüchtigen Weibe seines Hen*n fälschlich an- 
geklagt, in den Kerker geworfen (39, 1. 6 — 20.). In dasselbe Ge- 
ikngniss kommen auch des Königs Obermundschenk und Oberbäcker, 
denen Joseph als Diener bei ihnen bestellt die Träume treffend deutet 
(cap. 40., doch V. 7. 8.?). Zwei Jahre darauf hat der König Träume, 
welche ihm die ägyptischen Gelehrten nicht auslegen können; vom 
Obermundschenken genannt wird Joseph geholt und deutet sie so an- 
sprechend und überzeugend, dass Pharao ihn zum ersten Reichsbe- 
amten erbebt (cap. 41., ausg. Einiges in V. 14. und Vieles von V. 
40. an). Als solcher veranlasst es Joseph, dass Jakob mit seinem 
ganzen Stamme nach Aegypten übersiedelt (46, 5b — 27.). Der Erz- 
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vater hat eine Audienz beim Könige und erhält Wohnsitze in der 
Landschaft Raamses (47, 7 — 12.); er lebt inAegypten 17 Jahre und 
bringt sein Alter auf 147 Jahre (47 , 28.). Nachdem er noch Jo- 
sephs Söhne Manasse und Ephraim adoptirt hat (48, 1 — 7.), beruft 
er seine Söhne zu sich, segnet sie und ertheilt ihnen den Auftrag, 
ihn im Lande Kanaan bei den Vätern zu bestatten (49, 28 b — 33., 
auch wohl V. 1 a.). Die Söhne vollziehen den letzten Willen ihres 
Vaters (50, 12—13.). 

3. 

Vom Anfange an hat der Verfasser der Grundschrift Israel im 
Auge und lenkt seine Erzählung auf dasselbe hin. Dies zeigt sich 
zunächst in den genealogischen Tafeln, welche einen Hauptbestand- 
theil seiner Genesis bilden und die Abstammung Israels und dessen 
verwandtschaftliches Verhältniss zu den andern Völkern lehren sollen. 
Seine erste Stammtafel ist die der Sethiten (cap. 5.). Sie reicht 
von der Schöpfung bis zur Sintfluth, von Adam bis Noah, und um- 
fasst die beiden genannten Patriarchen mit eingerechnet 10 Genera- 
tionen. Sie nennt aber bloss Adam's Erstgebornen Seth, Seth's Erst- 
gebornen Enos und so immer weiter bloss den jedesmaligen Erstge- 
bornen, gibt mithin nur die Linie des Erstgebornen an, weil aus 
dieser und keiner andern Israel hervorgehen wird. Dagegen macht 
sie die Nachgebornen Adams und der folgenden Patriarchen nicht 
namhaft, weil dies für die Geschichte Israels nicht nöthig ist. Die 
zweite Stammtafel ist die sogenannte Völkerlafel (cap. 10.). Sie wei- 
set die Abstammung der Völker von Noah's 3 Söhnen Sem, Japhet 
und Ham nach und macht die Stellung deutlich, welche Israel unter 
den Völkern einnahm. Die japhetitischen und hamitischen Völkerver- 
hältnisse thut aber der Verfasser hier ab und kommt in der Folge 
nicht mehr auf sie. Denn weder den Japhetiten noch den Hamiten 
gehörte Israel an, sondern den Semiten, welche er allein weiter 
verfolgt. Seine dritte Tafel ist die der Semiten (11, 10 — 26.). Sie 
reicht von Noah's Erstgebornen Sem bis auf Abraham und umfasst 
Sem und Abraham mitgerechnet ebenfalls 10 Generationen. Auch 
sie beschränkt sich wie die der Sethiten auf die Linie des Erstge-« 
bornen, als welche auf Israel fuhrt. Die jedesmaligen Nachgebornen 
nennt sie, abgesehen von Tarah's Söhnen, nicht besonders, weil das 
in dieser Hinsicht Erforderliche schon in der Völkertafel geschehen ist. 
Nachdem so der Verfasser die auf Israels ersten Stammvater Abraham 
gehende Semitenlinie aus den Noachiden hervorgeführt hat, hält er 
sich allein noch an die Israel näher stehenden Stämme. Seine vierte 
Tafel ist die der Nahoriden, der Nachkommen von Naher, dem Bru- 
der Al)rahams (22, 20 — 24.)' Sie erscheint auf den ersten Anblick 
im Plane des Verfassers entbehrlich, erhält aber darum eine Stelle 
in dem Werke desselben, weil Isaak und Jakob ihre Eheweiber aus 
Nahor's Stamme nahmen und dieser sonach mit den Abrahamiden in 
näherer Beziehung blieb. Die folgenden Tafeln aber sind allein noch 
den Nachkommen Abrahams gewidmet. Die fünfte gibt ein Verzeich* 
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niss der keluräischen (25, 1 — 4.) und die sechste ein solches der 
hagaritischen oder ismaelitischen Araber (25, 12 — 18.). Beiderlei 
Stämme des nördlichen Arabiens werden von Abraham abgeleitet, der 
ihre Ahnherren mit seinen Kebsweibern Hagar und Ketura erzeugte. 
Als Nachkommen des ersten hebräischen Stammvaters und somit als 
nahe Verwandte der Israeliten konnten sie nicht übergangen werden. 
Ebenso verhält es sich mit den Nachkommen Isaaks, von welchem 
durch Esau die Edomiter, durch .Takob die Israehten abstammten. 
In seiner siebenten Tafel gibt der Verfasser daher ein Verzeichniss 
der edomitischen Stämme, zugleich aber auch der horitischen, mit 
welchen sich jene vermischten (cap. 36.), in seiner achten eine 
Uebersicht der Ahnherren der israelitischen Stämme (46, 8 — 27.). 
In dieser letzten langt er bei den ausschliesslichen Stammvätern Israels 
und somit da an, wohin er vom Anfange an wollte. Die Herleitung 
Israels in der Linie des Erstgebornen war dem Hebräer ein natürlicher 
Gedanke. Die Erstgeburt wurde als die vorzüglichste Gott geweiht, 
gehörte ihm an, war sein Eigenthum (Ex. 13, 2. 15. Num. 3, 12. 
8, 17.). Nahe lag es daher, dasjenige Volk, welches Gott sich zu- 
geeignet hatte und als besondres Eigenthum besass, in der Linie des 
Erstgebornen vom Stammvater der Menschheit abzuleiten. Nach dieser 
Idee zeigt der Verfasser mit- Sorgfalt, wie Israels erster Stammvater 
Abraham in der geraden Linie des Erstgebornen von Noah und somit 
auch in der Linie des Erstgebornen von Adam abstammte. Bei Isaak 
blieb die Abstammung Israels ebenfalls noch in der Linie des Erst- 
gebornen, indem der allerdings früher geborne, aber mit einer Magd 
erzeugte Ismael nicht in Rücksicht kommt. Anders wurde es mit 
Jakob, welcher nicht der Erstgeborne, sondern der Nachgeborne war. 
Hier war die Ansicht nicht mehr frei, wie bei der ältesten ungeschicht- 
lichen Zeit; sie mussle vor der Ueberlieferung zurückstehen, welche 
bestimmt Esau als den Erstgebornen angab. Diesem Uebelstande hilft 
indess der Jehovist mit der Annahme ab, Esau habe seine Erstgeburt 
an Jakob abgetreten (25, 29 — 34.), erinnert sich dabei aber freilich 
nicht, dass er Kain als Erstgebornen Adam's vorgeführt hat. Die 
elohistischen Stammtafeln sollen die vorzügliche Herkunft des Gottes- 
volkes ins Licht stellen. Mit diesem Zwecke stimmt zusammen, dass 
der Verfasser hervorhebt, wie die drei hebräischen Erzväter Ehewei- 
ber aus dem Stamme hatten, aus welchem das Gottesvolk hervorging 
(11, 29. 25, 20. 28, 1. 2.), also den Stamm rein erhielten und 
wie dagegen Esau zum Herzeleide der Aeltem mit seinen Ehen nicht 
im Stamme blieb (26, 34 f. 27, 46. 28, 9.). 

4. 

Die Abstammung Israels weiset der Verfasser aber nicht in bloss 
lose auf einander folgenden Tafeln nach, sondern er verknüpft das 
Einzelne durch eine Zeitrechnung, welche er von Adam bis Jakob 
im Zusammenhange fortführt. Er verbindet mit seiner Genealogie 
eii^e Chronologie. In seiner ersten die Sethiten enthaltenden Tafel 
bemerkt er bei jedem Patriarchen, in welchem Lebensjahre er den 
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ersten Sohn gezeugt, wie lange er nachher noch gelebt und welches 
Alter er im Ganzen erreicht habe (cap. 5.). Diese Zeitrechnung führt 
er dann nach der in das 600 Lebensjahr Noah's gesetzten und auf 
ein Mondjahr und 11 Tage (== 1 Sonnenjahr von 365 Tagen) be- 
rechneten Sintfluth in ähnlicher Weise bei der dritten die Semiten 
betreffenden Tafel (11, 10 — 32.) und weiterhin bei den 3 hebräischen 
Erzvätern fort. Nach ihm war Abraham bei seinem Wegzuge von 
Haran 75, bei Ismaels Geburt 86, bei seiner Beschneidung und 
Isaaks Yerbeissung 99, bei Isaaks Geburt 100 und bei seinem 
Tode 175 Jahre alt (12, 4. 16, 16. 17, 1. 24. 21, 5. 25, 7.). 
Isaak zählte 40 Jahre bei seiner Verheirathung , 60 bei Esaus und 
Jakobs Geburt und 180 bei seinem Tode (25, 20. 26. 35, 28.). 
Bei Jakob haben sich nicht alle Zeitangaben erhalten, welche ursprüng- 
lich in der Grundschrift gestanden haben müssen, z. B. über sein 
Alter bei seiner Verheirathung; aus ihr erfahren wir nur, dass Jakob 
bei seiner Auswanderung nach Aegypten 130 Jahr alt war, dann 
noch 17 Jahre in Aegypten lebte und überhaupt 147 Jahr alt wurde 
(47, 9. 28.). Mit seiner Zeitrechnung aber beschränkt sich der Ver- 
fasser nicht auf die Hauptpersonen, sondern er macht auch bei den Ne- 
benpersonen Altersangaben. Nach ihm war Sara bei der Verheissung 
Isaaks 90 und bei ihrem Tode 127 Jahre (17, 17. 23, 1.), Ismael 
bei seiner Beschneidung 13 und bei seinem Tode 137 Jahre (17, 
25. 25, 17.), Esau bei seiner Verheirathung 40 Jahre (26, 34.), 
Joseph bei seinen Träumen 17 und vor Pharao 30 Jahre alt (37, 2. 
41, 46.). Pharao's Träume geschahen 2 Jahre nach denen seiner 
gefangen gesetzten Beamten (41, 1.). Wie also der Elohist Genea- 
logien liebt, so ist er auch ein chronologischer Erzähler und die 
Chronologie der Genesis im Ganzen ist sein Werk. An die in der 
Genesis verfolgte Zeitrechnung knüpft er in den folgenden Büchern 
an und setzt die von Adam auf Noah und von diesem auf die hebräischen 
Erzväter führende Hauptlinie bei Jakobs Sohne Levi und bei dessen 
Nachkommen, z. B. Moses und Aaron fort (Ex. 6, 16 ff. Num. 33, 
38 f. Dt. 34, 7.). Ueberschaut man seine ganze Zeitenfolge und 
vergleicht man die einzelnen Zeiträume derselben, so findet man, dass 
nach ihm die Menschen von Adam bis l^oah mit einer Ausnahme 
zwischen 1600 und 700, in der Zeit nach Noah und vor Abraham 
mit einer Ausnahme zwischen 600 und 200, und in der Zeit von 
Abraham bis Moses zwischen 200 und 100 Jahre alt wurden, wäh- 
rend in der späteren Zeit 70 bis 80 Jahre das gewöhnliche Alter 
des Menschen waren (s. S. 64.). Der erste und zweite Zeitraum 
unterscheiden sich auch noch durch etwas Andres von einander. Im 
ersten von Adam bis Noah lebten die Menschen bloss von Vegetabi- 
lien, verderbten aber gegen das Ende desselben ihre Lebensweise 
und verübten auch gegen einander Gewaltthaten (s. 1, 29 f. 6, 11 f.), 
im zweiten von Noah an wurde der Fleischgenuss und zur Sicherung 
des Menschenlebens die Blutrache eingeführt (9, 2 — 6.). Ohne Zweifel 
liegt in der elohistischen Chronologie etwas Verwandtes mit den 4 
Weltaltem andrer Völker vor. Man s. darüber Etoald Gesch. Israels 
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I. S. 302 ff. So unterscheiden die Inder die 4 Weltalter: 1) Satja 
oder Kritajuga, das Weltalter der Wahrheit oder das vollkommene, 
welches 4800 Götterjahre (1=360 menschlichen Jahren) dauerte, 

2) Tretajuga, das Weltalter der 3 Opferfeuer, von 3600 Götterjahren, 

3) Dvaparajuga, das des Zweifels, von 2400 Götterjahren und 

4) Kalijuga von 1200 Götlerjahren ; es ist das der Sünde und 
dauert noch fort, während die andern 3 abgelaufen sind. S. v. Bohlen 
altes Indien II. S. 293 ff. Lassen indische Alterthumsk. I. S. 499 ff. 
Ebenso nahmen die Griechen z. B. Orpheus {Serv. ad Virg. ecL 4, 
10. vgl. Creuzer Symbolik III. S. 316.) und die Römer 4 Zeitalter 
an, ein goldenes, silbernes, ehernes und eisernes; im zweiten und 
dritten verschlechterte sich die Menschheit und das eherne Geschlecht 
wurde von Zeus durch die grosse Fiuth vertilgt; das vierte eiserne 
ist die postdiluvianische Zeit (Voss zu firg, ed. 6, 41.). Nach einer 
andern Meinung jedoch war es das eiserne, welches durch die Deu- 
kalionische Fluth unterging (Ovid. melam. 1, 89 ff.). Wenn Hesiodus 
(ppera et dies 108 ff.) zwischen dem ehernen und eisernen noch ein 
heroisches Zeitalter einschiebt und das eiserne, welchem er selbst 
angehört, auch als das fünfte bezeichnet, so erscheint dies nur als 
seine besondre Ansicht. Die allgemeine Vorstellung ist bei den Alten 
die von 4 Weltaltern gewesen. Etwas Analoges findet sich auch, bei 
den Aegyptern. Sie hatten 3 Götterordnungen, deren eine durch die 
andre entstanden sein sollte; die Zahl der ersten war 8, die der 
zweiten 12, die der dritten wird nicht angegeben (Herod, 2, 43. 46. 
145.). Diese Götter herrschten zuerst; auf sie folgten dann mensch- 
liche Herrscher, deren erster Menes hiess (Diod. Sic. 1, 44.). Man 
vgl. dazu Bunsen Aegyptens Stelle I. S. 429 ff. Roth Gesch. der 
Philosophie I. S. 131 ff. und Not. 77 ff. Die Zahl der beiden ersten 
Ordnungen beträgt zusammen grade 20, wie bei den Patriarchen 
der beiden ersten Zeiträume in der Genesis. 

5. 

Es ist aber nicht Israel nach seiner rein irdischen Stellung 
unter den Völkern, sondern Israel als Gottesvolk, welches der Ver- 
fasser der Grundschrift vom Anfange an im Auge hat, wie schon die 
Anordnung des Sabbaths bei der Schöpfung lehrt (2, 1^—3.). Vor- 
nämlich kommt es ihm auf den Bund Gottes an. Von einem solchen 
jedoch redet er bei der antediluvianischen Menschheit, die ja auch 
dem Verderben verfiel, noch nicht. Zuerst errichtete Gott mit Noah 
einen Bund. Derselbe hatte die Rettung des Patriarchen und seiner 
Genossen in der Arche zur Folge (6, 18 ff.). Diesen Bund erneuerte 
er nach der Fluth mit allen Geretteten und verpflichtete sich unter 
Einsetzung des Regenbogens als des Zeichens dieser Zusage, nie 
mehr durch eine solche Fluth die Erdbewohner zu vertilgen (9, 8 ff.). 
Zugleich erweiterte er die Herrschaft des Menschen über die Thierwelt 
und erlaubte ihnen die Tödtung der Thiere zu ihrem Vortheil, un- 
tersagte aber Blutgenuss und Menschentödtung (9, 2 ff.), stellte also 
überhaupt gewisse Rechte und Pflichten fest. Im Bunde mit Gott 
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besteht die postdiluvianische Erdbevölkerung für alle Zeit sicher fort. 
Aus ihr aber erwählte sich Gott einen einzelnen Stamm, um in ein 
näheres Verhältniss zu ihm zu treten und einen engeren Bund mit 
ihm zu schliessen. Dieser Gotterwählte ist Abraham. Von ihm be- 
richtet der Verfasser zuerst, dass ihm Gott und zwar als ^^ i>» 
erschienen sei (17, 1. 22.). Mit ihm stiftete Gott jenen engeren 
Bund, welcher neben jenen allgemeinen Rechten und Pflichten seine 
besonderen Segnungen und Verbindlichkeiten hat. Die Segnungen 
gehen dahin, dass Abraham eine zahlreiche Nachkommenschaft, da- 
runter auch Könige, haben soll (17, 2. 4 — 6. 16.), dass Gott sein 
und seiner Nachkommen besondrer Schutzgott sein will (17, 7. 8.) 
und dass der gotterwälilte Stamm das Land Kanaan für immer be- 
sitzen wird (17, 8.). Dieser engere Bund soll aber nicht alle Nach- 
kommen Abrahams z. B. auch die Ismaeliten umfassen (17, 20.), 
sondern sich zunächst auf den Sohn Abrahams aus der ordentlichen 
Ehe, also auf Isaak (17, 19. 21. 25, 11.) und weiterhin auf Jakob, 
welchem Gott ebenfalls erscheint und die Abraham gegebenen Ver- 
heissungen ertheilt (35, 1. 9. 11 ff. 48, 3 f.), sowie auf die Nach- 
kommen desselben beschränken, mithin der von Abraham auf Jakob 
führenden Linie angehören (Ex. 6, 3. 4.). In diesen Verheissungen 
tritt^ besonders die Zusicherung Kanaans hervor (17, 8. 28, 4. 35, 
12.) und es liegt dem Verfasser daran, zu zeigen, dass die Eroberung 
des Landes unter Josua keine unrechtmässige, sondern nur die Aus- 
führung einer lange vorher von Gott gemachten Verleihung war. Mit 
demselben Interesse berichtet er, wie diejenigen Verwandten und 
Nachkommen Abrahams, welche der Bund nicht mitumfasste, aus 
Kanaan wichen und das Land den Gotterwählten überliessen. Loth 
zog von Abraham weg nach dem Jordankreise (13, 11. 12.), Hagar's 
und Ketura's Söhne wurden von Abraham nach Arabien entsendet 
(25, 6. 18.) und Esau wählte für sich und seinen Stamm das Ge- 
birge Seir zum Wohnlande (36, 6 — 8.). Auch erzählt er, wie die 
Patriarchen in Kanaan Grundstücke erwarben und rechtmässige Grund- 
eigenthümer im Lande waren. Abraham kaufte von den Hethitern 
das Feld mit der Höhle Makhpela bei Hebron zum Familienbegräbniss 
(cap. 23.) und Jakob brachte ebenfalls durch Kauf ein Grundstück bei 
Sichern an sich (33, 19.). Den verliehenen Segnungen entsprechen 
gewisse Pflichten des in den engeren Bund mit Gott aufgenommenen 
Stammes. Von den Patriarchen vor der Fluth hebt der Verfasser 
Henoch und Noah als Solche hervor, welche mit Gott gewandelt d. 
i. ausgezeichnet fromm gewesen seien (5, 24. 6, 9.). Sie gehörten 
der Linie des Erstgebornen an, aus welcher in der Folge Israel 
hervorging. Gewiss meinte der Verfasser, dass solche Frömmig- 
keit auch für Gottes Erwählte Pflicht sei sowie es sich von iselbst 
versteht, dass er die allgemeinen Gebote hinsichtlich des Blutge- 
nusses und der Mensche ntödtung (9, 4 — 6.) auch als für sie giltig 
ansah. Aber bei ihnen kommt noch mehr hinzu. Abraham wird 
bei der Aufnahme in den Bund ermahnt, vor Gott zu wandeln 
und vollständig zu sein d. h. der Frömmigkeit und Rechtschaffenh«it 
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sich z^u befleissigen (17, 1.) und muss mit seinem Stamme zugleich 
die Beschneidung als besofidres Bundeszeichen für alle Zeiten an- 
nehmen (17, 11 ff.). Sie erscheint in der Ginindschrift als eine vor- 
zügliche Bundespflicht der Patriarchen und wurde von diesen beo- 
bachtet und hochgehalten (17, 23 ff. 21, 4. 34, 15. 17. 22 ff.). 
Man könnte auch den Sabbath hierher ziehen, wenn der Verfasser 
seiner bei den Patriarchen irgend gedächte. Offenbar also war seine 
Ansicht, dass derselbe zwar bei der Schöpfung festgesetzt, aber erst 
in der mosaischen Zeit wirklich eingeführt wurde. Im Ganzen er- 
scheinen die hebräischen Erzväter bei ihm als Verehrer des Einen 
Gottes; doch kennen sie diesen noch nicht als Jehova (Ex. 6, 3.), 
sondern nur als den allmächtigen Gott überhaupt, weshalb der Ver- 
fasser auch für die ganze vormosaische Zeit den besonderen Gottes- 
namen »ijH'j niemals anwendet, sondern für die Zeit vor Abraham 
nur die allgemeinste Gottesbezeichnung ^'^'i'?^ und für die Zeit seit 
Abraham n'^nVx und "^^v ^k z. B. 17, 1. 28, 3. 35, 11. 48, 3. 
Nach ihm offenbarte sich Gott allmählich, zuerst als Elohim überhaupt, 
dann bestimmter als El Schaddai den hebräischen Erzvätern und end- 
lich als Jehova dem Moses. Nirgends gibt er an, wie Abraham, Isaak 
und Jakob ihre Frömmigkeit bewiesen und niemals erwähnt er bei 
ihnen Altäre und Opfer. Unverkennbar galt ihm der Opfercultus 
Israels als eine der Jehovaverehrung angehörende mosaische Einrich- 
tung. Doch lässt er den letzten Erzvater Jakob mit einer Oellibation 
einen ersten Anfang dazu machen (35, 14.). 

6. 

Das geschilderte elohistische Werk hat ein Späterer, welcher 
nach dem von ihm vorwaltend gebrauchten Gottesnamen nw ge- 
wöhnlich als der Jehövist bezeichnet wird, ergänzt und erweitert, 
überhaupt bearbeitet. Dabei ist er theils andern älteren Schriften, 
welche ihm als Quelle dienten (z. B. bei cap. 14. 15. 20. 21. 24. 
26. 30—34. 37. 42—45. 47, 50.), theils der im Volke gehenden 
Sage und Ansicht, theils gewissen Namen und Einrichtungen, theils 
seiner eigenen Voraussetzung und Vermuthung gefolgt. Zuvörderst 
reiht er an den elohistischen Schöpfungsbericht eine Erzählung über 
die Erschaffung der Pflanzen, Thiere und Menschen an, um zu zeigen, 
in weicher Reihefolge die Erdbesetzung wurde und in welchem Zu- 
sammenhange das Einzelne derselben steht, ausserdem aber auch 
eine Anzahl einzelner in der Grundschrift nicht beantworteter Fragen 
zu lösen, z. B. woher und wie Mann und Weib entstanden, worauf 
ihre Bezeichnungen und das gegenseitige Verhältniss der Geschlechter 
beruhen, wo die beiden ersten Menschen wohnten, wie anfänglich ihr 
geistiger Zustand war, wie die Thiere und ihre Namen entstanden 
(2, 4 b — 25.). Damit verbindet er sofort die weitere Erzählung über 
die früheste Umgestaltung des Erdenlebens nach der Schöpfung, und 
stellt dar, wie die ersten Menschen sittliche Erkenntniss erlangten 
und in Folge davon sich zu bekleiden anfingen, aber auch das Böse 
in das Leben einführten und die zahlreichen Uebel veranlassten ^ mit 
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denen das Dasein belastet ist, z. B. die geschlechtlichen Beschwerden 
des Weibes und die Mühen der menschlichen Ernährung durch Acker- 
bau (cap. 3.). Demnächst zeigt er, wie die beiden ersten Menschen 
sich fortpflanzten, wie ihre Söhne Ackerbau und Viehzucht trieben 
und vom Ertrage ihres Geschäfts Jehova Gaben darbrachten, wie ihr 
Erstgeborner, der bösartige Brudermörder Kain, aus dem Ursitze der 
Menschheit (Eden) nach Osten hin zog und wie bei den Nachkommen 
desselben manche menschliche Einrichtungen und Beschäftigungen z. 
B. das schweifende und nomadische Leben, Städtebau, Schmiedekunst, 
Musik, Vielweiberei entstanden, aber zugleich blutdürstige Rohheit 
herrschte, so dass sie dem Verderben durch die Sintfluth entgegen- 
gingen (cap. 4.). Er zielt damit auf die Ostasiaten, während der 
ethnographische Gesichtskreis des Elohisten sich auf den Westen 
beschränkte. Am Schlüsse seines Berichts über die Kainiten lenkt 
er zu den Sethiten, bei welchen er die Jehovaverehrung werden lässt, 
hinüber und verbindet ihn mit der elohistischen Stammtafel derselben. 
In sie schiebt er nur eine Namenserklärung ein (5, 29.). Bei den 
Sethiten lässt er durch eine Vermischung der Engel mit Menschen- 
töchtern die berühmten Riesengeschlechter entstehen imd dadurch die 
Verkürzung des Menschenlebens auf 120 Jahre sowie die Sintfluth ver- 
anlasst werden (6, 1 — 4.)^. Beim ganzen Menschengeschlechte also, den 
Kainiten und Sethiten, war nach ihm die sittliche Verderbniss sehr gross 
(6, 5 — 8.). In die Sintfluthgeschichte der Grundschrift flicht er nur 
einige Angaben ein, z. B. dass Noali von den reinen Thierarten je 7 
Paar mitin die Arche genommen und nach der Rettung Jehova Opfer dar- 
gebracht habe (7, 1—3. 5. 8 a. 16 b. 8,20—22.). Von ihm berich- 
tet er weiterhin, dass er den Weinbau eingeführt und in Folge einer 
Schamlosigkeit Ham's dessen Sohn Kanaan verflucht habe (9, 18 — 
27.). Damit gibt er die Ursache des Nationalunglücks der Kanaaniter 
an. In die Völkertafel webt er die Nachricht von Nimrod ein (10, 
8 — 12.) und mit der Erzählung vom babylonischen Thurme will er 
die Ursache der Sprachverschiedenheit und der Verbreitung der Men- 
schen über die Erde nachweisen (11, 1 — 9.). In seiner ganzen Ur- 
geschichte verfolgt er vornämlich die Aufgabe, die Entstehung der 
irdischen Verhältnisse, wie sie sind, im Einzelnen zu erklären, wäh- 
rend der Elohist fast nur das Grosse und Ganze ins Auge fasst und 
auch minder als sinnreich reflectirender Erklärer, denn als schlich- 
ter Erzähler verfährt. Bei den hebräischen Patriarchen ist Folgendes 
durch die Hand des Jehovisten zur Grundschrift gekommen. Abraham 
erhält von Jehova eine theokratische Verheissung und den Befehl zur 
Wanderung nach Kanaan, errichtet zu Sichem, wo ihm die Verheissung 
erneuert wird, und zu Bethel Altäre, gibt in Aegypten Sara für seine 
Schwester aus und verliert sie durch den König, doch nur für kurze 
Zeit (cap. 12. grösstentheils.). Nach der Rückkehr und der Trennung 
von Loth, erhält er wiederum eine Verheissung (cap. 13. grossentheils). 
Bei einer Befeindung des Thals Siddim durch östliche Könige macht 
er sich, was der Priesterfürst Malkizedek zu Salem lebhaft anerkennt^ 
durch siegreiche Verfolgung der Könige um die Mitbewohner des 
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Landes verdient und rettet Loth aus der Gewalt der Feinde (cap. 14.). 
Abermals gibt ihm Jehova eine Verheissung und schliesst auf feier- 
liche Weise einen Bund mit ihm ab (cap. 15.). Hagar von Abraham 
schwanger benimmt sich übermüthig gegen Sara, erfahrt Demüthigun- 
gen von ihr und flieht, wird aber durch einen Engel zur Ruckkehr 
bestimmt (16, 2. 4 — 14.). Jehova besucht Abraham als Gast, ver- 
heisst ihm einen Sohn von Sara, theilt ihm sein Vorhaben gegen So- 
dom und Gomorrha mit und hört seine Fürbitten gütig an, lässt aber 
die sehr verderbten Städte untergehen, Abrahams Neffen jedoch durch 
2 Engel retten (18 — 19, 28.). Loth zeugt mit seinen beiden Töch- 
tern Moab und Ammon, die Ahnherren der Moabiter und Ammoniter 
(19, 30 — 38.). Abraham zieht nach Gerar und erlebt von Seiten 
Abimelechs mit Sara, was ihm in Aegypten begegnet war (cap. 20.). 
Nach der Geburt Isaaks entlässt er auf Sara's Betrieb Hagar und Is- 
mael und schliesst mit Abimelech ein Freundschaftsbündniss (21, 1 a. 
6 — 34.). Die Probe hinsichtlich Isaaks Aufopferung besteht er glän- 
zend und erhält aufs Neue eine Iheokratische Verheissung (22, 1 — 
19.). Durch seinen Oberknecht Elieser lässt er ein Weib aus der 
mesopotamischen Verwandtschaft holen; es ist Rebekka (cap. 24.). 
Sie gebiert Isaak Zwillinge, von denen in der Folge der erstgeborne 
Esau die Erstgeburt seinem Bruder Jakob verkauft (25, 21 — 34. gröss- 
tentheils). Isaak nomadisirt in Gerar, gibt Rebekka für seine Schwe- 
ster aus, hat Streitigkeiten mit den Philistern und wird von ihnen 
weggewiesen; in Bersaba errichtet er einen Altar und erhält einen 
Besuch von Abimelech, der ein Bündniss mit ihm macht. Auch Isaak 
empfängt wiederholt theokratische Verheissungen (cap. 26.). Als er 
alt und schwachsichtig geworden ist, listet ihm auf Rebekka's Anstif- 
ten Jakob den Segen ab, den er Esau bestimmt hat, muss aber vor 
der Rache des erzürnten Bruders nach Mesopotamien wandern (27, 
1 — 45.). Unterweges hat er zu Bethel den Traum von der Himmels- 
leiter, dient dann Laban 20 Jahre als Hirt, heirathet dessen Töchter 
Lea und Rahel und erzeugt mit ihnen 1 1 Söhne, erwirbt eine grosse 
Habe, zum Theil durch besondre Kunstgriffe, verlässt heimlich Laban, 
wird von ihm verfolgt, doch nicht weiter befeindet, besteht einen 
Kampf mit Gott, trifft mit Esau zusammen, der ihn brüderlich em- 
pfängt und gelangt wieder nach Kanaan (28, 10 — 33, 20. fast ganz). 
Zorn und Rache seiner Söhne gegen die Sichemiten wegen Dina's 
Entehrung (cap. 34. meistentheils). Von Sichem zieht er nach Be- 
thel und errichtet hier einen Altar (35, Ib — 4. 7.). Beim Weiter- 
zuge verliert er Rahel durch die Geburt Benjamins und setzt der 
Verstorbenen ein Denkmal (35, 17« 18. 20.). Als er zu Hebron 
wohnt, hat Joseph stolze Träume und wird von den Brüdern ge- 
hasst) einst auch in eine Grube geworfen, wo er umkommen soll, 
aber von midianitischen Kaufleuten herausgezogen und mit nach Ae- 
gypten genommen wird (cap. 37. meistentheils). Einschaltung über 
Juda und Vorgänge in der Familie desselben (cap. 38.). In Aegyp- 
ten bei Potiphar und auch später im Gefängnisse wird Joseph von 
Jehova beschützt (39, 2 — 5. 21 — 23.). Durch geschickte Traumdeu- 
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XX Vorbemerkungen. 

Bersaha das Schwören der Patriarchen bei den Bundabschliessungen 
(21, 31. 26, 33.), aus Esek, Sitna und Rekobolh die Vorgänge 
zwischen Isaak und den Philistern (26, 20 — 22.), aus Gilead und 
Mis^a den Vertrag zwischen Laban und Jakob (31, 47 — 49.), aus 
Mahanaim die Begegnung der Engel (32, 3.), aus Fnuel das Zu- 
sammentreffen Jakobs mit Gott (32, 31.), aus Sukkolh das Erbauen 
von Hütten (33, 17.), aus Abel Mizrajim die Todtenklage der Ae- 
gypter um Jakob (50, 11.). Diese Benutzung der Namen zur Er- 
weiterung der Patriarchengeschichte ist besonders dem Jehovisten 
und einer seiner Quellen eigen ; der Elohist hat nur ein paar Einzeln- 
heiten der Art. Den grössten Einfluss aber hatte bei der Vervoll- 
ständigung der Patriarchensage die Theokratie, wie sie seit Moses 
geworden war und bestand. Die Patriarchen sind, vomämlich bei 
dem Jehovisten, zu dessen Zeit die Ausbildung der Patriarchenge- 
schichte schon weiter gediehen war, durchaus vom Standpunkte der 
Theokratie aus aufgefasst und dargestellt. Wie Jehova Israel be- 
herrschte und regierte, so leitet er schon alle Schritte der Erzväter. 
Er ist es, welcher Abraham aus Ur Kasdim nach Kanaan wandern 
(12, 1. 15, 7. 20, 13. 24, 7.), Isaak in PhUistäa bleiben (26, 2.), 
Jakob aus Mesopotamien nach Kanaan zurückkehren (31, 3. 13. 
32, 10.), von Sichem nach Bethel ziehen (35, 1.) und zuletzt nach 
Aegypten übersiedeln lässt (46, 3.); welcher Abraham die Beschnei- 
dung einführen und später Hagar mit Ismael entlassen heisst (17, 
11 IT. 21, 12.). Auf sein Geheiss kehrt die flüchtige Hagar zurück, 
um ihrem Herrn den Ismael zu gebären (16, 9.) und er lässt Joseph 
nach Aegypten gelangen und dort eine hohe Stellung erreichen (45, 
5 ff. 50, 20.). Als seine Angehörigen erhalten die Erzväter auch 
ihre Namen von ihm (16, 11. 17, 5. 15. 19. 32, 29. 35, 10.). 
Wie Jehova Israel beschützte und sich desselben annahm, wenn es 
dies verdiente, so ist er der Beschützer und Helfer der Erzväter, 
welche dessen würdig sind. Er verheisst ihnen seinen Beistand (28, 
15. 32, 13.), ist mit ihnen d. i. ihr Begleiter und Helfer (21, 20. 
22. 26, 3. 24. 28. 31, 3. 39, 2. 3. 21. 23. 46, 4.), ihr SchUd 
(15, 1.) und rettet sie in Gefahren (48, 15, 16.); er belegt z. B. 
Pharao und Abimelech mit Krankheiten, um Sara vor Unwürdigem 
zu bewahren (12, 17. 20, 3. 6. 18.), sorgt für Hagar und Ismael 
in der Wüste (21, 17.), führt Elieser den rechten Weg und lässt 
ihn die Isaak bestimmte Jungfrau finden (24, 12 ff. 48. 56.), nimmt 
sich Jakobs gegen Laban's Benachtheiligungen (31, 7.) und Verfol- 
gungen an (31, 24. 29. 42.) und legt einen Schrecken auf die Siehe- 
miten, dass sie ihn nicht verfolgen (35, 5.)*, er segnet die Freunde 
der Erzväter und flucht ihren Feinden (12, 3.). Wie Jehova Israel 
segnete und beglückte, wenn es seine Gebote hielt, so erweiset er 
schon den Erzvätern, die sich durch Frömmigkeit auszeichnen, grosse 
Wohlthaten. Er ist es, der sie mit Kindern segnet und ihre Gebete 
um Nachkommenschaft erhört (17, 17. 19. 18, 10. 14. 21, 1. 25, 21. 
29, 31. 30, 17. 22. 33, 5.). Er gibt ihnen viel Gesinde und Vieh, 
Silber und Gold und macht sie reich und gross, mächtig und angesehen, 
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so dass sie selbst sprichwörtlich bei den Völkern werden sollen (12, 
2 f. 22, 17 f. 24, 1. 35. 25, 11. 26, 12. 27. 31, 9. 32, 11. 30. 33, 
11. 35, 9. 48, 4.). Die ihnen erwiesene göttliche Huld kommt auch 
Solchen zu Gute, mit welchen sie in Verbindung stehen. Durch Ja- 
kob segnet Jehova Laban (30, 27. 30. 31, 5.), durch Joseph Poti- 
phar (39, 5.) und um Abrahams willen rettet er Loth (19, 29.). 
Wie endlich Israel mit Jehova im Bunde stand, sein Land inne hatte 
und ihn als seinen Gott verehrte, so treten schon die Patriarchen 
in einen Bund mit ihm, erhalten die Zusicherung Kanaans, wandeln 
seinem Willen gemäss und beweisen ihm Verehrung, was alles schon 
§. 5 und 7 näher erörtert worden ist. Die heiligen Orte, wo man 
Jehova verehrte, z. B. Sichem, Bethel, Jerusalem, Hebron und Ber- 
saba, sind dazu bereits von den Patriarchen geweiht worden (12, 7. 
8. 13, 4. 18. 21, 33. 22, 13. 26, 25. 33, 20. 35, 1. 3. 7. 46, 1.) 
und einzelne heilige Gewohnheiten Israels stammen ebenfalls aus der 
Patriarchenzeit (32, 33.). Nach allem dem erscheinen die hebräi- 
schen Erzväter in der Genesis als theokratische Vorbilder und ihre Ge- 
schichte als eine Vorgeschichte der Theokratie. 

9. 

Exegetische HilfsmiUel. Zum Pentateuch und Josua : J. Drtisii 
ad loca difßciliora Pentateuchi commentarius. Franek. 1617. Eins- 
dem ad loca difficiliora Josuae, Judicum et Sam. commentarius. Ibid. 
1618. — J. A, Osiandri commentarius in Pentateuchum. Tubing. 
1676 — 1678. Eiusdem commentarius in Josuam. Ibid. 1681. — 
/. Clerici Mosis prophetae libri ex translatione J. C. etc. Amslelod. 
1693. 1696. Tubing. 1733. Eiusdem Veteris Test, libri historici ex 
translatione J. C. etc. Amstelod. 1708. Tubing. 1733. — J. C7*r. 
Fr, Schulzü scholia in Vet. Test. Norimb. 1783. 1784. Vol. I— II. 
— E. Fr. C. Rosenmülleri Pentateuchus annotatione perpetua illustr. 
Lips. 1821 — 24. Eiusdem Josua annotatione perpetua illustr. Lips. 
1833. — Ausserdem sind von den Bearbeitern des ganzen A. T. 
noch zu bemerken Grotius, J. D, Michaelis, Dathe, Maurer. 

Zum Pentateuch im Ganzen: J. (kUvini in quinque libros Mosis 
commentarii. Genev. 1583. ed. 3. — J. Sterringae animadverss. phil, 
sacrae in Pentateuchum. Leovard. 1696. Lugd. Bat. 1721. — J. 
Marckii in praecipuas quasdam partes Pentateuchi commentarius. Lugd. 
Bat. 1713. — J. S. Vater Commentar über den Pentateuch. Halle 
1802. 1805. — M. Baumgarten theologischer Commentar zum Pen- 
tateuch. Kiel 1843. 1844. — A. Varenii decades Mosaicae in Ge- 
nesin et Exodum. Rost. 1659. Eiusdem decades biblicae in quar- 
tum libr. Mosis. Ibid. 1668. — D. Hackmann praccidanea sacra s. 
animadverss. phil. crit. exhib. Genesin, Exodum et Leviticum. Lugd. 
Bat. 1735. — J. Fr. Gadb Beiträge zur Erklärung des 1, 2 und 4 
Buchs Moses. Tubing. 1796. 

Zur Genesis im Besonderen: J. Merceri in Genesin commenta- 
rius. Genev. 1598. — Chr. Cartwright electa thargumico - rabbinica 
s. annotationes in Genesin. Lond. 1648. — /. Gerhardi comment. in 
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Genesin. Jen. 1693. — Seb. Schmidt super Mosis librum primuin 
Genesis dictum annotationes. Argent. 1697. — Agg. Hailsma curae 
philoL exegeticae in Genesin. Franeq. 1753. — C. G. Hensler Be- 
merkungen über Stellen in den Psalmen und in der Genesis. Hamb. 
1791. — G. A. Schumann Genesis hebraice et graece cum annota- 
tione perpetua. Lips. 1829. — P. v. Bohlen die Genesis historisch- 
kritisch erläutert. Königsb. 1835. — Fr, Tuch Kommentar über die 
Genesis. Halle 1838. — Fr. Delitzsch die Genesis ausgelegt. Leipz. 1852. 
Zum Buch Josua im Besonderen: Josuae imperatoris historia 
illustrata atque explicata ab A. Masio. Antverp. 1574. — Exegetisches 
Handbuch des A. T. Leipz. 1797. Stück 1. — F. J. F. D. Maurer 
Commentar über das Buch Josua. Stuttg. 1831. — K, Fr, Keil 
Commentar über das Buch Josua. Erlang. 1847. 



Cap. 1—2, 3. 

1. Die Schöpfung, erste Erzählung. Gott schuf die Welt mit 
ihren Dingen in 6 Tagen. Am ersten rief er den Stoff ins Dasein, 
der anfanglich eine ungestalte von Finsterniss umfangene Masse war, 
durch den belebenden götthchen Geist aber die Fähigkeit erhielt, 
auf Gottes Wort sich zu entwickeln und zu gestalten sowie Pflanzen 
und Geschöpfe zu erzeugen und zuerst das Licht hervortreten hess 
(V. 1 — 5.); am zweiten Tage machte er das Himmelsgewölbe und 
schied durch dasselbe das Wasser , welches den Erdstoff umgab , zu 
zivei Massen, einer über dem Himmel, der andern bei der Erde (V. 
6 — 8.); am dritten wies er das bei der Erdmasse gelassene Wasser 
in das Meeresbette und liess die Erde als trocknes Land hervortreten 
und die Pflanzenwelt erzeugen (V. 9 — 13.); am vierten bildete er 
die Gestirne, that sie an den Himmel und gab ihnen die Bestimmung, 
Tag und Nacht zu beherrschen, die Erde zu erleuchten und die ver- 
schiedenen Zeiten auf ihr zu bewirken (V. 14 — 19.); am fünften 
schuf er diejenigen Thiere, welche das Wasser und die Luft bewoh- 
nen, und ertheilte ihnen die Fortpflanzungsfähigkeit (V. 20 — 23.); 
am sechsten liess er die das trockne Land bewohnenden Thiere aus 
der Erde hervorgehen und schuf zuletzt nach seinem Bilde die Men- 
schen, denen er nebst der Fortpflanzungsfähigkeit zugleich die Herr- 
schaft über ihre Mitgeschöpfe verlieh, setzte auch für sämmtliche er- 
schaffene Lebewesen die Emähru^jgsweise fest (V. 24 — 31.). Am 
siebenten Tage ruhte Gott von seinem Schaffen und bestimmte damit 
denselben zu einem gesegneten und heiligen Ruhetage (2, 1 — 3.). 

2. Mit seiner Erzählung will der Verf. eine Kosmogonie geben, 
da er nicht bloss von der Erde handelt, sondern auch den Himmel 
mit den Gestirnen in die Darstellung zieht. Aber er gibt diese Kos- 
mogonie vom Standpunkte einer beschränkten Weltkunde. Er fasst 
nämlich das Universum auf, wie es sich dem Auge darstellt; ihm gilt 
die Erde als die eigentliche Welt und alles Uebrige nur als Zubehör 
zu ihr; das Himmelsgewölbe ist ihm da, um die Wassermasse oben 
zu halten, und die Gestirne haben eine allein auf die Erde gehende 
Bestimmung ; die Grösse und Bedeutung der ausserirdischen Weltkör- 

PSNTATEUCH. I. 1 
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per kennt er nicht. Demgemäss wendet sich seine ganze Darstellung 
hauptsächlich um die Erde und seine Kosmogonie erscheint im We- 
sentlichen nur als Geogonie. Wie im Ganzen, zeigt sich das Unzu- 
reichende seiner Weltkunde auch in einzelnen Ansichten z. B. vom 
Himmel als einer ausgebreiteten Veste, vom Wasser über ihm, vom 
Kommen des Regens daher, von der Befestigung der Gestirne an ihm, 
von ihrer Bestimmung zu Vorzeichen, vom Lichte u. s. w. Die Na- 
turwissenschaft findet deshalb auch ohne Rücksicht darauf, dass Gott 
zu jedem Werke sein Wort braucht, zu den geschaffenen Wesen 
redet, die Schöpfungen betrachtet, sich ihrer freut und am 7 Tage 
ruht, in der Erzählung keine sie befriedigende Theorie der Welt- 
schöpfung. Sie beanstandet auch die nur sechstägige Schöpfungszeit. 
Man hat zwar bei den 6 Tagen an 6 grössere Zeiträume oder 
Schöpfungsperioden gedacht, z. B. Jerusalem Betrachtungen II. S. 414 
IT., Hensler Bemerkk. üb. Psalm, und Genes. S. 202 ff., M, de Serres 
Kosmogonie des Moses S. 8 ff., Kurtz Bibel und Astronomie S. 43., 
Delüzsch zu V. 5. u. A. Allein wenn auch Qi*^ diese Deutung allenfalls 
zulässt, so steht doch die Erwähnung des Abends 'und Morgens bei 
jedem tah-^ und die der Ruhe am siebenten Tage entgegen; sie lehrt 
entschieden, dass der Erzähler mit den 6 Tagen 6 Tageszeiträume meint. 
Jener Anstand bleibt also in Kraft. Bei allem dem ist der klare Geist 
und tiefe Blick des Verf. wahrhaft bewundernswürdig. Mit richtiger Ein- 
sicht nimmt er eine Entwickelung des Stoffes vom Unvollkommenen zum 
VoUkommneren an und führt namentlich die Dinge der Erde in einer 
Reihefolge auf, welche im Ganzen auch die von der h. Schrift unab- 
hängige Naturforschung lehrt. Diese nämUch lässt von ihnen zuerst 
die Pflanzen und Fische, dann die Amphibien, darauf die Vögel und 
Säugethiere, zuletzt die Menschen als die jüngsten Geschöpfe, auf der 
Erde auftreten. M. s. Burmeisler Gesch. der Schöpfung S. 304 ff. 
Aufl. 2. Gar nicht zu gedenken der für den Glauben gewissen 
Wahrheiten, dass Gott Alles geschafl'en, gut gemacht und wohl ge- 
ordnet hat. 

3. Allgemein wird anerkannt, dass Plan und Ordnung in dem 
Schöpfungsgemähide herrsche; doch geht man im Nachweis darüber 
aus einander. Manche sind der Meinung, die hebräische Kosmogonie 
habe ursprünglich 8 Schöpfungsakte oder Werke: 1) Licht, 2) Him- 
melsgewölbe, 3) Land und Meer, 4) Gewächse, 5) Fische und Vögel, 
7) Landthiere und 8) Menschen unterschieden und erst in der Folge 
sei die Vertheilung dieser Werke auf 6 Tage mit einem darauf fol- 
genden Ruhetage hinzugetreten und das Achtwerk zu einem Sechs- 
tagewerk geworden. So z. B. Ziegler in Henke's Magazin II. S. 39. 
Gabler neuer Versuch S. 140 ff. Ilgen Urkunden des jerus. Tempel- 
archiv*s S. 434 f. PoU Moses und David S. 135 ff. Ewald Jahrbb. 
der bibl. Wissensch. v. 1848. S. 77 ff. Aber abgesehen davon, dass 
die Achtzahl im A. T. sonst nicht ausgezeichnet wird, wie etwa die 
Siebenzahl, so würde der Hebräer, wollte er die Werke zählen, die 
Erschaflung der Fische und Vögel sicher nicht als Ein Werk gerech- 
net, auch die Hervorbriugung des Stoffes nicht ungerechnet gelassen 
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haben. Will man zählen, so hat man 10 Werke: 1) Stoff, 2) Licht, 
3) Himmelsgewölbe, 4) Land und Meer, 5) Gewächse, 6) Himmels- 
körper, 7) Wasserthiere , 8) Luftbewohner, 9) Landthiere und 10) 
Menschen zu unterscheiden, von denen die ersten 5 die sich nicht 
bewegenden Dinge (1 — 3 Tag), die letzten 5 die sich bewegenden 
Greaturen (4 — 6 Tag) oder, wenn man den Verf. die Gestirne als 
Lebewesen ansehen lässt, jene die unlebendigen, diese die lebendigen 
Ges.chöpfe umfassen. Die Zehnzahl ist ziemlich häufig in der Urge- 
schichte, z. B. die 10 Geschlechter vor der Fluth (cp. 5.), die 10 
postdiluvianischen Geschlechter bis auf Abraham (cp. 11.), die 10 
ägyptischen Plagen (Ex. 7—12.), die 10 Gebote (Ex. 34, 28.) u. a* 
wie Gen. 16, 3. 24, 10. 55. Num. 11, 32. Ebenso auch die Fünf- 
zahl z. B. 43, 34. 45, 22. 47, 2. Wie dem auch sei, man hat 
keine ausreichenden Gründe, das Sechstagewerk als jüngere Umbil- 
dung der hebräischen Kosmogonie zu betrachten. Als ursprünghch 
sehen es auch die meisten Ausleger an. Von ihnen suchte Herder, 
welchem v. Bohlen, Tuch, Delitzsch, BuUmann Mythologus LS. 134 f. 
V, Coelln bibl. Theol. I. S. 171. Lutz bibl. Dogm. S. 51. u. A. folg- 
ten, nachzuweisen, dass die 6 Tage 2 tridua bildeten, deren einzelne 
Tage einander entsprächen, also dem Lichte (1) die Lichtkörper (4), 
der Scheidung der Wassermasse durch die Himmelsveste (2) die 
Fische und Vögel (5), dem trocknen Lande (3) die Landbewohner (6). 
Indessen hat man es damit nicht zu scharf zu nehmen. Denn in 
den 1 Tag gehört nicht bloss die Erschaffung des Lichts, sondern 
auch die des Stoffs und die Erschaffung der Wasserthiere am 5 Tage 
möchte besser zur Begulirung des irdischen Wassers am 3 Tage, als 
zur Scheidung der chaotischen Wassermasse am 2 Tage passen. 
Ueberhaupt darf man kaum voraussetzen, dass der Verf. grade einem 
symmetrischen Schema folgte und dabei mit ängstlicher Berechnung 
verfuhr. Er lässt z. B. den wö-n, der doch sehr unvollkommene 
Thiere umfasst, erst nach den Vögeln entstehen, obwohl er sonst die 
Schöpfung vom UnvoUkommnen zum Vollkommneren verfolgt, und er 
vergisst beim 4 Tage die Benennung der beiden grossen Lichter, beim 
6 die Segnung der Thiere. Nur im Ganzen wollte er einen natürli- 
chen Entwickelungsgang einhalten und eine übersichthche Ordnung 
beobachten, insbesondre auch die einzelnen Schöpfungen angemessen 
vertheilen. In letzter Hinsicht verdient es Bemerkung, dass auf den 
1, 3, 5 und 6 Tag je 2 Werke kommen, während die Bildung der 
Himmelsveste den 2 Tag, die der Himmelskörper den 4 allein aus- 
füllt. Der Himmel mit seinen Dingen wird auch sonst im A. T. als 
ein besondrer Beweis der göttlichen Allmacht, also als besonders 
grosses Werk, hervorgehoben (Ps. 8, 4. 19, 2. 33, 6. 96, 5.). Die 
einzelnen Schöpfungen auf 6 Tage zu vertheilen, war für den Hebräer 
ein sehr natürlicher Gedanke. Der Erzähler nahm an, dass die Welt 
von Gott nicht in einem Momente geschaffen und geordnet, sondern 
mit ihren Dingen in passender Aufeinanderfolge des Einzelnen gestal- 
tet worden sei ; er kannte aber keine zusammenhängende Arbeitszeit, 
als die 6 Werktage der hebräischen Woche und wählte sie auch für 

1* 
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die göttliche Schöpfungsarbeit. Er konnte dabei zugleich vom Ruhen 
Gottes am 7 Tage berichten und so die Heiligkeit dieses Tages er- 
klären. Die Vertheilung der Schöpfung auf 6 Zeiträume (Jahrtau- 
sende) findet sich noch in andern alten Kosmogonien, z. B. der etrus- 
kischen und persischen. Möglich, dass sie den Hebräern bekannt 
wurde und bei ihnen, die eine sechstägige Arbeitszeit hatten, sich in 
eine solche auf 6 Tage verwandelte, dies ganz passend beim Schaf- 
fen Gottes, vor welchem nach Ps. 90, 4. ein Jahrtausend nur ein 
Tag ist. 

4. Kosmogonien haben auch die übrigen alten Völker. Man s. 
Bauer hebr. Mythologie I. S. 137 ff. Pustkuchen Urgeschichte L S. 
137 ff. Unk Urwelt I. S. 268 ff. Von ihnen steht die etruskische 
bei Suidds u. Tvq^vLa der hebräischen am nächsten. Nach ihr 
schuf Gott im ersten Jahrtausend Himmel und Erde, im 2 das Him- 
melsgewölbe, im 3 das Meer und die übrigen Wasser der Erde, im 
4 Sonne, Mond und Sterne, im 5 sämmtliche Thiere der Luft, des 
Wassers und des Landes, im 6 die Menschen; die übrigen 6 Jahr- 
tausende der auf 12,000 Jahre angenommenen Weltdauer wird das 
Menschengeschlecht bestehen. Verwandtschaft verräth auch die per- 
sische Schöpfungsmythe im Zendavesta von Kieuker I. S. 19 f. III. 
S. 59 f. vgl. Rhode heilige Sage des Zendvolks S. 213 f. 229 ff. 
Bumouf camment. sur le Ya^na p. 294 ff. Ormuzd, das höchste 
Wesen im ursprünglichen Parsensysteme (Spiegel in d. Zeitschr. d. 
deutsch, morgenl. Gesellsch. V. S. 221 ff.), schuf durch sein Wort 
(Honover) die sichtbare Welt in 6 Zeiträumen oder Jahrtausenden, 
nämlich 1) das Licht zwischen Himmel und Erde nebst dem Himmel 
und den Gestirnen, 2) das Wasser, welches die Erde bedeckte, in 
ihre Tiefen sank, durch den Wind emporgetrieben Wolken bildete und 
dann bei der Erde eingeschlossen wurde , 3) die Erde und zwar zu- 
erst als Kern und Herz der Erde den höchsten Berg Albordj, dann 
die übrigen Berge, 4) die Bäume, 5) die Thiere, welche sämmtlich 
vom Urstier abstammen, 6) die Menschen, deren erster Kajomorts 
war. Nach Vollendung der Schöpfung feierte Ormuzd mit den Himm- 
lischen Feste. Die Weltdauer setzen die Parsen ebenfalls auf 12,000 
Jahre. Entfernter ist die chaldäische Erzählung, wie sie nach Euseb. 
ChroTiic. armen, I. p. 22 ff. und Syncellus I. p. 25 f. ed. Bind, Be- 
rosus gab. Das All, heisst es in ihr, war einmal Finsterniss und 
Wasser; darin befanden sich monströse Geschöpfe gemischter Art; 
über sie herrschte ein Weib Markaja oder Homoroka (Ocean); der 
höchste Gott Bei theilte die Finsterniss, zerschnitt das Weib in 2 
Hälften, bildete aus ihnen Himmel und Erde und ordnete so die 
Welt; jene monströsen Geschöpfe, die das Licht nicht ertragen konn- 
ten, gingen unter ; Bei schnitt sich den Kopf ab und liess von andern 
Göttern aus dem mit den herabträufelnden Blutstropfen gemischten 
Boden Menschen bilden, welche daher vernünftig sind und an der 
göttlichen Klugheit Theil haben ; desgleichen liess er so andre Thiere 
bilden , welche die Luft ertragen können ; auch Sonne , Mond und 
Sterne schuf er. Fern steht auch die phönikische Mythe, welche 
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Euseb, praep. ev. 1, 10. aus Sanchuniathon (p. 8 ff, ed, Oreüt) an- 
fuhrt. Vgl. dazu Roth Gesch. der Philos. I. S. 250 ff. Ewald Ab- 
handi. über die phönik. Ansichten von der Weltschöpfung S. 27 ff. 
Sie läuft auf Folgendes hinaus. Der Anfang des Alls war finstre 
windige Luft oder ein Wehen finstrer Luft und ein trübes finstres 
Chaos. Als aber der Geist seine eigenen Anfänge begehrte und eine 
Mischung stattfand, ward diese Verbindung nodog (Verlangen, Liebe) 
genannt. Durch die Verbindung des Geistes mit dem Chaos, welche 
der Anfang der Schöpfung des Alls war, entstand die Moiv (wohl 
die von Lebenstrieben erfüllte und fruchtbar gewordene Materie, nach 
Rölh Femin. von "ia = "^ Wasser), die Einige für Schlamm, Andre für 
Fäulniss wässeriger Mischung erklärten; aus ihr wurde jeglicher 
Same der Schöpfung und die Entstehung des Alls; aus ihr entstand 
der Himmel, Zioq>a<Sri(JiCv (nach Roth ^yyo nfc'x expansio coelorumj 
genannt, und wurde in der Form des Eies gebildet; aus ihr strahl- 
ten Sonne und Mond, Sterne und Sternbilder hervor. Als die Luft 
leuchtete, entstanden wegen Erhitzung der Erde und des Meers 
Winde, Wolken und Regengüsse sowie Blitze und Donner ; durch das 
Krachen der letzteren v^iirden die beseelten Wesen geweckt . und er- 
schreckt und auf dem Lande wie im Wasser regten sich Männchen 
und Weibchen. In einer andern Stelle lässt Sanchuniaihon (p. 12 f.) 
aus dem Winde Koljtla (nach Roth n^'d Vip IVindesbrausen, Windes- 
wehen) und dessen Weib^ Baav (üna) den Alcov und TIq<sniyovogy 
2 sterbliche Männer, geboren oder geworden sein ; sie brachten Fhog 
und Hbv«« hervor, welche Phönikien bewohnten. Aehnlich ist die 
Lehre bei IHod. Sic, 1, 7. Sie behauptet ein ursprüngliches Chaos, 
in welchem die Elemente vermischt waren , sich aber bei entstande- 
ner Luftbewegung sonderten ; die leichteren feurigen zogen sich oben 
zusammen (Gestirne), die schwereren schlammigen senkten sich nach 
unten und bildeten sich vermöge der beständigen Bewegung zu Land 
und Meer; die noch weiche Erde von der Sonne erhitzt erzeugte 
Thiere (so auch die Aegypter nach Diod, Sic. 1, 10.), welche je 
nach dem Ueberwiegen des hitzigen, erdigen oder wässerigen Stoffs 
Bewohner der Luft, des Landes oder des Meeres wurden und sich 
durch Vermischung mit einander fortpflanzten; fest geworden konnte 
die Erde keine grösseren Thiere mehr hervorbringen. Mit dieser 
Theorie stimmt Ovid, met, 1, 5 ff. im Ganzen überein, führt aber 
auch an, dass ein Gott es war, welcher das Chaos zu einer geord- 
neten Welt gestaltete sowie dass der Mensch nach dem Bilde der 
Götter gebildet und zum Herrscher auf Erden bestimmt wurde. Die 
griechischen Kosmogonien lassen, wie die ägyptische Theologie nach 
der Darstellung von Roth Gesch. der Philos. I. S. 131 ff., mit der 
sich bildenden Welt die Götter entstehen. Nach der ältesten bei 
Hesiod. theog. 116 ff. ward zuerst Chaos, dann Gäa (Erde), Tarta- 
rus (Erdiiefe) und Eros (Liebe); aus dem Chaos wurden Erebus 
(Finstemiss) und Nyx (Nacht), welche zusammen den Aether (Helle) 
und die Hemera (Tag) erzeugten; Gäa brachte zuerst für sich den 
Uranus (Himmel), die Gebirge und den Pelagas oder Pontus (Meer- 
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tiefe), dann mit dem Uranus den Oceanus (Meer) und die übrigen 
Titanen u. s. w. hervor. Die orientalische Vorstellung vom Weltei 
ist eingemischt bei Äristoph. aves 692 ff. Zuerst waren, heisst es 
hier, Chaos, Nyx, Erebus und Tartarus; im öden Tartarus gebar Nyx 
das Urei (dov Tt^oirKStov), aus welchem Eros hervorsprosste ; dieser 
zeugte mit Chaos gepaart Geschöpfe und mischte Alles, wodurch 
Himmel, Erde und Meer entstanden. Die verschiedenen indischen 
Kosmogonien sind dunkel und meist abentheuerlich ; in ihnen er- 
scheint die Weltschöpfung als eine Emanation aus der Gottheit. 
S. V. Bohlen altes Indien I. S. 158 ff. Johannsen kosmogonische 
Ansichten der Inder und Hebräer. Alton. 1833. Nach der des Manu 
(auch bei ScMegel Sprache und Weisheit der Indier S. 274 ff.) war 
das All einst Finsterniss, unerkannt, ungeschieden, unerkennbar, un- 
unterscheidbar , ganz wie in Schlaf befangen; da erschien Gott, der 
grosse Anbeginn der Dinge, die Finsterniss zerstreuend ; er schuf den- 
kend zuerst die Wasser und in ihnen des Lichtes Samen; es ward 
ein glänzendes Ei, in welchem Brahma sich befand, der das Ei theilte 
und aus den Stucken Erde und Himmel, die Luft, die Länder, den 
Raum der Wasser bildete u. s. f. — Die angeführten und andre alte 
Kosmogonien sind zwar sehr verschieden von einander, haben aber 
doch auch manches mehr oder weniger Gemeinsame, z. B. das fin- 
stre ungeordnete Chaos, das Ueberwiegen des Wassers dabei, das 
geistige Weltgestaltungsprincip , das Fortschreiten vom Unvollkomme- 
nen zum Vollkommneren , die spätere Entstehung der Pflanzen- und 
Thierwelt, das noch spätere Auftreten des Menschen, die Aehnlich- 
keit desselben mit Gott, die Entstehung der Thiere aus der Erde. 
Es geht also eine allgemeine kosmogonische Urmythe durch das Al- 
terthum, welche aber bei den einzelnen Völkern je nach Denkweise 
und Religionsglauben besondre Gestalten erhalten hat. Von ihnen 
kommt nach allgemeiner Anerkennung der einfachen und natürlichen, 
würdigen und erhabenen hebräischen Erzählung der Preis zu. 

5. Sie gehört, wie die neuere Kritik richtig ermittelt hat, der 
Grundschrift des Pentateuchs, dem sogenannten Elohisten an. Dies 
lehrt die Beschreibung der Schöpfung im Grossen und Ganzen, ohne 
erklärendes Eingehen auf besondre Einzelnheiten, die würdige Darstel- 
lung Gottes, der nicht in*s Menschliche herabgezog«u wird, die zu- 
friedene Weltansicht, nach welcher Alles gut geschaffen ist, die gün- 
stige Ansicht vom Menschen als dem Ebenbilde Gottes, die weitläufige 
Schreibart, besonders die Sprache, z. B. abgesehen von dem hier 
herrschenden Gottesnamen EloMm die Ausdrücke: yis Art, GaUung 
V. 11. 12. 21. 24. 25., n;n TMer V. 28., n»^ n«n Wüd V. 24. 25. 
30., fü» wimmeln und y^A Gewimmel V. 20. 21., w»; sich regen, 
kriechen und w»-! Gewürm N. 21. 24. 25. 26. 28. 30., n^:?« ^eise 
V. 30., nji?» Sammelari V. 10. sowie die Formeln ria-n; n^s frucht- 
l)ar sein und viel werden V. 22. 28. und napa^) "^sy männlich und 
weiblich V. 27. Dies lehrt auch die Ueberschrift, welche sich nach- 
weisen lässt. Der Elohist hat vor allen Hauptabschnitten der Genesis 
Ueberschriften und muss um so mehr seiner ersten Erzählung eine 
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solche vorgesetzt haben. Richtig haben Jlgen, Pott und Schumann 
dieselbe cp. 2, 4. in den Worten gefunden: das sind die Ursprünge 
des Himmels und der Erde bei ihrem Geschaffenwerden d. h. das 
ist die Entstehung der Welt (s. V. 1.) durch die Schöpfung. Das 
Wort n^V-in ist eig. Erzeugung, Geschlecht, aber auch Entstehung, 
Ursprung, wie yhiCig, wodurch die LXX es meist geben. Die For- 
mel niVw n^K findet sich fast nur vor Genealogien, welche bald 
bloss die Geschlechter angeben, bald damit anderweitige Nachrichten 
verbinden (10, 1. 11, 10. 27. 25, 12. 19. 36, 1. 9. 5, 1. Num. 3, 
1.), wird dann aber auch auf alte Geschichten überhaupt angewen- 
det (6, 9. 37, 2.). Aehnlich nannte Cato Censar, sein den Ursprung 
und die früheste Geschichte Roms und der andern italischen Städte 
behandelndes Geschichtswerk origines (Com. Nep, Cat. 3.). Jene For- 
mel wie auch das einfache fnh^T\ kommen im Pentat. sonst nur in 
der Grundschrift vor. Schon dies entscheidet für den elohistischen 
Ursprung des 1 Gl. von 2, 4. Dazu passt auch diese Stelle als 
Ueberschrift (nur als solche wird rn^in nV« sonst gebraucht) nicht 
vor cp. 2, 4 — 25., wo bloss die Erschaffung der Pflanzen, Thiere und 
Menschen berichtet wird, sondern allein vor cp. 1., welches die 
Schöpfung des Himmels und der Erde erzählt. Von hier, wo sie 
ursprünghch gestanden haben muss, hat sie der Jehovist bei seiner 
Bearbeitung der Grundschrift an ihre jetzige Stelle gesetzt, wo sie 
als Schlussformel zur ersten und als Ueberschrift zur zweiten Schö- 
pfungserzählung dienen kann und beide gewissermassen verbindet. 
Zu ähnlichem Zwecke nennt der Jehovist in seinem ersten Stücke 
cp. 2 — 3. Gott nicht ^;*^7, wie von cp. 4. an gewöhnlich, son- 
dern ö''^^ *i;*i% während im vorhergehenden elohistischen Stücke 
cp. 1. fi'^n'^K gebraucht ist. Nach Delitzsch indess soll das 1 Gl. 
von 2, 4. die erhaltene Ueberschrift eines elohistischen Stückes sein, 
welches der Jehovist weggelassen und mit cp. 2, 5 ff, ersetzt hat. 
Dann müsste der Elohist die Weltschöpfung zweimal erzählt haben. 
Denn nur auf eine Erzählung von der Weltschöpfung kann die 
Stelle gehen. 

Besondre Hilfsmittel zu cap. 1.: J. G. Herder älteste Urkunde 
des Menschengeschlechts. Riga 1774. 3 Thle. J. G. RosenmiUler an- 
tiquissima telluris historia. Ulm. 1776. D. J. PoU Moses und David 
keine Geologen. Berl. und Stett. 1799. F. W. C. Umbreit in defn 
Studien und Kritiken v. 1839. S. 189—209. H Ewald Jahrbb. der 
bibi. Wissenschaft v. 1848. S. 76—95. und v. 1850. S. 108—115. 
sowie zu cp. 1 — 3.: Fr. Chr. Thormeyer krit. Versuch über die mo- 
saische Urgeschichte. Halle 1788. J. G. Eichhornes Urgeschichte 
herausg. von J. Ph. Gabler Altd. und Nürnb. 1790—93. 2 Thle in 
3 Bdn. und des letzteren neuer Versuch über die mosaische Schö- 
pfungsgeschichte ebendas. 1795. Ph. BuUmann Mythologus I. S. 
122—152. vgl. auch Winer bibl. RWB. u. Erde. 

V. 1 — 5. Am ersten Schöpfungstage schuf Gott den Weltstoff 
und Hess aus demselben das Licht entstehen. Zuerst hat Gott den 
Himmel und die Erde geschaffen] d. h. den Anfang des Schaffens 
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daznit gemacht, dass er den WeltstoiT hervorbrachte. Die Formel 
Himmel und Erde umschreibt häufig die Welt (14, 19. 22. Ex. 31, 
17.), auch die zukünftige (2 Petr. 3, 13. vgl. Jes. 51, 16. 65, 17.), 
geht aber hier nicht auf die geordnete Welt (GroL Cleric, u. A.), so 
dass die Stelle eine Art Ueberschrift zur ganzen Erzählung wäre 
fSeb, Schmidt, VatJ, sondern auf die chaotische Masse mit dem sie 
umgebenden Räume, also auf den WeltstoiT /^Ca^v. MünsL Fiscal, Gabi. 
Rosenm.J ; darauf ist sie hier angewendet, weil das Althebr. für den 
Begriff Welt kein besondres Wort hat. So verlangt es V. 2., wo die 
Erde als Chaos beschrieben und diese Beschreibung mit Vav an V. 1. 
angereiht wird. Aehnlich braucht Euripides bei Diod. Sic. 1, 7. 
ovQccvog und yaluy wenn er sagt, sie seien zuerst tM>Qq>ij ^ila gewe- 
sen und dann getrennt worden und der etruskische Kosmolog lässt 
Gott im ersten Zeiträume xov ovQavov tuu tr^v yijv und im zweiten 
To (jTC^Ofux tovxo rö qjai^voiisvov KaXiaag avto ovquvov schaffen, 
kann also mit seinem ovQovbg tucI yH auch nur die Welt nach ihrem 
Stoffe meinen. Die Angabe ^''^'Kt:^ besagt nicht im Anfange 
(der. Zeit, der Dinge), was »i'^^xt!? sein würde, sondern anfäng- 
lich^ erstlich, zuerst (im Gegensatz zu den folgenden Schöpfun- 
gen) und ist also adverbielle Bestimmung, bei welcher der Artikel 
auch fehlen kann; vgl. z. B. '^•s^xa zuletzt oder zurück Prov. 29, 11., 
■i;a gewaltig Jes. 28, 2., ''*:)?a entgegen Lev. 26 > 24. 27. Der 
Verf. will nicht angeben, wann in der Zeit überhaupt Gott Himmel 
und Erde geschaffen habe, sondern womit er den Anfang bei der 
Weltschöpfung gemacht habe, wie schon Saadia erkannte. Die Stelle 
schhesst sich an die Ueberschrift an, welche eine Darstellung der 
Erschaffung des Himmels und der Erde ankündigt. Das viel vergli- 
chene l£ ^^VS bei Hesiod. theog. 45. und a principio bei Cic. 
nat. deor, 1, 1. ist nicht parallel. Woher und wie Gott den Stoff 
geschaffen? Nach dem Erzähler gewiss ledigUch durch seinen Wil- 
len, also aus nichts. Dieser Gedanke war dem streng monotheisti- 
schen Hebräer, der die Welt als geschaffenes Werk dem göttlichen 
Schöpfer scharf gegenüberstellte, sicher leichter, als z. B. eine Evo- 
lution der Materie aus Gott oder eine ewige Materie neben einem 
ewigen und- allmächtigen Gotte. Er findet sich auch sonst noch in 
der Bibel (Hebr. 11, 3. vgl. 2 Macc. 7, 28.), daneben freilich auch 
eine Schöpfung l| ccfWQipav vXtig (Sap. 11, 17.). Doch bedeutet 
K;a eig. hauen, ausfiauen (Jos. 17, 15. 18.), behauen, bilden, im 
Hebr. gewöhnlich hervorbringen, schaffen (in Kai nur von Gott) nicht 
etwa aus nichts schaffen, da es z. B. auch von der Erschaffung der 
aus Erdstoff gebildeten Menschen und Thiere (1, 21. 27. 5, 1. 2. 
6, 7. u. ö.), von der Entstehung einer folgenden Generation (Ps. 102, 
19.), von der Bildung des Jehovavolkes (Jes. 43, 1. 15.), von der 
Wiederherstellung Jerusalem's (Jes. 65, 18.) gebraucht wird. Die 
Hervorbringung des Stoffes ist übrigens zum .1 Schöpfungstage zu 
rechnen {Münsl. Osiand.). Denn die gesammte Weltschöpfung wird 
Ex. 20, 11. 31, 17. auf 6 Tage angesetzt und der erste Schöpfungs- 
tag, verglichen mit den übrigen, würde sonst zu Avenig haben. Der 
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Erzähler setzt auch sonst z. B. V. 9 — 13. 24 — 31. verschiedene 
Werke auf Einen Schopfungstag. Manche finden indess in V. 1. kei- 
nen besondem Schöpfungsakt , indem sie die Stelle auf das Ganze 
beziehen: Im Anfange, wo Gott Himmel und Erde schuf, da war die 
Erde (Äbenesr, Jarch. llgen, v. Bohl. u. A.). Allein der Elohist 
schreibt schlichler und einfacher, würde bei dieser Fassung auch 
nichts von der Erschaffung des Stoffes sagen, was er doch wohl 
wollte. Dasselbe spricht gegen Ewald' s Fassung: Zu Anfang, da 
Gott den Himmel und die Erde schuf (die Erde aber war damals 

ein Chaos ), da sprach Gott: es werde Licht u. s. w. — V. 2. 

Und die Erde ist eine Leere und Oede gewesen] d. h. der neu er- 
schaffene Stoff war etwas ganz Wustes (Jer. 4, 23. vgl. Jes. 34, 
11.). Die Verbindung der Synonyma verstärkt den Begriff; beson* 
ders beliebt ist die ähnlich klingender Wörter zu paronomasti- 
sehen Formeln (£z. 6, 4. Nah. 2, 11. Zeph. 1, 15.). Die Wüste 
nun hat z. B. keine Bäche (Job. 6, 18.) und Gewächse (Jo. 2, 3.), 
keine Bewohner (Jes. 45, 18. Jer. 17, 6.) und Wege (Job. 12, 24. 
Ps. 107, 40.), sie ist ein ungestaltes todtes Einerlei, auch schreck- 
lich (Dt. 8, 15.) und finster (Jes. 42, 16. Jer. 2, 6. 31. Job. 18, 
18.); sie leiht dem Verf. den Ausdruck, womit er die Urbeschaifen- 
heit des Weltstoffes bezeichnet. Dieser war also anfänglich ohne 
Entwickelung und Gestaltung, ohne Eintheilungen und Ordnungen, 
ohne Gewächse und Bewohner. Der Verf. nennt ihn hier Erde, Sie 
nämlich ist ihm die eigentliche Welt und von ihr aus lässt er das 
Weltganze, dessen einzelne Stoffe anfangs mit ihr vereinigt waren, 
sich entwickeln und gestalten. Zu dieser Gestaltung will er hier 
übergehen und nennt daher den Weltstoff Erde, nicht Himmel und 
Erde, wie bei der HervorEringung desselben, und Finslemiss war 
auf der Oberfläche der Fluih] d. h. Finsterniss ruhte auf der Fluth 
und bedeckte sie. Nach dem Verf. wie nach Ps. 104, 6. und 2 
Petr. 3, 5. war der Wasserstoff grösser als der Ecdstoff. Daher 
ruhte die Finsterniss, welche die Weltsubstanz uranfänglich umgab, 
nicht auf der Erde, sondern auf dem sie umschliessenden Wasser- 
stoffe. Aehnlich andre alte Kosmogonien. Die beiden ersten Gheder 
von V. 2. gehen nicht etwa auf eine nach der Weltschöpfung V. 1. 
erfolgte Erdrevolution und Verwüstung der Welt fDalh, Tharm, J, 
G, RosenmJ, von Seiten der gefallenen Engel fBaumg.), • sondern 
sicher auf den Zustand der erschaffenen Weltmaterie, welche dem- 
nach eine Art von Chaos war, wenn auch kein absolutes; s. V. 9. 
Als Anfang setzen die Alten, auch die Phöniken, fast alle das Chaos 
(Hesiod. Iheog, 116. Aristoph, avv. 692. Orph. Ärgofi, 12. Diog, 
Laert. 3, 12.), verstehen darunter aber bald den leeren Luftraum 
fSocral, nach Aristoph. nuhb. 423.), bald das Wasser fZeno bei 
Schol, Apoll. Rkod. 1, 498.), bald jene ungeordnete Mischung der 
Dinge, die man gewöhnlich Chaos nennt, eine rudis indigeslaque mO' 
les (Diod. Sic. 1, 7. Ovid. meU 1, 5. ff. und de arl. amal. 2, 467 ff. 
Virg. ed. 6, 31 ff.), und der Geist GoUes Hess sich auf die Ober* 
fläche des Wassers] d. h. er strömte von Gott an das Chaos, verlieh 
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demselben Lebenskraft und befähigte es , sich auf Gottes Wort zu 
entwickeln und zu gestalten sowie Pflanzen und Thiere hervorzubrin- 
gen. Denn er ist nach dem A. T. die belebende Kraft der Welt 
und alles Leben ist ein Ausfluss von Gott, nach Ps. 104, 30. selbst 
das der Pflanzenwelt. S. m. Prophetism. L S. 116 f. tp*^] ist im 
Arab. dünn, weich sein, im Hehr, schlaff, lass sein (Jer. 23, 9.), in 
Pi. eig. lass handeln (vgl. ^'^^ in Pi. hiller handeln, es bitter treiben 
Jes. 22, 4.) d. i. sich lassen, herablassen, senken z. B. vom Adler, 
der sich auf seine Jungen lässt und breitet, sie schützend, hegeiid 
und pflegend (Dt. 32, 11.). lieber den syr. Sprachgebr. s. Gesen. 
Thesaur. s. h. v. Nicht unpassend geben LXX, Äquil, Theod. Symm. 
das Wort durch ijtupiqBa^ai und Vulg, durch ferri. Falsch ver- 
stehen Manche, z. B. J, G. Rosenm., Schulz, Dath. Vat. Schum, nach 
dem ^Vorgänge älterer Erklärer fOnk. Ephraem, Saad, Äbenesr, u. A.) 
unter dem ü'^ni»» r^^ den Wind , welchen Gott zur Trocknung der 
Erdmasse gesendet habe. Denn zu ihm passt das Yerbum nicht und 
nicht durch ihn, sondern nach V. 7. durch die Himmels veste wird 
die Erde von der Wassermasse befreit. Es ist der Geist Gottes ge- 
meint. Ihm geht in der griechischen Mythe "E^og oder "E^cog (jro- 
di}g in der phönikischen) gewissermassen parallel; er wurde nach 
dem Chaos zugleich mit Gäa und Tartarus (Hesiod. theog. .120.), ist 
der älteste von allen Göttern fParmenid. bei Plato conv. p. 178. Orph. 
Argon. 16.), gestaltete das All i^ a<pavovg twI TiexviiivTjg afioqfpiag 
fLucian. amorr» 32.) und wird als ahiuf ^ng oiwridu xal awi^si ta 
TCQayfiata^ bezeichnet (Aristot. metaph. 1, 4.), brachte auch mit dem 
Chaos die Geschöpfe hervor /^^miopÄ. L c). Doch sind die Ansich- 
ten über ihn gar verschieden; s. Creuzer Symbohk III. S. 292 fi*. 
Aufl. 2. — V. 3. Aus der Finstemiss des noch ungeordneten, aber 
zur EntWickelung fähig gemachten Chaos lässt Gott sofort durch sein 
Schöpferwort das Licht hervortreten und eine besondre Schöpfung 
werden. Licht ist zu allem geordneten Thun erforderhch und pas- 
send steht seine Erschaffung an der Spitze der Gestaltung des Chaos 
zu einer geordneten Welt. Die einfache Würde und Erhabenheit der 
Stelle wird auch von den Feinden der Bibel bewundert. Aehnlich 
werden bei Hesiod die Helle (aldi^Q) und der Tag (tjfii^wx) durch 
die aus dem Chaos gewordene Finsterniss (fQBßog) und Nacht (vvä) 
erzeugt • — V. 4. Und Gott sah das Licht, dass es gut war] d. h. 
er sah, dass das Licht gut war. Ebenso 6, 2. 12, 14. 13, 10. 49, 
15. vgl. Ew. §. 326. Gleich dem Meister eines fertig gewordenen 
Werkes betrachtete Gott das erschaffene Licht, erkannte es als wohl- 
gerathen und billigte es. Die Scheidung zwischen dem Lichte und 
der Finsterniss lehrt, dass vorher beide mit einander vereinigt waren, 
indem das Licht in der Finsterniss oder dem finstren Chaos sich be- 
fand; Gott bestimmte aber, dass sie fortan als gesonderte Dinge be- 
stehen sollten. Das Licht galt dem Hebräer als ein nach seiner 
Existenz an und für sich selbstständiges ätherisches Element, Welches 
nur in seinem wechselnden Ein- und Abtreten von den Gestirnen 
abhänge (s. ¥.14 fiP.). Doch kam er mit seiner Vorstellung nicht 
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ganz iii*s Reine. Denn als dem Menschen unbekannt bezeichnet das 
A. T. den Sitz des Lichtes und der Finsterniss und den Weg dahin 
(Job. 38, 19 f.) sowie auch den Weg, auf welchem das Licht vom 
Ostwind getrieben am Morgen sich über die Erde verbreitet (;Job. 38, 
24.); ausserhalb des vom Himmel bedeckten Raums scheint er sich 
Finsterniss gedacht zu haben (Job. 26, 10.). — 

V. 5. Die ins Dasein gerufenen Dinge erhalten ihre Namen. 
Licht und Finsterniss werden Tag und Nachl genannt, nicht als Ele- 
mente an und für sich, sondern nach ihrer Stellung unter den geord- 
neten Dingen oder nach ihrem Hervortreten und Erscheinen in der 
geordneten Welt. In dieser Hinsicht an gewisse Zeiten geknüpft fal- 
len sie dem Verfasser in den ZeitbegrilT und er lässt sie mit Zeit- 
bezeichnungen benennen. Passend bekommen sie diese Namen, 
bei der Gestaltung der Weltsubslanz zu einer geordneten Welt, 
i¥0 sie ihre Stellung unter den Dingen erhalten, und es war ein 
Abend und es war ein Margen, ein erster Tag] d. h. und so gab es 
einen Abend und einen Morgen, mithin einen vollständigen Tag, wel- 
cher der erste war ; er verging über der V. 1 — 5. beschriebenen 
Schöpfung. Zu 'T)nt( unus, aber auch primus, wie slg und unus, 
vgl. 2, 11. 8, 5. 13. Abend und Morgen, die es damals eigentlich 
noch niqht gab, dienen bloss zur Andeutung der Zeitlänge, welche 
Gott auf jene Schöpfung verwandte ; sie betrug gerade soviel wie ein 
voller Tag. Der Abend steht voran (Ps. 55, 18.), wie auch sonst 
der Tag von Untergang bis Untergang der Sonne gerechnet wird (Lev. 
23, 32.). Dies daher, dass der Hebräer die Zeiten nach dem Monde 
bestimmte, dieser aber des Abends als aufgehend erscheint; mit sei- 
nem Erscheinen begann dem Hebräer der Zeitraum, den wir Tag 
nennen. Hier passt dies um so besser, da der erste Schöpfungstag 
anfängUch finster war und erst nachher Licht (gleichsam einen Mor- 
gen) erhielt. Auch bei andern Völkern fangt der Tag mit dem 
Abende an, z. B. den Arabern und Muhammedanern überhaupt (AI' 
ferg. a^lron, 1. Hyde relig. Persar, p. 212. Niebuhr Arab. S. 108.), 
den Athenern fPlin. H, JV. 2, 79. GelL nocL alt. 3, 4.), den Gal- 
liern (Caesar bell. galL 6, 18.), den Germanen (Tac, Germ, 11.), ob 
auch bei den Aegyptem fServ, z. Aen. 5, 738.), ist die Frage. S. 
Jdeler Handb. d. Chronol. L S. 80. 100. Das griechische wx^fAS- 
Qov erklärt sich ebendaher. — V. 6 — 8. Am zweiten Schöpfungstage 
schafit Gott die Himmelsveste und scheidet durch sie die Wasser- 
masse, welche nach V. 2. den Erdstolf umfing. Als Decke des Licht- 
raoms schliesst sich der Himmel gut an das Licht an und seine Er- 
schaffung kann der Verf. auch deshalb nicht weiter hinausrücken, 
weil ohne ihn alle folgenden Schöpfungen nicht möghch sind. Das 
Wort V^pt*^ von 5)25 stampfen, schlagen, breitscMagen bezeichnet et- 
was Ausgebreitetes von fester Art und wird daher von LXX, Aquil 
Theod, Symm, (jte^iofia, von Vulg. firmamentum, von Saai. 

jj[^, von Luth. feste gegeben. Der Himmel war den Hebräern ein 
festes Gewölbe, gestellt auf die den Erdkreis umgebende Wasserfluth 
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(Prov. 8, 27.), fest wie ein gegossener Spiegel (Job. 37, 18.) und 
getragen von den höchsten Bergen, welche daher Säulen und Grund- 
lagen des Himmels heissen (2 Sam. 22, 8. Job. 26, 11.); ihm wer- 
den auch Oeffnungen oder Thdren beigelegt (7, 11. 28, 17. Ps. 78, 
23.). Dieselbe Vorstellung auch sonst. Alte griechische Dichter nen- 
nen den Himmel (SiSi^qbov Od. 15, 328. 17, 565., %ikxsov B, 17, 
425. Find, Pylh, 10, 42. Nem. 6, 6. und noXv%aX7iw IL 5, 504. 
Od. 3, 2. und selbst Philosophen z. B. Empedod. bei Plutarch. place, 
philoss. 2, 11. und Ärlemid. bei Seneca nal. quaest. 7, 13. betrach- 
teten ihn als etwas Festes, was auch das lat. coelum = ttoüov Höh-' 
les andeutet, eine Vesle werde in der MiUe der Wasser und sei schein 
dend zißischen Wasser zu Wasser] d. h. sie scheide die Wassennasse 
zu 2 Theilen oder Hälften und halte dieselben dauernd aus einander. 
Das Partie, mit rijn drückt Fortdauer aus vgl. 4, 17. 37, 2. 13, 
Ew. §. 168. Für ^-'j'^a ist r^'^'ra häufiger, der Sinn aber der- 
selbe. — . V. 7. Und so machte GoU die Veste] nämUch dadurch, dass 
er V. 6. ihr Werden aussprach, also durch sein Wort, welches die 
schaffende Kraft ist (Ps. 33, 6. 9. 148, 5.); damit aber bewirkte er 
die Scheidung, welche in der geordneten Welt zwischen dem Wasser 
unter dem Himmel und zwischen dem über dem Himmel besteht; 
diese geschah damals durch Entstehung der Veste. Gott Hess also 
aus dem Chaos den Himmel sich emporwolben und über der Erde 
aufstellen, durch denselben aber zugleich einen Theil der den Erd- 
stoff umgebenden Wassermasse emporheben, welcher seitdem über 
dem Himmelsgewölbe steht und Regen herabsendet (7, 11. Ps. 104, 
13.). Von diesem überhimmlischen Wasser ist noch mehr die Rede 
(Ps. 148, 4.); auf demselben hat Jehova den Himmel bewohnend 
seinen Sitz (Ps. 29, 3. 10. 104, 3.). Eine andre Ansicht vom Re- 
gen s. 2, 5 f. und es ward also] näml. wie Gott es durch sein Wort 
machte d. i. die Sache kam so, wie Gott sie wirkte und einrichtete, 
zur Existenz. — V. 8. Benennung der Veste. Die (von den LXX 
willkührlich eingeschobene) Erklärung, dass diese Schöpfung gut ge- 
wesen sei, fehlt hier, weil die Einrichtung der Wasser noch unvoll- 
endet ist. — V. 9 — 13. Am dritten Schöpfungstage verweiset Gott 
die unten gelassenen Wasser in das Meeresbette, worauf das trockene 
Land erscheint und die Pflanzenwelt hervorsprossen lässt. Dieses 
Werk schliesst sich inr^g an das vorhergehende an und bereitet die 
Erschaffung der Lebewesen vor, steht also an ganz passender Stelle. 
Die Wasser der Erde sollen sich sammeln an einen einzigen Ort, nämlich 
in die Vertiefung, die der Ocean einnimmt. Erst als dies gesch^en, 
wird die Erde sichtbar; sie ist also auch nach dem 2 Tage, nach 
der Befreiung von einer grossen Wassermenge, noch ganz vom Was- 
ser bedeckt und zwar von dem zu ihr gehörenden. Wie dachte der 
Verf. es als möglich, dass die Erde von derselben Wassermenge bald 
ganz bald nicht ganz bedeckt wurde, ohne doch ihre Gestalt zu ver- 
ändern? Er meinte wohl, ohne dies ausdrückhch zu bemerken, dass 
sie, obwohl schon im Chaos als Ganzes vorhanden, am 3 Tage sich 
noch besonders zu Höhen und Tiefen gestaltete, womit natürlich eine 
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Zusammenziehung der Wasser und ein Hervortreten des Festlandes 
verbunden war. So wenigstens Ps. 104, 8. und auch Prov. 8, 24 f. 
ist die Entstehung der Meere an die der Berge angeschlossen. Die 
letztere wird im A. T. bisweilen als besondrer Bieweis der göttlichen 
Schöpfergrösse (Am. 4, 13.) hervorgehoben und in die Schöpfungs- 
zeit gesetzt (Ps. 90, 2.), weshalb die Berge auch als ewig bezeich- 
net werden (Dt. 33, 15. Hab. 3, 6.). — V. 10. Gott benennt Fest- 
land und Meer. Der Plur. »"^»^ erklärt sich daher, dass das Welt- 
meer aus einzelnen Meeren besteht und kommt noch häufig für den 
Sing, vor z. B. 49, 13. Ps. 24, 2. Job. 6, 3. Jon. 2, 4. — V. 11. 
Sofort nach Trockenlegung der Erde lässt Gott die Gewächse ent- 
stehen. Sie zerfallen in 3 Klassen. Der k»'t eig. junges Grün wird 
zum öfteren neben nv9 genannt und also von diesem unterschieden 
(Dt. 32, 2. Jes. 15, 6. 37, 27.); er sprosst nach gefallenem Regen 
(2 Sam. 23, 4. Job. 38, 26.), bedeckt die Auen und Weideplätze 
(Jo. 2, 22. Ps. 23, 2.) und dient dem Wilde z. B. Hirschen und 
wilden Eseln als Futter (Jer. 14, 5. Job. 6, 5.); er ist also sicher 
das GraSy wird bisweilen aber auch als junges Grün neben "r^sn 
Gras genannt z. B. Jes. 15, 6. Ps. 37, 2. Prov. 27, 25. Das neu 
geschaffene Gras war zuerst junges Grün , weshalb der Verf. nicht 
'i'^srt, sondern «^^r braucht. Vom Samen desselben schweigt er, 
wohl nach der Ansicht, das Gras sprosse von selbst oder pflanze sich 
allein durch die Wurzeln fort. Der a^? dagegen ist s»*!» ?'''?»» 5a- 
men fortpflanzend (Lev. 12, 2« Nah. 1, 14.) d. i. solchen bildend, 
erzeugend, bringend; er wird dem Menschen als Nahrungsmittel an- 
gewiesen (V. 29. 9, 3.), als solches dem Viehfutter ^r^an gegenüber- 
gestellt (Ps. 104, 14.) und als Gegenstand des Landbaus genannt 
(3, 18.), daher auch in den meisten Stellen als Sache des Feldes 
bezeichnet. Unter ihm sind also die grösseren Kräuter und Stauden, 
wie Gemüse und Getreide, zu verstehen. Doch kommt er auch als 
Nahrung der Thiere vor (Dt. 11, 15. Jer. 14, 6. Ps. 106, 20.), wel- 
che an diesen Gewächsen ebenfalls Theil haben. Bisweilen steht das 
Wort im weiteren Sinne von den kleineren Gewächsen überhaupt (s. 
z. V. 30.). Der '^'^^ i^9 Fruchtbaum umfasst sämmtliche Bäume, 
welche ja alle Samenfrüchte bringen; er heisst machend Frucht, in 
welcher sein Same die Früchte hervorbringend, die seinen Samen 
enthalten. Der Beisatz la'^to^ ist mit f' zu verbinden, üebrigens 
könnte man hvi von allen Gewächsen verstehen und :avy und p 
als die beiden Arten desselben nehmen (Umbr. Ew.). Allein das 
Wort geht s&nst immer allein auf den Graswuchs und vor y» würde 
dann die copula nicht fehlen. Jedenfalls zu verwerfen ist die schon 
von LXXj AquiL Theod. Vulg. beliebte Verbindung des a^y m«-t zu 
einer germinatio herbae fEichh, Rosenm, SchumJ, indem k«-i nie- 
mals so gebraucht wird. — V. 12. Die Erde lässt also Gras, Kräu- 
ter und Bäume hervorsprossen. Das Sufi*. in inrtoV ist, da ^^ und 
Yf coUectiv stehen, distributiv zu nehmen wie Hos. 4, 8. Job. 38, 32. 
Die Erde liess Kräuter wachsen und zwar jedes nach seiner Art d. i. 
nach den verschiedenen besonderen Arten, welche zusammen diese 
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Gattung von Gewächsen ausmachen. Ebenso die Bäume. Das Gras 
sah der Verf. als eine einzige Art an und fugte daher bei ihm kein 
inr%3V hinzu. Mit der Erwähnung des Samens macht er aufmerk- 
sam, dass die Pflanzenwelt ursprunglich zu selbstständiger Fortpflan- 
zung eingerichtet wurde. — V. 14 — 19. Am vierten Schöpfungstage 
schafft Gott die Gestirne. Sie stehen ganz angemessen zwischeu den 
Pflanzen und Thieren, die beide Licht und Wärme zu ihrem Beste- 
hen brauchen. Mit ihnen beginnt das zweite Fünfwerk oder triduum, 
welches von den sich bewegenden Geschöpfen handelt. Doch lässt 
dieser Umstand noch nicht sicher schhessen, dass der Verf. die Ge- 
stirne als wirkliche Lebewesen betrachtete wie Job. 15, 15. 25, 5. 
38, 7. lieber «^n^ für v^: in V. 14. s. Gesen. §. 144. Ew.§, 306. a. 
und über n'^n von der Zukunft Ges. §. 124. 4. Ew. §. 332. — 
V. 16. Und so machte GoU] s. V. 7. Die beiden grossen Lichter 
sind natürlich Sonne und Mond. Die ^^m& eig. IdcfUorte (von '^'^k 
licht als Erscheinung oder Element), hier LidUkörper oder Lichter, 
sollen sein m'riH'oh zu Lichtem d. i. zu Leuchten, also als Leuch- 
ten dienen. — V. 17. GoU gab sie an die Himmelsveste] d. h. er 
that, machte sie daran. Man glaubte die Gestirne an den Himmel an- 
geheftet (Flutarch. place. pMloss. 2, 14.) und befestigt fArat. phae- 
nom. 10. 230. 274. 351. 500.), also an feste Punkte gebannt oder 
in bestimmten Bahnen gehalten. Daher sidera coelo affixa, adhae- 
rentia bei. Hin. H. N. 2, 39. 18, 57. vgl. Jes. 14, 12. 34, 4. Job. 
38, 31. — Die Gestirne erhalten eine dreifache Bestimmung. 1) sollen 
sie leuchten auf die Erde d. i. dieselbe erleuchten. T^ie Erwärmung 
von Seiten der Sonne bleibt weg, da es sich hier um das den Ge- 
stirnen Gemeinsame handelt. 2) sollen sie scheiden zwischen dem 
Licht und der Finstemiss (V. 18.) oder zwischen dem Tage und der 
Nacht (V. 14.) oder beherrschen den Tag und die Nacht (V. 16. 18.). 
Wie zu V. 4. bemerkt, gilt dem Verf. das Licht als ätherisches Ele- 
ment, welches nach seiner Existenz an sich selbstständig, nach sei- 
nem Erscheinen von den Gestirnen abhängig ist Das Licht wird 
nändich am Morgen von der Sonne, am Abend vom Monde herbeige- 
führt und von jener den Tag hindurch, von diesem während der 
Nacht (so lange er scheint) gehalten; die Sonne bewirkt also die 
Tageslichtzeit, der Mond die Nachtlichtzeit und es wird ihnen daher 
eine Beherrschung oder Regierung der beiden Zeiten zugeschrieben. 
Durch ihr Erscheinen aber ist zugleich die Finsterniss in ihrem Ein- 
und Abtreten bedingt; sie wird durch die Sonne am Tage ganz ver- 
drängt, vom Monde in der Nacht wenigstens zum Theil und ist nur 
stark, wenn es gar keinen Mondschein gibt, vollkommen aber wegen 
der übrigen Gestirne niemals. Die Scheidung zwischen Licht und 
Finsterniss ist demnach im zeitliclien Sinne zu verstehen, also von der 
' Bewirkung jener beiden Zeiten. Ohne die Gestirne würden Licht und 
Finsterniss an und für sich bestehen, aber im Ein- und Abtreten nicht 
abwechseln ; ohne sie würde es keine wechselnden Zeiten des Lichts 
und der Finsterniss geben. 3) sollen nach V. 14. die Gestirne sein 
zu Zeichen und zu festen Zeilen und zu Tagen und Jahren (Lulh, 
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Calv. Fag. Merc, Fiscal, v. Bold, Del, nach den alten Uebb.) d. i. 
dazu dienen, dass es diese Dinge gibt, also für dieselben vorhanden 
sein vgl. Job, 30, 31. Jes. 4, 6. Die Zeichen sind ungewöhnliche 
Phänomene am Himmel z. B. Verfinsterung der Sonne und des Mon- 
des, rother Schein des letzteren, Kometen, feurige Erscheinungen u; 
s. w. Sie galten dem Alterthum als Voranzeigen der Gottheit und 
als Zeichen kommender ausserordenthcher Ereignisse z. B. götthcher 
Gerichte (Jo. 3, 3 f. Jer. 10, 2. Mt. 24, 29.). Die tj'^nyiö sind nicht 
Zeiten überhaupt, weil sonst nicht Tage und Jahre noch besonders 
genannt sein würden, sondern festgesetzte besondre Zeiten, also wie 
Lev. 23, 2. 4. 37. 44. Num. 10, 10. 15, 3. 29, 39. die Festzeiten 
z. B. die 3 grossen Feste; sie richteten sich nach dem Monde und 
dieser war nach Ps. 104, 19. Sir. 43, 7. für sie gemacht. Die 
Tage und Jahre im Plur. können bloss die verschiedenen Tage und 
Jahre sein. Die Tage sind bald kurz bald lang, was von der Sonne 
abhängt; ebenso die Jahre, je nachdem sie nach dem Monde oder 
der Sonne bestimmt werden. Beiderlei Jahre waren dem Erzähler 
bekannt, wie die Sintfiuthgeschichte lehrt. Dieser vielfachen Abhän- 
gigkeit der Erde vom Himmel gemäss wird dem letzteren eine Herr- 
schaft über die Erde beigelegt (Job., 38, 33.). Andre nehmen m^k^ 
ta-^nyito^*) als Hendiadys und fassen die. Stelle : sie sollen sein zu Zei- 
chen für die Zeiten und für die Tage und Jahre (J, G, Ro$, Eichh, 
Gabi, Gesen. de W, BaumgJ oder: zu Zeichen der Zeiten, nämlich 
sowohl der Tage als auch der Jahre fSchum. Maur.), Noch Andre 
zur Vermeidung des Hendiadys: zu Zeichen und zwar für bestimmte 
Zeiten und für Tage und Jahre (VaL) oder: zu Zeichen sowohl für 
die Zeiten als auch für die Tage und Jahre (Tuch), Die obige Er- 
klärung dürfte indess die einfachste sein. — V. 20 — 23. Am fünften 
Tage schafft Gott, nachdem er die Erde zur Aufnahme und Erhal- 
tung von Thieren eingerichtet hat, die Wasserthiere und Vögel, also 
vor den Landthieren, da Wasser und Himmel vor dem Festlande be- 
reitet worden waren. Auch sind diese Thiergattungen unvollkomme- 
ner, als die wichtigste Partie der Landthiere. Woraus sie geschaf- 
fen wurden, gibt der Verf. nicht an, wie bei den Landthieren. wim- 
meln sollen die Wasser ein Gewimmel lebender Seelen] d. i. ange- 
füllt werden von einer Menge Lebewesen. Ueb. den Accus, yyo s. 
Gesen, §. 135. 3. Ew, 281. b. und über tcw Seele, beseeltes Wesen, 
dann Wesen überhaupt d. WB. Die Vögel sollen fliegen auf der 
Vorderseile der Himmelsvesle d. i. an der unteren Seite des Himmels 
hin. Denn diese ist dem Erdbewohner die vordere. Die Vögel sind 
zwar Erdbewohner, halten sich aber viel in dem Luftraum unter dem 
Himmel auf und können sich zum Himmel erheben, heissen daher im 
A. T. herrschend die Vögel des Himmels z. B. V. 26. 28. 30. 2, 
19. 20. 7, 2. 23. u. s. f. Das wird als Eigenthümlichkeit dieser 
Thierklasse vom Verf. bemerklich gemacht. — V. 21. Und so schuf 
Gott durch das Schöpferwort V. 20. die Wasser- und Luftbewohner. 
Das Wort y^i^ von )i'n dehnen, strecken bezeichnet langgestreckte 
Thiere und kommt sonst vor von der Schlange (Ex. 7, 9. 10. 12. 
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Dt. 32, 33. Ps. 91, 13.), vom Krokodil, dem Symbol Aegyptens (Jes. 
51, 9. Ez. 29, 3. Ps. 74, 13.) und von Wasserungeheuern überhaupt 
(Job. 7, 12. Ps. 148, 7.), niemals aber speciell von Fischen. Diese 
mit den im Wasser lebenden Insekten, Würmern etc. sind hier unter 
i^;^ »?? zu verstehen. "itD«] ist Accus*^ der von ist"!» abhängt. Ebenso 
feö% 9, 2. öWö!?] für Dirr^röV nach Gesen. §. 89. 2. Anm. 1. Ew. §. 
258. a. alle Vögel des Mügels] d. i. alle Vögel, die da Flügel haben. 
Diese als das Eigenthümliche der Vögel hebt der Ausdruck hervor, 
kommt aber auch sonst noch vor z. B. Ps. 78, 27. vgl. Dt. 4, 17. 
Ps. 148, 10. — V. 22. Die erschaffenen Thiere erhalten das Ver- 
mögen, fruchtbar zu sein und viel zu werden d. i. sich fortzupflan- 
zen und zu vervielfältigen, um ihre Wohnplätze anzufüllen. Der Verf. 
nahm wohl an, Gott habe von jeder Thierart immer nur ein einziges 
Paar geschaffen; wenigstens lässt er Gott nur Ein erstes Menschen- 
paar schaffen und Noah von jeder Thierart immer nur ein Paar mit 
in die Arche nehmen (6, 19 f.). Dass aber die Thiergeschlechter 
nicht untergehen, sondern sich durch Fortpflanzung im Dasein erhal- 
len sollen, sieht er als eine göttliche Segnung an. — V. 24 — 31. Am 
sechsten Tage schafft Gott die Bewohner des trocknen Landes. Pas- 
send folgen die Landthiere als die nach ihrer Hauptpartie voUkomm- 
neren Geschöpfe zuletzt, den Schluss aber bildet natüriich der Mensch. 
hervorgehen lasse die Erde Lebewesen] d. h. sie erzeuge sie aus sich. 
Befähigt dazu war sie durch Gottes belebende Kraft (V. 2.). Die 
Entstehung der Thiere aus der Erde (oder nach 2, 19. ihre Bildung 
aus Erdstoff) wird auch im übrigen A. T. gelehrt (Ps. 104, 29. Koh. 
3, 20.); sie wurde' überhaupt vom Alterthum angenommen, auch für 
die postdiluvianische Thierwelt fDiog. Laert, 2, 3, 4. Ovid, met. 1, 
416 ff.), und mit der Erhitzung der Erdmasse durch die Sonne er- 
klärt fDiod. Sic, 1, 7. Diog, Laert. 2, 4, 3. Lucret. 4, 789 fl*.). 
Die neuere Naturwissenschaft stimmt im Wesentlichen damit überein; 
s. Burmeisler Gesch. d. Schöpfung S. 333. Ueber in^ri für f^^ in 
feierlicher Rede s. Gesen. §. 88. 3. b. Ew. §. 211. b. — V. 25. Und 
so machte Gott] d. h. er Hess durch jenes Schöpferwort aus der Erde 
entstehen etc. Der Verf. unterscheidet 3 Klassen von Landthieren. 
Die Thiere des Landes sind diejenigen, welche draussen im freien 
Lande, in den Gefilden leben. Der Ausdruck steht öfter von den 
Raubthieren (1 Sam. 17, 46. Ez. 29, 5. 34, 28. Ps. 79, 2.), geht 
aber hier gewiss mit auf das Wild, wie das häufigere ^^^^l *^2^ diese 
beiden Thierarten umfasst (s. 2, 19.). Mit nörT:| werden gewöhnlich 
die beim Menschen lebenden zahmen Säugethiere bezeichnet z. B. 47, 
18. Ex. 13, 12. 22, 9. 18. Lev. 1, 2. 18, 23. 20, 16., bisweilen 
aber zugleich auch die wilden (s. 6, 7.). Der wfa^ umfasst hier wie 
sonst z. B. 1 Reg. 5, 13. Hos. 2, 20. die kleineren Thiere des 
trocknen Landes, also die Reptilien, Insekten, Würmer u. s. w. Der 
Zusatz ina*^toV geht auf die einzelnen Arten, aus denen jede der 3 
Klassen besteht; s. z. V. 12. — V. 26. Zuletzt wird der Mensch 
geschaffen, der vollkommenste Erdbewohner, welcher zugleich die 
Herrschaft über seine Mitgeschöpfe ausüben soll. Wir wollen machen 
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Menseken! Dieser Plural kann weder bedeutungslos sein (Rasenm. 
V. BoMj, noch aus der Selbstaufibrderung, wo die Rede des Auf- 
fordernden auf diesen wie auf eine 2 Person zurückgeht fTuchJy 
erklärt werden, andern das Hebr. solchen Plur. nicht kennt, vielmehr 
bei Selbstaufforderungen Einzelner immer den Sing, hat, noch auf die 
angeredet sein sollenden Engel gehen YJar^. Jonath. Jarch. Äbenesr, 
Gabi, Del,), welche der Elohist niemals erwähnt. Vielmehr kündigt 
Gott hier das ausgezeichnetste Werk an und redet daher mit erhöh- 
ter Würde und Bedeutung im Plur. wie 11, 7. Jes. 6, 8., gleich Kö- 
nigen bei ihren öffentlichen Erlassen (Esr. 4, 18. 1 Macc. 10, 19. 
11, 31. 15, 9.). Ueber ön» s. 2, 7. in unserm Bilde] d. i. in unsrer 
Form und Gestalt, so dass diese des Menschen Gestaltung begrenzt 
und normirt, also nach unsrer Form, so dass der Mensch diese dann 
hat und uns ähnlich ist. Das a steht von der Norm wie Ex. 25, 40. 
30, 13. 24. Lev. 5, 15. Das weitere "janiöna hat denselben Sinn 
und die doppelte Bezeichnung dient zu starker Hervorhebung des Ge- 
dankens. Dieses Bild Gottes auf Erden soll aber herrschen über alle 
irdischen Mitgeschöpfe. Bei V^»^ ist sicher mit dem Syr, an die 
yntcn rc^n zu denken, weil die Erde in diese Aufzählung nicht passt 
und jene Thierklasse hier wohl auch nicht fehlen soll. AehnUch wird 
p«n unten 9, 13. 19. 11, 1. von der Erdbevölkerung und Job. 12, 
8. vom Gewürm der Erde gebraucht. — V. 27. Gott schuf die Men- 
schen männhch und weiblich. Aus 5, 3. ergibt sich, dass auch der 
Elohist nur Ein erstes Menschenpaar annahm, wie nach 2, 7. 22. der 
Jehovist. Ob die Menschheit von bloss Einem Paare abstamme, ist 
streitig; s. Gabler Urgeschichte II, 2. S. 41 ff. Slrauss christl. Glau- 
bensl. I. S. 677 ff. Winer bibl. RWB. u. Adam. Die Bildung des 
Menschen nach Gottes Bilde hebt der Verf. als auszeichnenden Vor- 
zug durch Wiederholung hervor. Was er damit meine, gibt er we- 
der hier noch sonst näher an. Die Ausleger verstehen unter dem 
Bilde Gottes bald die geistigen Fähigkeiten und Eigenschaften des 
Menschen fCkilv, Merc. Fag. Valabl, Fiscal, Seb, Schmidt vgl. Sap. 
2, 23. Eph. 4, 24. Gol. 3, 10.), womit die kirchlichen Dogmatiker 
seit den Kirchenvätern übereinstimmen (s. Slrauss . christl. Glaubensl. 
I. S. 689 ff.), bald die Herrschaft des Menschen über die Mitge- 
schöpfe (Ephraem, Grol, vgl. 1 Cor. 11, 7,), welche sich auf die 
geistigen Anlagen gründet (J, D, Mich, Thorm, Tuch vgl. Sir. 17, 
3 ff.), bald die Gestalt und Majestät, die den Measchen vor den Thie- 
ren auszeichnet (Rosenm.) , bald die körperliche Gestalt (Gabi, FoU, 
V, Bohl,), bald den Menschen im Ganzen (Herd, Schum, ümbr, 
Baumg, Del,), Die leUte Ansicht ist die textgemässe. Der Verf. 
sagt die Erschaffung nach Gottes Gestalt vom Menschen überhaupt 
aus und hat diesen gewiss nicht in Körper und Geist zeiiegt, son- 
dern als beseelte Einheit genommen, wie er sich seinem Blicke dar- 
stellte. Ohne^ Zweifel dachte der alte Hebräer sich Gott nicht ohne 
alle Gestalt. Denn es wird angeführt, Moses habe die Herrlichkeit 
(den Lichtglanz), doch nicht das Angesicht, Jehova*s gesehen (Ex. 
33 f.), er habe die nait^in Gestalt Jeh»va's geschaut (Num. 12, 8.), 
Pektateuch. I. 2 
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er, Aaron und die Aeltesten hätten auf dem Sinai den Gott Israers 
geschaut, ohne von ihm beschädigt zu werden (Ex. 24, 10 f.). Jene 
Gestalt Gottes ist aber die menschliche. Denn diese legen die Pro- 
pheten, welche dabei sicher herrschenden Volksvorstellungen folgen, 
in ihren Visionen Jehova bei (Ez. 1, 26 ff. Dan. 7, 9 f. vgl. Am. 7, 7 f.) 
uiid sie ist auch die der Engel, der Analoga Gottes, die daher im A. 
T. stets ungeflügelt erscheinen (Dan. 8, 15. 9, 21. 10, 16. 18. Mt. 
28, 3. Marc. 16, 5. Job. 20, 12. vgl. Luk. 24, 4.). Zugleich wird 
Jehova dargestellt als erhabener Herrscher, welcher umgeben und 
verherrlicht von den übrigen himmlischen V^esen die Welt regiert 
(1 Reg. 22, 19 ff. Jes. 6. Job. 1. 2.). Demnach dachte man sich 
Jehova als ätherisches Lichtwesen von menschlicher Gestalt, welches 
aber mit seinem Auge und seiner Hand Himmel und Erde umfasst 
und als erhabener Herrscher die Welt regiert. Ihm ähnlich wurde 
der Mensch geschaffen, nach Gestalt, Stellung, Blick, Geberde, Hal- 
tung und Bewegung der edelste, würdigste und erhabenste Erdbe- 
wohner, dies alles jedoch nur vermöge des ihm einwohnenden Gei- 
stes, welcher sich im Aeusseren des Menschen ausdrückt, ihn der 
Thierwelt überordnet und somit zu der von den Thieren gefurchle- 
ten (9, 2.) hohen Herrschererscheinung auf Erden macht. Auf diese 
Herrschaft wird hier, Ps. 8. Sap. 9, 2 f. u. ö. besonders hingewie- 
sen. Als erhabener Herrscher ist insbesondere der Messias nach 
Mich. 5, 3. Jehova ähnlich. Dass unser Erzähler das Aeussere nicht 
vom Bilde Gottes ausschloss, lehrt auch die Stelle 5, 1. 3., wo er 
bemerkt, Adam sei nach Gottes Bilde geschaffen worden und habe 
einen Sohn nach seinem Bilde gezeugt. Aber ebenso wenig schloss 
er das Geistige aus, welches sich in der ganzen Erscheinung des 
Menschen offenbart und diesem seine bevorzugte Stellupg gibt. Zei- 
tig indess nahm man bei den Juden an der biblischen Vorstellung 
Anstoss und liess den Menschen nur nach dem Bilde der Engel ge- 
schaffen sein z. B. LXX, Syr, Chald, z. Ps. 8, 6., Saad, z. Gen. 
9, 6., samarit. Ueb. z. Gen. 5, 1. 9, 6., Pers, Kimch. z. Gen.- 5, 1. 
Jarch, z. Gen. 1. Uebrigens kommt jene Vorstellung auch im übri- 
gen Alterthum vor. Der Mensch wurde nach Lucian de imagg. 28. 
vom besten Philosophen euccov ^bov genannt, nach Hermes bei X^c- 
tant, insliU, divin, 2, 10. ad imaginem dei gemacht und nach Ovid. 
met, 1, 83. tfi effigiem moderanlum cuncla dearum gebildet. Cicero 
de nal. deor, 1, 32. bezeichnet die Menschen als similes dewrum und 
erinnert de legg, 1, 9. wie auch Jttvenal 15, 142 ff. an die auf- 
rechte Gestalt, aber auch an das Geistige. Ärat. phaenom. 5. nennt 
die Menschen ein Geschlecht des Zeus, welehes Paulus AeL 17, 28. 
zu einem Geschlechte Gottes erweitert und die Pythagereer lehrten 
eine övyyiviutv Avd'QoiTtmv Ttqog ^lovg (Diog, i/ierL 8, 1, 19.), dach- ' 
ten aber dabei wie auch Andre z. B. -die ''Phitoniker an die Seele 
als Ausflos« der Gottheit. — V. 28. Auch die neu ersoJiaffenen Men- 
schen segnet Gott, aber mit 2 Segen. Denn ausser der Fortpflan- 
zungslfthigkeit, die sie mit den Thieren gemein haben (V. 22.), er- 
halten sie auch nodi Ai^ Herrichaft über diese. Dieselbe wird nach 
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der Sintfluth erweitert (9, 2. 3.). Mit rijrt bezeichnet der Verf. 
sonst gern die wild lebenden Säugethiere z. B. 7, 14. 21., hier 
sämmtliche Landthiere, wie auch das vorgesetzte V» verräth. — V. 
29. Gott bestimmt den Menschen ihre Nahrung und weiset sie auf 
den a«9 und yt an, worüber z. V. 11. Damit stimmt im Ganzen der 
Jehovist 2, 16. 3, 18., nur dass er den avy erst etwas später folgen 
idsst. Zu dem Prät. '»r>H3 von der Versicherung vgl. 15, 18. 17, 20. 
23, 11. 13. Ges, §. 124. 4. Ew. §. 135. c. Nach hebr. Ansicht 
also lebten die Menschen in der ersten Zeit allein von Vegetabilien 
und erst später kam der Fleischgenuss auf (9, 3.). Ebenso lässt 
Omd» met, 15, 96 ff. Fast, 4, 395 ff. die Menschen im goldenen 
Zeitalter allein foetus arbareos und herhaSy noch kein Fleisch, ge- 
messen und Diod. Sic, 1, 43. 2, 38. fuhrt Aehnliches von den äl- 
testen Aegyptern und Indern im Besonderen an. — V. 30. Den Thie- 
ren gibt (^nna in V. 29. wirkt hier fort) Gott a«? ptg dcts Grüne des 
Krautes d. i. die grünen Kräuter. Mit ava^ werden öfter sämmtliche 
kleinere Gewächse neben den Gesträuchen (2, 5.) und Bäumen (Es. 
9, 25. 10, 15.) bezeichnet und das Wort umfasst dann die beiden 
ersten V. 11. genannten Pflanzengattungen zusammen (Dt. 29, 22. 
Am*- 7, 2. Zach. 10, 1.). Derjenige a»? aber, welcher bloss p'^; Grü- 
nes ist, kann in der Hauptsache nur einerlei sein mit dem k^dh, an 
welchen hier gedacht werden muss ; mit ihm werden p'^; und p'y^ auch 
Jes. 37, 27. Ps. 37, 2. zu Einem Beginff verbunden. Aehnlich lässt 
der Zendavesta (Kleuk, II. S. 324.) den Menschen das Korn^ den 
Thieren die Kräuter der Auen zugetheilt sein. Das zahme Vieh (näna) 
nennt der Verf. nicht mit, weil es beim Menschen lebend an dessen 
Nahrungsmitteln vielen Antheil hat. Der Erzähler muss wie Virg, 
Georg, 1, 130. angenommen haben, dass auch die reissenden Thiere 
gleich den Menschen ursprünglich bloss von Vegetabilien lebten und 
sich erst [in der Folge zu Fleischfressern verderbten (6, 12.). Da- 
her die Hoffnung, dass in der messianischen Zeit, einer Wiederho- 
lung des goldenen Zeitalters, jene Thiere wieder zu den Vegetabilien 
zurückkehren werden (Jes. 11, 7. 65, 25.). — V. 31. Gott betrach- 
tet zum Schluss seine Schöpfungen im Ganzen und erkennt sie zu- 
sammen als sehr gut. Dieselbe Ansicht spricht sich*in den Bezeich- 
nungen der Welt mit xotffAO^ und mundus aus. lieber den Art. in 
•»wwn s. Gesen, §. 109. 2. 

Cap. 2, 1 — 3. Den siebenten Tag bestimmt Gott, da er an 
demselben von seinem Schaffen ruhte, zu einem heiligen Ruhetage. 
Das Suff, in tiKasB geht auf Himmel und Erde und das Heer sind bei 
jenem die Gestirne, hei dieser wie Jes. 34, 2. die Bewohner. Beide 
Heere zusammen bilden die Besetzung der Welt. — V. 2. Und GoU 
endigle am siebenten Tage sein Wer]t\ d. h. er Hess es an diesem 
Tage zu Ende sein und setzte es nicht fort (Vat, Tuch), Der Aus- 
druck besagt nichts Andres als n\t mit yo beendigen von etwas weg 
d. i. davon ablassen, damit aufhören (Ex. 34, 33. 1 Sam. 10, 13. 
Ez. 43, 23.). Das Ablassen (und Ruhen) erfüllte den 7 Tag so, wie 
das Schaffen die 6 vorhergehenden Tage; Gott schuf also am 7 Tage 
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nichts mehr. Man hat nicht nöthig, mit Sam, LXX, Syr, HauJng.y 
Ilgen, PoU den 6 för den 7 Tag in den Text aufzunehmen und h^^'i 
als Plusquamperf. zu fassen fCalv, Drus. Eichh. GahL RosJ, ist ge- 
gen die Grammatik, hebt auch die Schwierigkeit nicht. — V. 3. Und 
GaU segnete den 7 Tag\ d. i. er bestimmte für ihn Ruhe und'Drho- 
lung, die ein Segen für die arbeitenden Menschen und Thiere ist 
(Ex. 20, 10. Dt. 5, 14.). und er weihele ihn] d. h. sonderte ihn von 
den übrigen Tagen aus und gab ihm eine höhere Bedeutung, die 
darauf beruht, dass er selbst an ihm nach den 6 Tagen des Schaf- 
fens geruht hatte; seine Geschöpfe sollen ihn deshalb als heiligen 
Ruhetag feiern. Dieselbe Motivirung des Sabbaths Ex. 20, 11. 31, 
17. Diese Bestimmung machte Gott nach dem Verf. schon bei der 
Schöpfung, liess sie aber erst seit Moses zur Ausführung kommen. 
Von einer vormosaischen Sabbathsbeobachtung ist nichts bekannt 
Der mit M^a verbundene Infm. Möy^ ist facienda und drückt aus, 
IhäUg seiend habe Gott geschaffen, im Gegensatz zur unthätigen Ruhe 
am 7 Tage. Ew. §. 280. d. Auch sonst ist nvy sieh ihäUg, wirk' 
sam erweisen z. B. 30, 30. Ps. 22, 32. 52, 11. 
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1. Die Schöpfung, zweite Erzählung. Als Gott Jehova die Welt 
schuf) waren noch keine Gewächse auf der Erde, indem es weder 
geregnet hatte noch Menschen gab; Nebeh aber stieg von der Erde 
auf und tränkte den Boden (V. 4 — 6.). Nach Entstehung der PKan» 
zenwelt bildete Gott Jehova den Menschen aus Erdstoff, hauchte ihm 
Lebensodem ein und pflanzte einen Garten in Eden an, welcher al- 
lerlei treffliche Bäume enthielt, unter ihnen den Baum des Lebens 
und den Baum der Erkenntniss des Guten und Bösen in der Mitte 
des Gartens; dahin setzte Jehova den Menschen, verbot ihm aber 
vom Baume der Erkenntniss zu essen (V. 7 — 17.). Damit der Mensch 
nicht einsam und hilflos wäre, bildete Gott Jehova aus Erdstoff die 
Thiere, brachte sie zu jenem und liess sie von ihm benennen; unter 
ihnen jedoch fand der Mensch kein ihm entsprechendes Wesen (V. 
18 — 20.). Gott Jehova liess ihn daher in einen festen Schlaf ver- 
fallen, nahm eine seiner Rippen heraus und baute sie zu einem Weibe, 
das er dem Manne zuführte; dieser erkannte sofort ihre Verwandt- 
schaft mit ihm sowie ihre Bestimmung (V. 21 — 24.). Beide, der 
Mensch und sein Weib, gingen nackend, ohne sich zu schämen (V. 25.). 

2. Der Verfasser gibt kein vollständiges Schöpfungsgemähide, 
sondern erzählt bloss die Erschaffung der Pflanzen, Thiere und Men- 
schen, mit welchen Gott die neu geschaffene Erde besetzte, und 
knüpft also an den 3, 5 und 6 Tag der ersten Schöpfungserzählung 
an. Er will aber zeigen, in welcher Reihe diese Schöpfungen er- 
folgten und in wekhem Zusammenhange sie stehen. Als den Mittel- 
punkt der Erdbesetzung betrachtet er den Menschen; ihn lässt er 
von allen Erdbewohnern zuerst geschaffen werden und zu ihm bringt 
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er alles Uebrige in eine Beziehung. Er berichtet daher zuvörderst 
die Entstehung der Gewächse, um dem zu erschaffenden Menschen 
einen baumreichen Garten als Aufenthaltsort anweisen lassen zu kön- 
nen; dann erzählt er die Bildung des Menschen und dessen Ver- 
setzung in den Garten Eden's. Die darauf folgende Erschaffung der 
Thiere und des Weibes lässt er durch das Bedurfniss des Menschen 
veranlasst werden. Nach ihm erkannte nämlich Gott das einsame 
und hilflose Yerhältniss des Menschen als unangemessen und wurde 
dadurch bewogen, die Thiere hervorzubringen. Als aber der Mensch 
unter ihnen kein Wesen für sich fand, schritt Gott zur Bildung des 
Weibes y in welchem der Mensch sogleich eine ihm entsprechende 
Lebensgenossin erkannte. Auf diese Weise sucht der Erzähler nach- 
zuweisen, wie das Hauptstuck der Erde die übrige Erdbeselzung ver- 
anlasste und wie diese irdischen Schöpfungen mit einander zusam* 
menhängen. Mit dieser Hauptaufgabe verbindet er aber eine Anzahl 
einzelner Fragen, welche in der ersten Schöpfungserzählung nicht 
gelöset sind, z. B. wodurch die Erde zur Uervorbringimg der Ge- 
wächse fähig wurde (V. 5. *6.), woher und wie der Mann und das 
Weib entstanden (V. 7. 22.), worauf die Bezeichnungen b;w und fi«M 
beruhen (V. 7. 23.), woher die Anhänglichkeit des Mannes an das 
Weib und die fleischliche Vermischung beider kommt (V. 24.), wo 
die beiden ersten Menschen wohnten (V. 8 — 15.), wie anfänglich 
ihr geistiger Zustand war (V. 25.), wie die Namen der Thiere ent- 
standen (V. 19. 20.). Mit manchen Angaben z. B. von Eden, von 
den beiden Wunderbäumen im Garten daselbst und von dem Ursprünge 
liehen Nacktgehen der Menschen bereitet er vor, was er cp. 3. von 
den ersten Schicksalen der Protoplasten erzählen will. Dass seine 
Erzählung ein Mythus ist, wird jetzt ziemlich allgemein anerkannt 
und bedarf keines Beweises mehr. 

3. Da cp. 1 — 2, 3. ein vollständiges und abgeschlossenes Schö- 
pfungsgemählde ist, hinter welchem man einen Bericht desselben Ver- 
fassers über die bereits erzählte Entstehung der Pflanzen, Thiere und 
Menschen nicht erwartet, so muss die vorliegende Erzählung einem 
andern Berichterstatter angehören. Dies lehrt auch die mehrfache 
Abweichuug von der ersten Erzählung, z. B. in der Ansicht über die 
Trockenheit der Erde vor Hervorbringung der Pflanzen (V, 5.), über 
die Entst^ung des Begens (V. 6.), über die früheste Ernährungs- 
weise des Menschen (V. 16.), über die Bildung der Thiere aus Erd- 
stoff (V. 19.) und besonders über die Reihefolge der Schöpfungen, 
indem cp. 1. Mann und Weib zusammen nach Erschaflung sämmtli- 
cher Thiere, dagegen cp. 2. zuerst den Mann, darauf die Thiere und 
zuletzt das Weib, also Mann und Weib durch die Thiere getrennt, 
geschaffen sein lässt. Die Versetzung der Ueberschrift von cp. 1, 1. 
nach cp. 2, 4. verräth ebenfalls für cp. 2. einen andern Erzähler. 
Dieser ist ai>er, wie die meisten neueren Kritiker mit Reclit anneh- 
men, der sogenannte Jehovist, welcher die alte Gninds^hrift des 
Pentateachs bearbeitet hat. Ihn erkennt inan schon ai der ganzen 
hier verfolgten Aufgabe, weiche dahin geht, da3 alte Seböpfungsge- 
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mählde hinsichtlich gewisser Einzelnheiten, wo es nicht ausreichend 
erschien, zu ergänzen und insbesondre die Ursachen und den Zu- 
sammenhang dieser Einzelnheiten nachzuweisen. Diese Aufgabe löset 
der Verfasser mit dem fein und sinnig reflectirenden Geiste, durch 
welchen er sich auch in seinen übrigen Ergänzungen von dem schlich- 
ten Eiohislen unterscheidet. Dazu kommt die wunderbare Art der 
beiden hervorgehobenen Bäume (V. 9.) und der Erschaffung des 
Weibes (V. 21 f.) sowie die Kenntniss von Dingen und Sagen des 
östlicheren Asiens (V. 8 — 1 5.) ; jene passt minder zur Einfachheit 
und Natürlichkeit des Elohisten und diese lässt sich für die alte Zeit 
des letzteren noch nicht wohl bei den Hebräern annehmen, wogegen 
beim Jehovisten solche Sachen auch sonst gewöhnlich sind. Ebenso 
beweiset die Darstellung för den jüngeren Erzähler, namentlich die 
Gottes. Jehova bildet (''^** oft vom Töpfer) den Menschen und die 
Thiere und haucht jenem Leben in die Nase (V. 7. 8. 19.), tdmnU 
eine Rippe aus dem Leibe des Menschen und verschUesst die Oeff- 
nung (V. 21.), haut die Rippe zu einem Weibe (V. 22.), pfianzt 
ieinen Garten an (V. 8.), nimmt den Menschen und lässt ihn nieder 
darin (V. 15.) oder setzt ihn darein (V. 8.), bringt die Thiere und 
das Weib zum Menschen (V. 19. 22.), kündigt eine schlimmere 
Folge des Genusses an, als er besorgt (V. 17.),' erscheint also über- 
haupt sehr menschlich , während der ältere Erzähler Gott mehr in 
göttlicher Erhabenheit hält. Der Ausdruck der Erzählung trifft viel- 
fach mit den übrigen jehovistischen Stücken zusammen, z. B. die 
Verbindungen mit rtito V. 5. 6. 19. 20., wvn dasmal V. 23., t» 
ntt^K V. .5. 15. wie 3, 23. 4, 2. 12., tmp niö V. 17. wie 3, 4. 20, 
7., nton'^p V. 21. wie 15, 12. Besonders wichtig ist der hier herr- 
schende Gottesname i^j^l, welchen der Elobist nach der Ansicht, 
dass in der vormosaischen Zeit Gott sich noch nicht als Jehova ge- 
offenbart habe, bis Ex. 6, 2. 3. niemals braucht; sein Vorkommen 
beweiset von Gen. 2. bis Ex. 5. allemal für den Jehovisten, welcher 
annahm, Gott habe sich vom Anfang an als Jehova geoffenbart, wenn 
sich auch die wahre Religion nur bei einem Theile von Adam's 
Nachkommen (den Israeliten) erhielt. Der Erzähler braucht aber in 
seiner ersten Ergänzung cp. 2 — 3. die Zusammensetzung ö*'?^'» hw, 
um anzudeuten, dass der a*^?^» der Grundschrift und sein nji^^ der- 
selbe sind, nämlich der allein wahre Gott; in den folgenden Ergän- 
zungen von cp. 4. an bedient er sich stets des einfachen f^y^^y wo- 
neben er indess auch andre Gottesnamen braucht. 

Besondre Hilfsmittel ausser den schon zu cp. 1. erwähnten 
sind zu cp. 2 — 3. : G, M. Redslob der Schöpfungs - Apolog. Hamb. 
1846. H. Ewald Jahrbb. der bibl. Wissenschaft v. 1849. S. 132— 
•166. Eine Vergleichung der alttestamentlichen und griechischen Vor- 
stellung vom Sündenfalle gibt G, Baur in den Studien und Kritiken 
von 1848. S. 320 — 368. — Uebersichten der verschiedenen Auffas- 
isungen und Erklärungen von cp. 2-r-3. findet man bei Gabler Ur- 
geschichte H, 1., Gesenius in der Hall. -Encyclop. u. Adam, Tuch 
Komment. S. 54^ — 61., auch Strauss christL Gl^ubensldire §. 50 f. 55f. 
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V. 4 — 6. Hervorbringung der Gewächse. Das 1 Gl. von V. 4. 
ist die Ueberschrift zur ersten SchÖpfungserzählung; s. oben S. 6. 7. 
Die jehovistische Erzäblupg beginnt mit dem 2 GL, welches Vordersatz 
zu V. 5. ist am Tage] d. i. zur Zeit wie Num. 3, 1. Jes. 11, 16. 
Erde und Himmel] das Weltganze vgl. 1, 1. — Y. 5. Nachsatz, da 
war alles Gesträuch des Feldes noch nicht] d. h. da gab es noch 
gar kein Gesträuch, kein Gewächs. Denn das nicht determinirte Vs 
mit der Negation ist gar kein, gar nichts; s. darüber und über i:» 
Gesen. §. 149. 1. sowie über n'yq mit dem Fut. §. 125. 4. Ew. §. 
327. c. Der Grunde war, dass es noch nicht geregnet hatte, auch 
noch an Menschen fehlte, die das Land bebaut und z. B. durch Be- 
wässerung den Regen ersetzt hätten. Nach dem Verf. also war die 
Erdfläche vor Entstehung der Pflanzen ganz trocken und bedurfte 
der Befeuchtung, um Gewächse hervorzubringen ; sie war eine wahre 
i^^^l, als welche der Elohist beim 3 Tage, wo er die Entstehung 
der Gewächse berichten will, sie bezeichnet. Schwerlich aber hatte 
dieser letztere dieselbe Ansicht. Denn er lässt 1, 9 ff. schon an 
demselben Tage, an dessen Anfang die Erde noch ganz mit Wasser 
bedeckt gewesen war, die Pflanzenwelt entstehen. — V. 6. Von der 
Erde aufsteigender Nebel tränkt den Boden. Aus V. 5. ist zu er- 
gänzen, dass derselbe als Regen herabfiel und dass in Folge dessen 
die Gewächse hervorsprossten. Ebenso lässt Virg. ecL 6, 3$ f. die 
Pflanzenwelt entstehen , nachdem erhobene Wolken Regen gesendet 
haben. Vom Meere wird Job. 38, 9. ausgesagt, dass es bei der 
Schöpfung mit Gewölk bedeckt gewesen sei. Etwas Aehnliches 
nimmt der Verf. hier für das Festland an. Anders übrigens die elo- 
histische Vorstellung von der Entstehung des Regens; s. z. 1, 6. — 
V. 7 — 17. Die Erschaffung des Menschen, welcher in den Garten 
Eden's gesetzt wird. Als das Hauptgeschöpf der Erde lässt der 
Verf. ihn vor allen Mitgeschöpfen geschaffen sein. Einer andern An- 
sicht folgt der ältere Erzähler. Chtt Jehava bildete den Menschen 
als Staub van der Erde] d. h. er formte (Job. 33, 6.) aus etwas 
Erdstoff eine Menschengestalt. Ueb. den Accus, "^fe» s. Gesen, §. 136. 
2. Ew, §. 284. a. Nach hehr. Ansicht gehört die Substanz des 
Menschen der Erde an, indem sein Leib nach dem Tode Erde wird ; 
der Mensch ist Staub (18, 27. Ps. 103, 14.). Daher lässt dasA. T. 
ihn aus Erdstoff gebildet sein (3, 19. 23. Koh. 3, 20. 12, 7.) und 
bezeichnet seinen Tod als eine Rückkehr in den Staub (Job. 10, 9. 
34, 15. Ps. 146, 4.). Nach der klassischen Mythe bildete Prome- 
theus die ersten Menschen aus Erdstoff und Wasser (Apollod. 1, 7, 
1. Ovid, met, 1, 82. Juvenal 14, 35.) und ebenso machte Vulkan 
das erste Weib Pandora aus Erde (Hesiod. opp. et dies 61. 70.). 
Sonst lassen die Alten die Menschen von der Erde erzeugt sein z. B. 
Mala Critias p. 113. und polit. p. 269. 271. 272. ed. Sleph., Lu- 
eret. 5, 820. Virg. georg. 2, 341. wie auch die Thiere (s. 1, 24.). 
und hauchte in seine Nase Odem des Lebens] d.> h. hauchte ihm 
Leben ein durch Mittheilung von seinem Lebensgeiste (s. 1, 2.). Die 
Einhauehung geschieht durch die Nase. Denn diese ist das Organ 
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des Athmens, der Athem aber Aeusserung und Zeichen des innerlich 
vorhandenen Lebens, Von Gottes Odem kommt des Menschen Leben 
(Job. 33, 4. Jes. 42, 5.) und der Odem in des Menschen Nase ist 
Gottes Hauch (Job. 27, 3.). Aehnlich lässt die chaldäische Mythe 
(s. oben S. 4.) die Geschöpfe gebihlet sein aus Erdstoff und gött- 
lichem Blute; das Blut galt als Sitz des Lebens (s. 9, 4.). und es 
ward der Mensch zu einer lebendigen Seele] d. h. durch Mittheilung 
von Gottes Lebensgeist wurde die Menschengestalt ein belebtes We- 
sen. Denn dies bezeichnet »m wie 1, 20. Der Verf. bringt ö^k 
mit tra^x in Zusammenhang, wonach das Wort der Erdene bedeu- 
tete. Dies nehmen die Meisten an z. B. Kimch. Gabi. Rosenm. 
Schum. V. Bohl, und man vergleicht dazu homo und humus z. B. 
Lactanl. instiU. divin. 2, 10. Andre wie Gesen. Tuch, Hupfeld Zeit- 
sehr. f. d. K. d. Morgen!. 111. S. 407. dem Joseph, anll. 1, 1, 2. 
folgend erklären ta-tM und m^hk nach b^k rolh sein und erinnern an 
die rothe Farbe des Menschen (so auch Bruns in Paulus Repert. II. 
S. 202. Win£r lexic. man.) und an den röthlichen Boden Palästina's 
(s. Credner z. Jo. 2, 10.). Für »ntoiK ist diese Deutung wohl auch 
gelten zu lassen, zumal der Syrer Theodorel quaesl. 60. in Gen. an- 
gibt, die Syrer hätten rtjv iQvd-Qciv ytjv mit adafid'cc bezeichnet. 
Aber sollte der Hebräer den Menschen nach Etwas benannt haben, 
was dieser mit allen oder vielen Thieren gemein hat, nicht vielmehr 
nach dem ihm eigen thiimlichen Wesen, wie der Germane, dessen 
Mann und Mensch mit sanskr. man (denken) zusammenhängt, wie 
der Lateiner, dessen homo den Rufenden, Sprechenden, mit Sprache 
Begabten bezeichnet (Uofmann in d. Zcitschr. d. deutschen morgenl. 
Ges. I, S. 321 ff.) und wie der Grieche, dessen avd-qixmog PoU ety- 
mol. Forschungen I. S. 158. durch blühenden ÄnUilzes erklärt, die 
Alten freilich anders deuten, nämlich davon, dass der Mensch ftva- 
d'qsl o oncms (Plalo Qratyl. p. 399.) oder dass er sursum speclai 
(Lactanl. 2, 1.)? Die Erklärung von Tjudolf hist. aethiop. 1, 15. 
nach dem äthiop. &*im anmuthig sein, wonach anic etwa den Wohl- 
gestalteten bezeichnet, dürfte deshalb Beachtung verdienen, zumal da- 
mit die althebr. Ansicht vom Menschen als Gottes Bilde, als der 
herrlichsten Gestalt auf Erden, zusammentrifft, lieber den Gebrauch 
des Worts vom ersten Menschen s. z. 3, 17. — V. 8. Jehova pflanzt 
einen Garten in Eden an und setzt den Menschen hinein. Der Name 
1'^? Änmuih, Lust kommt beim jüngeren Erzähler 'noch öfter von der 
Gegend vor, wo die ersten Menschen lebten (V. 10. 15. 3, 23 f. 
4, 16.). Auch in andern Büchern des A. T. wird die Gegend Eden 
erwähnt (Ez. 31, 16. 18.) und ihr ein Garten beigelegt (Jo. 2, 3. 
Ez. 36, 35.), welcher gewöhnlich der Garten Gottes genannt wird 
(Jes. 51, 3. Ez. 28, 13. 31, 8. 9. vgL Gen. 13, 10.). Vermuthlich 
ist der Name durch einen ähnlichen der östlicheren Mythe veranlasst 
worden, von Osten] s. 4, 16. Unter dem Garten ist ein Baumgar- 
ten zu verstehen, wovon ^35 und ?i|a sonst vorkommen (Jes. 1, 29. 
65, 3. 66, 17. Cant. 6, 11.). In der vorliegenden Stelle (und sonst 
noch oft) wird )i von LXX und Gr. Venet. nctqciSeusog (Gen. 2, 8. 
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auch von SymmJ, von Vulg. paradisus, von Syr. |J*-?r* und von 
Sam, ö'^T^fc gegeben. Daher unser Paradies, Dieses Wort erklärt 
Spiegel in d. Münchn. gel. Anzz. v. 1S50. Nr. 75. S. 604. nach dem 
zend. pairi daSza durch ümhäufung , Umzäunung, womit das hehr. 
^l eig. Geschütztes zusammentrifli ; es ist aus dem Indogerm. in das 
Semitische gedrungen und findet sich auch im Hebräischen, wo es 
Dn'nö lautet. — V. 9. In dem Garten Hess Gott aus der Erde, die 
nach dem Regen (V. 6.) dazu im Stande war, allerlei (hb wie 4, 
22. 24, 10. 40, 17.) Bäume wachsen, von denen der Verf. zwei 
hervorhebt. Der Baum des Lebens in der Mitte des Gartens ist ein 
Baum, dessen Früchte Leben geben und zwar nach 3, 22. beständi- 
ges, also Unsterblichkeit verleihen. Einen solchen Baum kennen 
auch die Zendbücher. Sie nennen ihn Hom und Gogard, heben ihn 
von allen Bäumen als den ersten hervor (Vendid. 20. Bundeh. 24. 
bei Kleuker II. S. 38^. III. S. 100.) und legen ihm die Kraft bei, 
unsterblich zu machen und bei der Auferstehung die Todten zu be- 
leben fJeschi Sad. 80. Bundeh. 18. 24. 27. bei Kleuk, IL S. 188. 
in. S. 90. 101. 105.). Das N. T. verheisst seine Früchte den 
Frommen, die zu seliger Unsterblichkeit gelangen sollen (Apoc. 2, 7. 
22, 2.). Der nach 3, 3. ebenfalls in der Mitte des Gartens stehende 
Baum des Erkennens Gutes und Böses (das nom, verbale mit dem 
Accus, nach Gesen. §. 130. 1.) ist ein Baum, dessen Früchte das 
Wissen um Gut und Böse, also sittliche Erkenntniss verleihen (s. z. 
3, 22.). Der Erzähler nahm also im Paradiese 2 Bäume an, von 
denen die Früchte des einen die physische Lebenskraft stärkten und 
unzerstörbar machten, die des andern die geistige Kraft weckten 
und steigerten und dadurch ein höheres Wissen verursachten. Der 
Garten erscheint sonach als Wunderort, dies auch als Aufenthaltsort 
Gottes (3, 8.) und der redenden Schlange (3, 1.) sowie der Cheru- 
bim mit den blitzenden Schwertern (3, 24.). — V. 10. Er war auch 
wohl bewässert und ein Strom gehl aus van Eden] d. h. er ent- 
steht, entspringt in Eden und geht von da, von dieser Partie Edens 
nach dem Garten, den er durchfliesst und bewässert. Den Fluss 
dachte sich der Verf. ausserhalb des Gartens entspringend, weil er 
sonst wohl den Garten für Eden genannt haben würde. Nach Ven^ 
didad Farg, 1. bei Kleuk. IL S. 299. tränkte ein Fluss auch Air^ 
Jana Veedjo, den Ursilz der arischen Menschheit, und von da trennt 
er sich und wird zu vier Anßngen] d. h. vom Garten an, bei sei- 
nem Austritt aus demselben, theilt er sich zu 4 Flüssen, deren jeder 
seinen besonderen Lauf hat. Sie heissen Anfänge, da sie in ihren 
AnHüigen gemeint sind; nach ihrem weiteren Laufe werden sie V. 13. 
14. mit ^^ bezeichnet. Ebenso steht ^»^ vom Anfange der Wege 
und Strassen Ez. 16, 25. 21, 24. — V. 11. Der erste ("ins^ wie 
1, 5.) dieser 4 Flüsse wird Pison genannt, er ist der umgebende 
das ganze Land Chavila] d. h. das ist der Fluss, welcher das 
ganze Chavila umgibt, umfliesst. Man braucht nicht an ein Umfliessea 
ringsum zu denken ; denn a^& kommt auch vom einseitigen Umgehen, 
Umziehen vor (Num. 21^ 4. Jud. 11, 18.). woselbst das Gold ist] 
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d. h. wo es zu Hause ist, seine Heimath hat. Chavila ist also nicht 
bloss ein Land, wo es Gold gab, sondern wegen des Art. vor nm 
das Land des Goldes kurzweg, mitbin das Land, welches der Verf. 
als Hauptland des Goldes kannte. — V. 12. Dieses Gold bezeichnet 
der Verf. auch noch als gut d. i. als ausgezeichnet, vorzflglich. Ueb. 
das Schwa compos. in nmn für ssrn nach langem Vokal vgl. 3, 17. 
25, 22. 27, 26. 29, 3. 8. und Gesen. §. 10. 2. Ew. §. 90. b. 
Neben dem Golde werden noch 2 andre Erzeugnisse Chaviia's her- 
vorgehoben. Das eine ist das Bdolach, welchem nach Num. 11, 7. 
das Manna im Aussehen ghch. Nach dieser Vergleichung kann es 
weder ein Edelstein noch Perlen sein, sondern nur, wie Joseph, anlt, 
3, 1, 6., alte griech. Ueberss. und Vulg. wollen, die ßöikXa oder das 
ßöikXtov, auch fux^cilxav und ßol%6v {Dioscorid. nmt. med, 1, 80.) 
sowie mcUdacan (PUn, H. N. 12, 19.) genannt, ein wohlriechendes 
und sehr geschätztes (Plaut, Cure. 1, 2, 7.) Gummi, welches in In- 
dien und Arabien (Dioscorid.), auch in Babylonien und Medien ein- 
heimisch, am vorzughchsten aber in Bactriana war (Fun.). Den 
Hebräern muss es sehr bekannt gewesen sein, da es vom Erzähler 
angeführt wird, um mit ihm dem Leser das Aussehn des Manna 
deutlich zu machen. Das andre ist der Stein SchiC^m, worunter 
viele alte Auctoritäten den Onyx verstehen /^XXZ zu Ex. 39, 13. Job. 
28, 16., Aquüa zu Ex. 25, 7. 28, 9. 35, 9. 39, 6., TheodoUon und 
Sxfmmachus zu denselben Stellen und zu Gen. 2, 12., Vvdg. ebenso 
und zu Gen. 2, 12. Ex. 28, 20. 35, 27. 39, 13. Ez. 28, 13. 1 Chron.29, 
2.) sowie den Sardonyx (Aquü. zu Gen. 2, 12. Vulg. zu Job. 28, 16.) 
und Sardius (LXX zu Ex. 25, 7. 35, 9.), die aber beide mit dem 
Onyx zu derselben species (Chalcedon) gehören. Andre Auctoritäten 
z. B. die Targg.'Syr. Saad. Arabs Erpen. deuten den Schoham vom 
Beryll, einem meergrünen Edelsteine, welcher vornämiich in Indien, 
anderwärts selten gefunden wurde (Fun. 37, 20.). Der Name ent- 
scheidet für den Onyx. Dieser letztere hatte die Farbe des Finger- 
nagels (Plin. 37, 24.) und hiess daher ow| Klaue, Nagel. Damit 

trifft wyo nach «hS^ mager, Mass sein gedeutet zusammen. Cha- 
vila ist demnach auch das dem Verf. bekannte Uauptland des Bdel« 
lium's und Onyx. -— V. 13. Der zweite Fluss Gihon umfliesst das 
ganze Land Kusche also das Aethiopenland. — V. 14. Der dritte 
Fluss Hiddekel ist sicher der Tigris; s. Gesen. Thes. p. 448. er ist 
der gehende vor Assur] d. h. das ist der Fluss, welcher westlich 
von der Landschaft Assyrien fliesst. Dem Schreiber in Kanaan lag 
Assyrien hinter dem Tigris, welcher die Westgrenze von Assyrien 
war; s. m. Völkertafel S. 146. Da indessen t^'on^ vor sonst nur 
noch im Sinn von östlich verkommt, so versteht man unter Assur 
hier gewöhnhch Mesopotamien, dessen Ostgrenze der Tigris war. 
Aber wenn dieses auch zum assyrischen Reiche gehörte und insofern 
assyrisch war, so konnte es doch als Landschaft für sich nicht 
Assur genannt werden, zumal hier, wo der. Verf. offienbar die bezüg- 
liche Landschaft genau angeben will und also nur das Land meinen 
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kann, welches speciell den assyrischen Namen führte, nicht mit Aus- 
schluss des eigentlichen Assur ein Land, welches nicht zum eigentli- 
chen Assur gehorte und vom Verf. 24, 10. auch Äram Naharajim 
genannt wird. Beim Phralh d. i. Euphrat fügt der Erzähler nichts 
hinzu, weil dieser Fluss jedem hehr. Leser wohl bekannt war. 

Von den 4 Paradiesflussen sind nur Euphrat und Tigris un- 
zweifelhaft. Sie entspringen auf dem armenischen Hochgebirge, gehen 
von Norden nach Süden und galten als die grössten Flüsse Asiens 
nach den indischen (Herod, 1, 180. 5, 52. Slraho 11. p. 521. und 
16. p. 739. Diod. Sic. 2, 11. Curt, 5, 1, 13.). Genau genommen 
also hätte der Verf. den Aufenthaltsort der ersten Menschen nach 
Armenien gesetzt, von wo auch die postdiluvianische Menschheit aus- 
ging (8, 4.). An Armenien denken daher Reland disserU, misceU, L 
p. 3 ff. Idnk Urwelt I. S. 305 f. v, Lengerke Kenaan L S. 22 f. 
Kurtz Gesch. des A. B. L S. 36. u. A. Hier lassen sich zur Noth 
auch die beiden andern Flüsse finden. Der Pison könnte der Pha- 
sis sein, welcher auf den moschischen Bergen Armeniens entspringt 
(Siraho 11. p. 498. Dionys, Perieg, 694. Plin, 6, 4.) und von Osten 
nach Westen in das schwarze Meer geht. Ghavila wäre dann Kol- 
chis, ein an Gold und andern Metallen reiches Land (Slraho 1. p. 
.45. und 14. p. 499. Äppian Mührid. 103.), wo die Argonauten das 
goldene Vlies holten. Der Gihon müsste der Äraxes sein, welcher 
denselben Ursprungsort. mit dem Euphrat hat (Slraho 11. p. 527. 
Plutarch. Pompej. 33. Hin. 6, 10.), daher dessen Bruder heisst 
(Sleph. Byz. u. Ev(pQatlg), von Westen nach Osten geht, Armenien 
und das atropatenische Medien scheidet (^5^ra&o 11. p. 523.) und mit 
dem Cyrus vereinigt in das kaspische Meer fallt. Das Land Kusch 
aber wäre mit dem Volke der Kossäer oder Kussäer zu combiniren, 
welches in Susiane und zum Theil in Medien wohnte (s. m. Völker- 
tafel S. 250.), nach Ansicht des Erzählers vielleicht bis <in den Ära* 
xes. Gegen Armenien spricht nur, dass die Namen Chavila und 
Kuich sonst dem Süden angehören, dass keine armenische Land- 
schaft als die Heimath des Goldes, Bdellium's und Onyx kurzweg 
bezeichnet werden konnte, dass die Cherubim (3, 24.) in Armenien 
nicht zu finden sind und dass auch die Angabe von Kain's Auswan- 
derung nach Nod (4, 16.) dazu nicht passt. Gleichwohl wäre für 
Armenien zu entscheiden, hätte der Verf. vom Ursprünge des Euphrat 
und Tigris eine genaue Kenntniss gehabt; er hatte sie jedoch nicht, 
da er alle 4 Flüsse aus derselben Oertlichkeit kommen lässt. Man 
ist folglich nicht an Armenien gebunden, wenn auch, weil der Er- 
zähler die Herkunft des Euphrat und Tigris doch sicher wenigstens 
im Allgemeinen kannte, an ein nördliches Hochland überhaupt. Dahin 
weisen auch die Stellen, welche Eden mit dem Götterberge verbin- 
den (Ez. 28, 13 f.), diesen aber nach Norden setzen (Jes. 14, 13. 
vgl. Ps. 48, 3.). Mit ihnen treffen dann anderweitige Mythen zusam- 
men, welche der hebr. Paradiessage zur Erläuterung dienen. Beim 
medisch-persischen Volke wird der Götterberg Älhordj genannt; er 
ist der Wohnsitz des Ormuzd und der guten Geister (JesdU MiÜ^^ 



28 Gen. 2, 8—14. 

12. Vendid. 21. Bundeh, 5. bei Kleuker II. S. 226. 383. III. S. 67.), 
sendet grosse Wasser aus (Jeschl Mühr, 4. Bundeh, 18. hei Mleuk. 
II. S. 222. III. S. 91.) und heisst daher der Nabel der Wasser d. i. 
Mittelpunkt, von wo die Wasser ausgehen (Izesehn, 1. bei Klenk. I. 
S. 82. vgl. dazu Bumouf Yapna eommeni. p. 239 ff.). Er ist ohDe 
Zweifel der indische Kaukasus, der heutige Hindukusch, die westliche 
Fortsetzung des Himalaja -Gebirges; an ihm lag Airjana Veedjo, der 
Ursitz der arischen Menschheit, welche sich von da südwestwärts in 
dem Ländergebiet zwischen Indus und Tigris ausgebreitet hat fVen'- 
did, 1. bei Kleuk. II. S. 299 ff. und dazu Rhode heil. Sage des 
Zend Volks S. 83 ff. Hupfeld exerciU. Herod. H. p. 12 ff. RiUer Erd- 
kunde VlII. S. 29 ff.), auch sudostwärts nach Indien (Lassen indische 
Alterlhumsk. 1. S. 511 ff.). Hier lässt sich auch Eden nachweisen. 
Die Zendbücher erwähnen eine Gegend Heden (Jescht Behram 17. 
bei Kleuk. II. S. 277.) und lassen in Hedenesch Zoroaster geboren 
sein (Bundeh. 33. bei Kleuk. III. S. 118.), in einer andern Stelle 
aber in Airjana Veedjo (Bundeh. 20. bei Kleuk. III. S. 96.), wes- 
halb man Eden als eine in Airjana Veedjo angenommene Oertlichkeit 
anzusehen hat. Damit stimmt es, wenn die Alten Zoroaster meistens 
als Baktrier betrachten und nach Baktrien, also in die Nähe des in- 
dischen Kaukasus, setzen (Theon progymnasm. cp. 9. in den rheiorr, 
grr. ed. Walz Vol. I. Justin 1, 1. Ammian. Marcell. 23, 6, 32. 
Euseb. praep. evang. 10, 9. Amoh.adv. genlt. 1. p. 5. 31. ed. Matte) . 
Andre verweisen ihn zu den nördlicher wohnenden Arimaspen (Diod. 
Sic. 1, 94.), wo die Greifen das Gold bewachen (Min. 7, 2.). Bei 
den Indern heisst jener heilige Berg des Nordens Meru und wird 
als Sitz der Götter und als Ursprungsort der grossen Ströme gefeiert 
(v. BoMen alt. Indien I. S. 12. II. S. 210. RiUer Erdkunde IL S. 
5 ff.). Ihn kennen auch die Klassiker als MfjQog^ Meros und setzen 
ihn auf die Westpartie des Himalaja, an den Fuss derselben die dem 
Dionysus heilige Stadt Nysa (Theophrast. Msl. plawtt. 4, 4. Arrian. 
Indd. 1. und Alex. 5, 1. Slraho 15. p. 687. Diod. Sic. 2, 38. CurL 
8, 10, 13.). In der chinesischen Mythe ist der hohe Bergzug j^tt^n- 
lun, nördlicher als der Himalaja und östlicher als der Hindukusch, 
der Wohnsitz der ersten Menschen oder das Paradiesland (Ritter 
Erdkunde III. S. 409. Kroger ind. pers. und chines. Religionssysteme 
S. 161 f.). Von den Sagen des östlicheren Asiens war den He- 
bräern zur Zeit des jüngeren Erzählers theils durch den Handel 
zwischen Palästina, Südarabien und Indien theils durch die Berührung 
mit den Assyriern ohne Zweifel Manches bekannt geworden und 
wurde von ihnen angenommen. Auch in der hebräischen Paradies- 
sage scheint gar Manches aus dem Osten zu stammen (s. z. cp. 3.). 
In der vorliegenden Stelle sind Eden, Pison und Gibon dahin zu 
rechnen, wogegen Tigris und Euphrat durch die Hebräer in die 
Sage gekommen sein mögen. Sicher ahnte unser Erzähler nicht die 
<jlrösse der Entfernung zwischen dem Ursprungslande des Euphrat 
und Tigris und zwischen dem Lande des vorgestellten Götterberges, 
nahm vielmehr beide als dieselbe nördliehe Gegend. Das Land also, 
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^pvorein er Eden setzte, lässt sich nicht bestimmter, denn als ein 
nördliches Hochland Asiens überhaupt bezeichnen. Nur bei dieser 
Annahme können die beiden ersten Paradiesflüsse mit ihren Ländern 
befriedigender erklärt werden. Das vom Pison umflossene Giavüa 
kann nur Indien sein, wovon auch das Targ. Jonath. das Wort er- 
klärt. Diesen Namen führt sonst ein Theil des Aethiopenvolkes, wel- 
cher im heutigen Uabessinien und im südwestlichen Arabien, hier 
sich mit Joktaniden mischend,, wohnte (s. m. Völkertafel S. 261 f. 
186.); die Aethiopen aber wurden aus Indien hergeleitet und Inder 
genannt (m. Yölkertaf. S. 247 f.). Sehr gut kann der Name hier 
auf Indien, das angenommene Stammland der Aethiopen, angewendet 
sein. MögUch, dass dazu die im südlichen Vorderindien hegende 
Handelsstadt üloA%o^ nach welcher der KoXrcog KolxvKog, die Land- 
schaft Colias oder Colts und das Promontorium Coliacum (Peripl, 
mar. erylhr, p. 33. 34. bei Hudson Vol. I. Ptolem, 7, 1, 10. 95. 
Dionys, Perieg. 592. 1148. Hin. 6, 24. Mela S, 7.) benannt waren, 
den Anlass gab. Wurde dem Hebräer dieser Name bekannt, so setzte 
er ihn leicht in Ghavila, womit er sonst ein als indisch geltendes 
Volk benannte, um und trug ihn auf Indien überhaupt über. Für 
Indien spricht besonders, dass Ghavila als das Land des Goldes, 
Bdelhum's und Onyx kurzweg bezeichnet wird. Herodot führt das 
unendlich viele Gold als einen Hauptvorzug Indiens an und Andre 
stimmen ihm bei (Herod. 3, 106. Diod. Sic. 2, 36. Curt. 8, 9, 18.). 
Auch erzählen die Alten von einer grossen Bergebene beim oberen 
Indus, wo erdbewohnende Thiere viel goldhaltigen Boden ausgruben, 
als von einer grossen Merkwürdigkeit (Herod. 3, 102. Slrabo 1.5. p. 
706. Ärrian. Indd. 15. Min. 11, 36.). Auf die Berge des nörd- 
lichen Indiens werden auch die Greifen gesetzt, welche die Gold- 
schätze bewachen (s. z. 3, 24.). Das Bdellium wird vom Peripl. 
mar. erythr. p. 22. 28. wiederholt neben Edelsteinen und andern Ge- 
genständen als Handelsartikel genannt, welchen die Handelsschiffer in 
den indischen Hafenstädten holten und nach westlicheren Ländern 
brachten. Der Peripl. p. 21. gibt auch an, im Binnenlande westlich 
vom Indus wachse nur Bdellium. Vielleicht geht dies auf Bactriana, 
dessen BdelUum das namhafteste war (Plin. JET. N. 12, 19.). Auch 
aus diesen Gegenden kam das Bdellium wohl meist nach den vorder- 
indischen Häfen und konnte darnach mit als Produkt Indiens ange- 
sehn werden. Nicht minder nennt der Peripl. mar. erylhr. p. 28. 
29. die Onychsteine als Artikel, den man in den indischen Häfen 
holte und nach dem Westen verführte. Die besten Onychsteine gab 
es in Indien und Karmanien (Hin. 36, 12.). Kurz, kein asiatisches 
von einem aus Hochasien herkommenden Strome umflossenes Land 
passt so für Ghavila wie Indien. Dass dieses im A. T. OpfUr heisse, 
ist mehr als zweifelhaft (s. m. Völkertaf. S. 190 ff.). Der Pison 
muss demnach der Indus sein, welcher auf dem westlichen Himalaja 
entspringt (Ärrian. Alex. 5, 3. Curt. 8, 9, 3. Mela 3, 7.), von Nor- 
den nach Süden geht und in seinem ganzen Laufe die Westgrenze 
Indiens bildet (Straho 15. p. 689. Ärrian. Indd. 2.). Der Name des 
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Indus fsindhu) bedeutet Strom, Fluss, was allenfalls auch ^w'^fi heis- 
sen kann, vielleicht eine semitische Uebertragung des sindhu. Da 
der Erzähler die Flüsse in der Reihe von Osten nach Westen auf- 
zählt, so hat man das von ihm genannte Land Kusch zwischen In- 
dus und Tigris zu suchen. Der Name geht im A. T. immer auf 
Aethiopen. In der That wohnten auch wesUich vom Indus Dunkel- 
farbige, welche zum Theil selbst Aethiopen genannt werden (s* m. 
Völkertafel S. 248. 270 f.). An ihr Land ist hier zu denken. Der 
es umfliessende Gihon kann nur der Oxus sein, welcher bei den per- 
sischen und türkischen (s. Bumes Reisen in Indien II. S. 152.) wie 
arabischen und syrischen Schriftstellern diesen Namen fuhrt z. B. 
hztachri von Mordtmann S. 125 f. Edrisi p. Jaubert I. p. 472 f. 
Kazwim Kosmogr. II. S. 353. Äbulfeda Chmoaresmia ed, Grav. p. 
59. Barhebr, Chronic, stfr. p. 266. 465. 475 f. und «desselben hist. 
dynast. p. 347. 405. 442. 446.- 505. Er entspringt auf dem indi- 
schen Kaukasus (Polyb. 10, 48. Ärrian, Alex. 3, 29.), geht aber von 
da westwärts, nach Ansicht der Alten in das kasp. Meer. Der hehr. 
Erzähler scheint indess angenommen zu haben, dass ler gleich den 
andern 3 Paradiesflüssen von Norden nach Süden ströme und so im 
Westen das Land jener Dunkelfarbigen umfliesse. Ein Irrthum war 
hier leicht möglich, da von den 4 Flüssen der Oxus den Alten am 
wenigsten bekannt war. lieber die verschiedenen Ansichten von der 
Lage Eden's s. Winer bibl. RWE. u. Eden. Dazu kommen noch 
Redslob in der S. 22. angef. Schrift S. 109 ff. Lassen ind. Alter- 
thumsk. I. S. 528 f. Bertheau Beschreibung der Lage des Paradieses 
Gott. 1848. Warum die Alten die höchsten Gebirge Asiens als Auf- 
enthaltsort der ersten Menschen betrachteten? Man nahm wohl an, 
die anfänglich von Wasser umfangene Erde (s. 1,'2.) sei zuerst in 
ihren höchsten Theilen trocken und bewohnbar geworden und machte 
deshalb das höchste Hochland der Erde zum Wohnsitz der ersten 
Menschen, wie auch nach der Sintfluth zuerst die Berghöhen, dann 
die Bergseiten und endlich die Ebenen bewohnt worden sein sollen 
(Halo de legg. 3. p. 677. ed. Sieph. Sirabo 13. p. 592.). Dieser 
Ansicht steht die neuere Naturwissenschaft nicht en^;egen. Nach ihr 
war einst alles jetzige Festland unter dem Weltmeer verborgen; es 
fanden aber durch vulkanische Thätigkeit Eruptionen Statt, der Mee- 
resgrund erhob sich zu Festland und Bergzüge stiegen empor, wäh- 
rend an andern Stellen der Boden sank und sich vertiefte. S. Bur^ 
meister Geschichte der Schöpfung S. 301 ff. Aufl. 2. Die alten Sa- 
gen weisen also im Allgemeinen auf das centrale Hochasien als Aus- 
gangsort der Menschen hin. Dieses gilt auch Neueren als Ursitz des 
Menschengeschlechts (Herder Ideen zur Geschichte der Menschheit 
Buch 10, 2 ff. Beck Anleitung zur Welt- und Yölkergesch. I. S. 
110 f.). Daher wohl auch die Angabe bei JusHn 2, 1., die Scythen, 
deren Land edifiorem omnibus terris esse, ul cuncla flumina ibi naia, 
hätten als die ersten Menschen gegolten. Das Klima war in der Ur- 
zeit der Erde auf den Höhen wärmer als in der Folge. Darauf 
scheint der Zendavesta (Vendid. Farg. 1. hü Kleuk. IL S. 299.) mit 
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seiner Behauptung, in Airjana Veedjo sei an die Steile des Ursprung* 
liehen Sommers harter Winter getreten, hinzudeuten. 

y. 15. In den Garten Eden's hringt Jehova den Menschen, ihn 
jsti bebauen] d. h. ihn zu behandeln, also etwa das zu thun, was 
bei einem bereits gut eingerichteten Baumgarten, dessen Bäume von 
selbst tragen, zu geschehen hat An mühvolle Arbeit ist nicht zu 
denken; sie tritt erst später 3, 17 f. ein. ihn zu bewachen] d. i. ihn 
zu beaufsichtigen, damit die Thiere, welche Jehova eben schaffen 
-will, ihn nicht durch Unfug verwüsten. — V. 16. Jehova bestimmt, 
dass der Mensch von den Bäumen, also von ihren Früchten sich er- 
nähren darf. Ueb. das FuL s. Geseh, §. 125. 3. c. Ew, §. 136. e. 
Deutlich nahm der Verf. an, dass die Menschen in der ersten Zeit 
allein von Baumfrüchten lebten und erst später zu Gemüse und Kör- 
nern schritten (3, 17 f.), während der Elohist gleich anfangs Beides 
den Menschen ztitheiit (1, 29.). Nach den Klassikern z. B. IHato 
polit. p. 272. Diod, Sic. 1, 8. Arrian, Indd, 7, 3. Lucret. 5, 935 ff. 
Virg. georg. 1, 8. 148 f. Ovid. mel. 1, 104 ff. Plin. 7, 57. assen 
die Menschen zu Anfange Kräuter, Beeren, Baumrinden und Baum- 
früchte, insbesondre Eicheln; der Getreidebau trat erst später ein. 
— y. 17. Nur vom Baume der Erkenntniss soll er nicht essen, sonst 
sterbe er gewiss. Der Infin. vor dem yerb. fin. drückt das Zuver- 
lässige, Gewisse, y^irkliche aus wie 18, 10. 18. 22, 17. 28, 22. 
Das Sterben ist weder vom Elende des menschlichen Lebens (Calv. 
Drus. Schulz u. A.), noch vom Sterblichwerden fSymm. Targ. Jo- 
nath. Hieron. Thorm. Dalh.) zu verstehen, weil dies der Ausdruck 
nicht zulässt und der Mensch nach .3, 19. 22. ursprünglich sterblich 
geschaffen ist. Auch ist nicht an die Todesstrafe fVai. Rosenm. 
Schum. Ew.) zu denken. Denn in diesem Falle würde wohl rhia 
i-tt^ du wirst getödtet werden nach der im Gesetz für die Todest 
strafe gewöhnlichen Formel f^v* m*^» stehen, yielmehr gehen die 
V^orte auf die schädliche, lebensgefährliche Wirkung der Frucht 
(RedsL). Jehova kündigt also eine schlimmere Folge an, als er 
eintretend weiss, um desto sichrer abzuhalten, wie etwa der yater 
bei yerboten den Kindern nachtheiligere Folgen androht, als er wirk- 
lich besorgt. Das menschhche yerhalten Gottes befremdet beim Je- 
hovisten nicht. Uebrigens iässt der yerf. nicht auch den Lebensbaum 
verbieten. Denn er wollte die Protoplasten als Uebertreter des gött- 
lichen Gebots vorführen, konnte aber nicht erzählen, sie hätten auch 
von diesem Baume gegessen, weil er ihnen dann \insterbliches We- 
sen hätte beilegen müssen. — y. 18 — 20. Jehova erklärt das Aliein- 
sein des Menschen für nicht gut, beschliesst die Erschaffung eines 
ihm entsprechenden und helfenden Wesens und bildet zunächst die 
Thiere, um zu sehen, ob sie dem Menschen für sein Bedürfniss ge- 
nügen werden. So motivirt der yerf. die Erschaffung der Thiere 
mit dem Bedürfniss des Menschen, des Hauptgeschöpfes der Erde. 
nicht gut ist das Sein des Menschen allein] d. h. unangemessen und 
schlimm ist das einsame yerhältniss des Menschen, ich wiU ihm ma^ 
chen EUlfe ihm entsprechend] d. h. ein ihm entsprechendes Wesen 
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zu seiner Hilfe schaffen. Dem Einsamen steht niemand zur Seite und 
hei, er ist hilflos, daher die Hilfe ein rechter Gegensatz zum Allein- 
sein. Mit i"r»3 eig. wie das vor ihm, wie das ihm gegenüber deutet 
der Verf. ein Wesen an, welches so ist, wie das Gegenstück zum 
Menschen sein muss (Gesen, §. 151. 3. f.), welches ihm also gegen- 
über gestellt werden kann und somit entspricht. Im Rabbin. ist 
-i^» gemäss, entsprechend; s. Gesen, Thes. p. 847. Richtig daher die 
LXX: xcn' ccvrov und V. 20. 0(iOiog ccvcm. So auch Syr. Vulg. 
Aus der Gleichartigkeit leitet der Verf. die Hilfsföhigkeit ab; das 
gleiche Wesen kann am besten helfen. Wie sehr das hebräische 
Weib beschäftigt war, also den Mann unterstützte, lehrt Prov. 31, 
10 IT. Darnach drückt sich Jehova hier aus. Beim ersten Menschen 
beschränkte sich die Hilfe freilich anfangs auf die Gartenpflege. Zu 
^t? als ahslr. pro concr. vom Helfer vgl. Ez. 12, 14. Nah. 3, 9. Job. 
31, 21. Das Weitere zu V. 24. Die Erklärung des ijj durch an- 
leriora i. e. pudenda (Schultens, de Dieu, RosenmJ ist nicht zu 
begründen und würde für ^t? Hufe etwas Andres erfordern. — V. 
19. Gott schafll also die Thiere und lässt ihnen vom Menschen Na« 
men geben. Sie werden hier von Jehova aus ErdstolT gebildet, wäh- 
rend sie beim Elohisten aus der Erde hervorgehen (1, 24.). Dass 
auch die Vögel aus der Erde herrühren, sagt indess der Elohist 1, 
20 f. nicht. Der Ausdruck n-rwn n-^n Thier des Feldes steht bald 
von den reissenden Thieren (Lev. 26, 22. Ez. 34, 5. 8. Hos. 13, 8.) 
bald vom Wilde (Ex. 23, 11. Job. 5, 23. Ps. 104, 11.) und um- 
fasst gewöhnlich beide Arten zusammen, wie hier, wo er wohl auch 
mit auf das ri^na geht, welches anfangs ja auch Gethier des Feldes 
war. Die erschaffenen Thiere brachte Jehova zum Menschen, damit 
dieser gemäss der EigenthümHchkeit jeder Thierart sich äusserte. 
und alles , was der Mensch für sich das Lebewesen nennen tvürde, 
das sein Name] d. h. als was der Mensch (meinte Jehova) jedes 
Thier bezeichnen würde, das sollte sein Name sein. Der Mensch er- 
fand also die Thiernamen selbstständig und von ihm rühren sie her. 
Zu "^V vgl. 6, 4. und zu m;^ mit 2 Accuss. Num. 32, 41. Jes. 60, 
18. — V. 20. Die Aeusserungen des Menschen wurden die Namen 
der einzelnen Thiergeschlechter. Der Verf. führt bloss die zahmen 
und wilden Sängethiere nebst den Vögeln an, weil diese am ehesten 
dem Menschen zur Gesellschaft angeboten werden konnten. Unter 
ihnen aber fand der Mensch kein entsprechendes Wesen is^mV für 
den Menschen d. i. für sich selbst, der er Mensch war, für sich als 
Menschen; bei keinem konnte er sich äussern wie nachher V. 23. 
beim Weibe. Dass Gott durch die sich begattenden Thiere ein ge- 
schlechtliches Bedürfniss im Menschen habe wecken wollen (J. D. 
Mich, RosenmJ, sagt der Erzähler nicht, lässt vielmehr dasselbe erst 
später 4, 1. eintreten. « — V. 21 — 24. Jehova schafft also das Weib 
und führt damit den Beschluss V. 18. aus. Er lässt den Menschen 
in einen festen Schlaf verfallen, nimmt eine seiner Rippen heraus und 
verschliesst das Fleisch an ihrer Stelle d. i. fügt es zusammen, so 
dass die entstandene Leere und Oeffhung nicht bleibt. Unter der :f\:t 
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versteht Baumgarten einen für sich bestehenden ablösbaren Theil am 
Unterleibe des ursprünglichen Menschen; ihn habe Gott ausgeschie- 
den, das Weib daraus gebildet und zugleich den Unterleib des Men- 
schen zu dem fleischigen Bauche des jetzigen Mannes umgebildet. 
Allein da Gott von der Mehrheit der ri^y^ss des ersten Menschen nur 
Eine verwandte, so müssen die andern bei den männhchen Nachkom- 
men desselben uoch vorhanden sein. Es kann aber dabei fughch nur 
an die Rippen gedacht werden. Denn y^s: ist (wie das griech. 7tX,£VQa: 
und nksvQOv) Seile, Seitenknochen, Rippe, hat auch im Arab. Syr. 
und Ghald. die Bedeutung Rippe und wird von den alten Ueberss. 
und den Auslegern allgemein auf die Rippe gedeutet. Diese passt 
auch sehr gut; s. V. 24. — V. 22. Jehova bildet die Rippe zu ei- 
nem Weibe und führt dieses zum Menschen. Das Wort naa bauen 
ist, wohl gewählt, weil es auch sonst mit r^a, wo dieses Bausachen 
bezeichnet, sowie mit dem Weibe, welches Nachkommenschaft erhal- 
len soll (s. 16, 2.), verbunden wird. — V. 23. Sofort erkennt der 
Mensch in dem Weibe ein entsprechendes Wesen, diese ist dasmal 
Bein von meinem Bein] d. h. dieses Wesen endlich ist mir verwandt 
(29, 14.), was alle die vorgeführten Thiere nicht waren. Der Verf. 
lässt den Menschen der Entstehung des Weibes gemäss reden und 
ihn auch ganz richtig nts« für n»*3« von »"»k, welches aus »*« ge- 
worden (fiesen. §. 19. 5.), ableiten. Demnach bedeutet s^^« JMan« 
mnn. So gibt es Luth. hier passend und ebenso haben Symm. und 
Gr. Venet. itvSqlg von itvriq. Nach Festus u. QuerquettUanae wur- 
den die Frauen von den Alten virae genannt. Ucb. das Schwa comp, 
in 'nr^ph für das Schwa simpl. beim Ausfall des Dag. f. s. Gesen, §. 
10. 2. Ew. §. 90. b. vgl. 9, 14. 12, 15. — V. 24. Zugleich erkennt 
der Mensch das Verhältniss des Mannes zum Weibe; jener wird mit 
Aufgebung der älterUchen Bande sich innig an das Weib anschUessen 
und mit demselben verbunden sein. Das Werden zu Einem Fleisch 
geht auf die fleischliche Vermischung des Mannes und Weibes. Aus 
dem übrigen Alterthum geht der hehr. Ansicht die Meinung von einer 
ursprüngUchen Geschlechtseinheit parallel. Nach der chaldäischen 
Mythe bei Euseh. chronic, armen. I. p. 22. und Syncell. I. p. 52. 
ed. Bind, gab es im Ghaos zwiegeschlechtige. menschliche Geschöpfe 
und nach der persischen Erzählung im Zendavesta von Kleuker I. S. 
20. III. S. 83 f. Hess der erste 3feosch Kajomorts bei seinem Ster- 
ben Samen zurück, aus demselben erwuchs ein Zwitterbaum, in 
welchem zwei innigst vereinigt waren, dieser von Ormuzd zum Dop- 
pelmenschen gebildet trug statt der Früchte 10 Menschenpaare, von 
deren erstem, Meschia und Meschiane, das ganze Menschengeschlecht 
abstammt. Plato conviv. p. 189 ff. ed.Steph. erklärt die geschlecht- 
hche Zuneigung und Vermischung daher, dass ursprüngUch neben dem 
männhchen und weiblichen Geschlechte auch zwiegeschlechtige Andro- 
gynen existirten und von Zeus zu Männern und Weibern getrennt 
wurden. Indessen behauptet unser Verf. keine ursprünghche Zwie- 
geschlechtigkeit des ersten Menschen, sondern nur eine Abstammung 
des Weibes von ihm. Er schliesst nämlich von der fleischlichen Ver- 
Pentatevch. I. 3 



34 Gen. 2, 24. 25. 

mischung der beiden Geschlechter auf ihre ursprüngliche Einheit und 
von der Zuneigung des Mannes zum Weibe, die der älterlichen Liebe 
zu den Kindern gleicht, auch von der Abhängigkeit des schwächeren 
Weibes vom stärkeren Hanne, auf die Herkunft jenes von diesem, i^o- 
fur er zugleich auf die Ableitung des rtoK von v'^x verweiset. Aus 
einer Rippe oder einem Seitenknochen aber lässt er das Weib ge- 
bildet werden, weil es jenem zur Seite steht (Ps. 45, 10.) und 
seine Begleiterinn , Genossinn und Gehilfinn ist. Den Begriff der Be- 
gleitung drückt der Hebräer gern aus durch an der Hand, Seite sein 
(Job. 15, 23. 18, 12.) und den der hilfreichen Genossenschaft und 
des Beistandes durch zur Rechten sein, stehen, gehen (Ps. 16, 8. 
109, 31. 110, 5. 121, 5. Jes. 63, 12.). Ihm ist y^? *wo s. v. a. 

Genosse, Freund sein (Jer. 20, 10.). Der Araber sagt .-SÜ yS& 

er ist meine Seite d. i. mein unzertrennlicher Begleiter und Genosse 
und Martial ß, 68, 4. nennt den Vertrauten jemandes dessen dulce 
latus, Hesych. erklärt anXtvQog durch ri fti) ixovca pwid'Zittv, 
Wollte also der Verf. das Weib aus einem Theile des Mannes gebil- 
det werden lassen, so konnte er schwerlich etwas Passenderes als 
eine Rippe wählen. — V. 25. Mann und Weib gingen nackend, ohne 
sich zu schämen, hatten also anfänglich noch kein Schamgefühl und 
keine sittliche Einsicht, zu deren Anfängen die Schamhaftigkeit gehört. 
Nach Eintritt der letzteren machten sie sich Schamschürzen (3, 7.) 
und späterhin erhielten sie Kleider aus Thierfellen (3, 21.). Damit 
deutet der Erzähler den Entwickelungsgang der menschlichen Beklei- 
dung an, welcher im Allgemeinen den Graden der sittlichen Bildung 
entspricht. Ganz ungebildete Völker gehen vollkommen nackt, etwas 
gebildete mit Schamschürzen, gebildete ganz bekleidet. Aehnlich 
verhält es sich mit dem einzelnen Individuum bei den gebildeten Völ- 
kern. In der Ansicht vom Nacktgehen der ersten Menschen stimnit 
das übrige Alterthum mit den Hebräern überein z. B. Plato polit, p, 
272. ed. Steph. Diod, Sic. 1, 8. 



Cap. 3. 

1. Der SündenfalL Die listige Schlange wandte sich an das 
Weib und suchte es gegen Jehova und sein Verbot einzunehmen; 
das Weib liess sich bereden, von der Frucht des Erkenntnissbaums 
zu geniessen und gab auch ihrem Manne davon zu essen; beide er- 
kannten nach dem Genuss ihre Nacktheit und machten sich Scham- 
schürzen (V. 1 — 7.). Als sie hierauf Jehova bei der Kühle des 
Abends im Garten gehen hörten, verbargen sie sich aus Scham vor 
ihm, wurden aber herbeigerufen und bekannten in der angestellten 
Untersuchung das Geschehene (V. 8 — 13.). Gott Jehova bestrafte 
die Uebertretung an den einzelnen Uebelthätern verschieden, nämlich 
an der Schlange- mit Kriechen auf dem Bauche, Staubfressen und 
beständiger Befeindung voa Seiten des Menschen, am Weibe mit den 
geschlechtlichen Beschwerden und der Unterordnung unter den herr- 
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sehenden Mann, am Manne mit Unfruchtbarkeit des Bodens und müh- 
vollem Ackerbau (V. 14 — 19.). Darauf bekleidete er die beiden er- 
sten Menschen mit Kleidern aus Thierfellen, vertrieb sie aber, damit 
sie nicht auch noch vom Lebensbaume geniessen möchten, au^ dem 
Garten und stellte an dessen Ostseite die Cherubim auf, um ihre 
Rückkehr in den Garten zum Lebensbaume zu verhüten (V. 20 — 24.). 
2. An seine Schöpfungserzahlung knüpft der Verf. einen Be- 
richt über die früheste Gestaltung des Erdenlebens nach der Schö- 
pfung. Er nimmt an, dass die Lebensverhältnisse nicht immer so 
gewesen sind, wie sie bestehen, sondern von Gott ursprünglich anders 
geordnet waren, sich aber bald nach der Schöpfung im Geistlichen 
und Leiblichen umgestalteten. Diese Umgestaltung rückt er in die 
Zeit der Protoplasteu hinauf, da er sie bei deren gesammter Nach- 
kommenschaft fand. Das Einzelne «einer Darstellung, von ihm sinn- 
reich in einen organischen Zusammenhang gebracht, lässt sich unter 
3 Hauptfragen ordnen. Zuvörderst erbUckte er die Geschöpfe der 
Erde unter vielfachen Mühen und Leiden, z. B. das männliche Ge- 
schlecht unter der im heisseu Morgenlande doppelt empfundenen 
Last des mühvollen Landbaus, welchen die unfruchtbare Erde nöthig 
machte, um die Geschöpfe zu ernähren, das weibliche Geschlecht 
unter dem Drucke der im Orient harten männlichen Herrschaft und 
mehrfacher geschlechtlicher Beschwerden, manche Thiergeschlechter 
unter ähnhchcn Uebeln z. B. das zu mühseligem' Kriechen im Staube 
und Schmutze verurtheiltc und vom Menschen verachtete, verab- 
scheute und verfolgte Schlangengeschlecht; er fand grosse und zahl- 
reiche Uebel im Erdenleben und trifft darin mit andern Schriftstellern 
des A. T., besonders jüngeren, zusammen (Ps. 90, 10. Job. 7, 1.). 
Er konnte aber bei seinem Glauben an die Weisheit und Güte des 
Schöpfers nicht annehmen, dass dieser gleich ursprüngUch das Leben 
damit beschwerte, zumal die Sage von einer anfänglichen goldenen 
Zeit erzählte, in welcher es noch keine Mühsale und Leiden gegeben 
habe. Das Uebel muss also erst in der Folge in das Erdenleben 
gekonunen sein und zwar nicht von selber, indem kein Unheil aus 
dem Boden sprosst (Job. 5, 6.), sondern durch die davon Betroffenen 
veranlasst und herbeigeführt; es kann nur zur gerechten Vergeltung 
für begangene Sünden von Gott, dem Urheber des Uebels (Am. 3, 
6.), angeordnet worden sein. Daher lässt der Verf. V. 14 — 19. jene 
Uebel als Strafen von Gott bestimmt werden, will aber übrigens da- 
mit nicht die Masse der irdischen Mühen und Leiden erschöpfen. 
Denn in den folgenden Ergänzungen erklärt er auf ähnliche Weise 
noch andre Uebel, z. B. die gefahrvolle schweifende Lebensweise 4, 
14., die Kurzlebigkeit der Menschen 6,3., die Sprachverschiedenheit 
und Zerstreuung derselben 11, 7 f. und zeigt damit, wie das Uebel 
auf der Erde zunahm. Sonach will der Erzähler den EinlriU des 
Uehels in das Erdenleben nachweisen, mit welchem die goldene Zeit 
endigte. Damit erledigt er zugleich die Frage von der Ernährung 
des Menschen. Dieser lebte anfänglich mühelos von Baumfrüchten 
(2, 16.), ging dann aber zum Gemüse und Getreide über, welches 

3* 
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er jedoch dem Boden darch mühsamen Anbau abgewinnen musste 
(3, 17.). 

3. Gleicherweise fand der Erzähler das Böse aaf der Erde 
allgemein verbreitet und seine Herrschaft gross bei den Menschen 
(8, 21.), worin er ebenfalls mit andern Schriftstellern des A. T. zu- 
sammentrifft (Mich. 7, 1 ff. Ps. 12, 2. Job. 14, 4. 15, 14. 16. Koh. 
7, 20.). Aber er konnte es nicht als ursprünglich am Menschen, 
nicht als anerschaffen und als Werk Gottes ansehen, indem Gott 
Alles (1, 31.) und im Besondern auch den Menschen XKoh. 7, 29.) 
gut geschaffen hat; er konnte dies um so weniger , da die Sage die 
Güte der alten Zeiten pries und namentlich von der ersten goldenen 
Zeit eine vollkommene Unsträflichkeit behauptete. Das Böse muss 
also erst in der Folge in das Menschenleben eingeführt worden sein, 
jedoch schon durch die Protopla^ten, bei deren Nachkommen es all- 
gemein verbreitet ist. Um daher seinen Eintritt nachzuweisen, er- 
zählt der Verf. V. 6 — 13., wie die beiden ersten Menschen das gött- 
liche Gebot übertreten und so die erste Sünde begangen hätten, je- 
doch nicht aus bösem Sinn und Willen^ der noch nicht vorhanden 
war, sondern der Lust am Höheren folgend und der Stimme der 
Verführung nachgebend. Das Böse kam dem Menschen von aussen 
her. Die von. den Protoplasten begonnene Sünde behält der Verf. 
in seinen folgenden Erzählungen beständig im Auge und zeigt, wie 
dieselbe einmal in's Leben eingeführt fortgehend zunahm und immer 
stärker und herrschender wurde, so dass sich Gott auch bewogen 
fand, die Menschheit wegen ihrer sittlichen Verderbtheit durch die 
Sintfluth zu vertilgen (4, 7 ff. 23 f. 6, 3 ff. 8, 21. 11, 6.). Sonach 
will der Verf. auch das Aufhören der sittlichen Unschuld, welche im 
goldenen Zeitalter herrschte, und den Eintrilt des Bösen in das Men- 
schenleben nachweisen, was im N. T. vom Apostel Paulus besonders 
hervorgehoben wird (Rom. 5, 12 ff. 2 Cor. 11, 3. 1 Tim. 2, 14.). 
Beide Dinge aber, das Uebel und das Böse, hängen unzertrennlich zu- 
sammen. Nach hebräischer Ansicht gibt es kein Uebel ohne Böses 
als Ursache und kein Böses ohne Uebel als Folge. Wollte daher 
der Erzähler die Entstehung des Einen nachweisen, so musste er 
die Entstehung des Andern zugleich mitberichten ; er musste Beides 
in Einer Erzählung mit einander verweben. 

4. Wie und wodurch aber sündigten die Protoplasten und 
führten das Böse und das Uebel herbei? Dies ist die dritte hier 
beantwortete Frage. Der Verf. erkennt im Menschen einen auf das 
Hohe gerichteten Sinn, welcher innerhalb der von Gott gesteckten 
Schranken sich haltend Gutes wirkt, dagegen zur Sünde führt, wenn 
er über diese Grenzen hinaustrachtet und eigenwillig und selbstsüch- 
tig das von Gott Versagte erreichen will. Er hat für diesen leicht 
in Hochmuth ausartenden hochstrebenden Sinn des Menschen ein 
scharfes Auge (6, 2 ff. 11, 3 ff.). Der Mensch soll demüthig wan- 
deln vor Gott (Mich. 6, 8.). Hochmuth ist ein Laster, auf welches 
die göttlichen Strafen folgen (ies. 2, 9. 11. 15. 5, 15.), z. B. b^im 
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stolzen Assyrier, welcher die von Gott gesetzten Grenzen nicht ein- 
halten wollte (Jes. 10, 5 ff. 37, 29. £z. 31, 10 f.) und bei den 
chaldäischen und phönikischen Königen, welche gar Gott gleich sein 
wollten und sich Götter dünkten (Jes. 14, 13 f. Ez. 28, 2. 6.). 
Durch jenen hohen Sinn lässt der Verf. auch die Protoplasten in 
Sünde und Strafe verfallen. Er fand nämlich sittliche Erkenntniss 
bei dem grösseren Theile der Sinnenwesen (den Thieren) nicht, viel- 
mehr nur bei' einem kleinen Theile (den Menschen), betrachtete sie 
aber zugleich als ein Gut der abersinnlichen Wesen (Gott, Engel). 
Im Hinblick auf das Kind, welchem sie anfänglich noch fehlt und 
erst weiterhin durch die Erwachsenen zu Theil wird, sah er sie als 
Etwas an , was die Protoplasten ursprünglich nicht hatten , sondern 
sich erst aneigneten. Sie thaten dies aber vermöge ihres hochstre- 
benden Sinnes und gegen das göttliche Qebot. Sie hielten nicht ge- 
horsam und demüthig die menschliche Sphäre ein, welche ihnen der 
Schöpfer angewiesen hatte, sondern strebten darüber hinaus; vom 
Verführer angeregt errangen sie eigenmächtig die ihnen versagte Er- 
kenntniss und in ihr ein Gut, welches ein Vorzug der übersinnlichen 
Wesen sein sollte; sie würden auch noch den andern Vorzug 
derselben (unsterbliches Wesen) sich angeeignet haben, wenn sie 
im Garten belasset! worden wären (s. V. 22.). Auf diese Weise 
erklärt der Erzähler mit der Entstehung des Uebels und des Bösen 
zugleich den Eintritt der sittlichen Erkenntniss, welche den Menschen 
vor den übrigen Sinnenwesen auszeichnet und den Uebersinnlichen 
ähnlich macht. Ihren Eintritt betrachtet er zwar als einen Fort- 
schritt, wie er V. 22. Gott selbst erklären lässt ; aber er findet da- 
mit doch auch Uebelstände verknüpft. Mit dem Wissen um Gut und 
Böse trat das Sittengesetz in das Bewusstsein, welches dem Menschen 
zahlreiche Pflichten auflegt und deren Erfüllung durch das Gewissen 
bewirkt ; mit ihm hörte die glückliche UnSelbstständigkeit des Kindes, 
das sich allein an die älterUchen Anweisungen hält, auf und es trat 
sittliche Selbstständigkeit mit sittlicher Verantwortlichkeit «in; der 
Mensch lud sich eine Bürde auf, die er vorher nicht zu tragen hatte« 
Diese im A. T. auch sonst noch vorkommende Ansicht von der Un- 
bequemheit der Erkenntniss (Koh. 1 , 18.) muss der Verf. gehabt 
haben, da er den Erkenntnissbaum durch Gott verbieten lässt. Nach 
ihm' waren die Menschen glücklicher, als sie noch nicht an die zahl- 
reichen Vorschriften ihres Innern, sondern allein an eine äussere 
Aoctorität, den Gartenherrn und sein Wort, gewiesen waren. Mit 
diesem dritten Stück erledigt der Verf. zugleich die Frage von der 
menschlichen Bekleidung, deren Maass bei der Menschheit im Allge? 
meinen dem Grade der sittlichen Einsicht und Bildung entspricht ; sie 
fehlte bei den Protoplasten anfangs ganz, bestand nach dem Eintritt 
sittlicher Erkenntniss in Verhüllung des mittleren Leibes und weiter- 
hin folgten Kleider aus Thierfellen; s. z. 2, 25. 3, 7. 10. 21. 

5. Nach diesen Bemerkungen will der Erzähler zeigen, a) wie 
die Menschen aus der sittlichen Unwissenheit und Unselbstständigkeit 
heraustraten und zu sittlicher Erkenntniss und Selbstständigkeit ge* 
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langten , mit ihr aber auch grossere Pflichten übernahmen , als sie 
vorher zu erfüllen gehabt hatten, b) wie sie, da sie auf verbotenem 
Wege jene sittliche Stufe erreichten, die kindliche Unschuld verloren 
und in Sünde verfielen, welche ihre Nachkommen fortsetzten und 
steigerten, c) wie sie durch die Sünde um das ungetrübte Glück 
kamen, welches sie anfänglich genossen, und in einen Zustand der 
Mühen und Leiden geriethen , der sich bei ihren die Sünde mehren- 
den Nachkommen noch verschlimmerte; er will also überhaupt den 
Uebergang der besseren Zeit in eine schlimmere Zeit beschreiben. 
Diesen Gedanken kleidet er mythisch ein, indem er schildert, wie die 
Protoplasten in kindlicher Unschuld den herrlichen Gottesgarten Eden's 
bewohnten und glücklich waren, wie sie vom Erkenntnissbaum da- 
selbst assen und dadurch zwar sittliche Einsicht erhielten, aber auch 
Gottes Gebot übertraten, wie sie endlich den schonen Garten ver- 
lassen, und aus Gottes beglückender Nähe weichen mussten, um in 
andern Verhältnissen zu leben, für welche Gott zur Bestrafung der 
Uebertretung mancherlei Beschwerden und Leiden festsetzte. Zu 
seiner gedankenreichen Erzählung bietet das übrige Alterthum man- 
ches Parallele dar. Nach Hesiod. opera et dies 90 ff. 108 ff,, mit 
welchem in der Hauptsache Dicaearch bei Porphyr, de abstitu 4, 2. 
übereinstimmt, waren im ersten goldenen Zeitalter die Menschen 
gleich Göttern entfernt von Mühen, Leiden, Kummer und Überhaupt 
allen Uebeln, befanden sicJi im Besitz jeglichen Gutes, da die Erde 
alles Erforderliche freiwillig und reichlich hervorbrachte und wurden 
von den Göttern geliebt. Aber im zweiten silbernen und noch mehr 
in dem darauf folgenden ehernen Zeitalter wurden sie schlimm und 
daher auch mit mannichfachem Unheil belastet. Prometheus hatte 
Feuer, welches die Götter den Menschen vorenthielten, entwendet 
und zu den letzteren gebracht. Zur Ahndung dieses Frevels sandten 
die Himmlischen das erste Weib Pandora auf die Erde und sie 
brachte alle die zahllosen Uebel dahin, unter welchen das Menschen- 
geschlecht leidet. Zum Unheil der Männer hat also Zeus die Wei- 
ber eingeführt (Hesiod. Iheog. 5S3 ff.). Anders sieht Aeschyl. Fto- 
meth, 107 ff. 442 ff. die That des Prometheus an. Er weiss von 
keinem Unheil als ihrer Folge, sondern lässt durch sie die Menschen 
aus einem unvollkommenen Zustande zu höherer Bildung und gro- 
ssem Heil gelangen. Die hebräische Erzählung vereinigt jene und 
diese Ideen in sich. Mit Hesiod stimmt hinsichtlich der ersten Zeit- 
alter im Wesentlichen Ovid. meL 1 , 89 ff. überein, mahlt aber die 
Zustände derselben weiter aus, namenlhch die sittliche Güte der 
goldenen Zeit (eine simplidlas mali nesda et adhuc aslnUiae inex^ 
perla nach Macrob,, somn, Sdp. 2, 10.) und die darauf folgende Yer- 
derbtheit, welche im vierten eisernen Zeitalter so gross wurde, dass 
Jupiter die Sintfluth verhängte. Verwandter ist die persische Mythe 
mit der hebräischen. Nach ihr waren Meschia und Meschiane, die 
Stammältern des Menschengeschlechts, anfangs, unschuldig und unver- 
weslich (unsterblich), liessen sich aber von den Dev's zum Bösen 
verführen (Izeschn. Ha 32. Jescht TascM* Card, 6. Jescht Mühr, 
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Card. 13. bei Kleuk. I. S. 121. IL S. 211. 227.). 'Sie waren zur 
Seligkeit bestimmt, wenn sie sich demüthig, gehorsam und rein hiel- 
ten; sie blieben anfänglich auch untadelig. Aber Ahriman bemäch- 
tigte sich ihrer Gedanken, verbildete ihre Seelen und zog sie von 
Ormnzd ab; durch ihn wurden sie verfährt und Sünder. Sie erga- 
ben sich der Jagd und genossen Milch, eine thierische un^i ihnen 
nachtheilige Nahrung; später gab ihnen Ahriman Früchte, welche sie 
assen und 100 Glückseligkeiten bis auf eine verloren; sie erhielten 
weiterhin Feuer, genossen Fleisch und gaben den Ized's Opfer; sie 
machten sich Kleider von Thierfellen.- S. Bundeh, 15. bei Kleuk. 
III. S. 84 f. vgl. Rhode heilige Sage des Zendvolks S. 389 ff. Ein- 
zelnes Aehnliche auch bei den Indern und Chinesen (Kroger Dar- 
stell, d. ind. pers. und chines. Rehg.systeme S. 150 ff. 161 ff.) so- 
wie bei den Tibetanern (Släudlin und Tzschimer Archiv f. Kirchen- 
gesch. I, 3. S. 14 f. Rosenmüller A. und N. Morgenl. I. S. 13.). 

6. Die Erzählung hängt auf das Innigste mit der vorhergehen- 
den zusammen. Denn sie berichtet weiter von Eden, von dem Er- 
kenntniss - und Lebensbaume im Garten daselbst und von den beiden 
Manschen darin, weiset auch im Einzelnen sehr deutUch auf das 
cp. 2. Erzählte zurück, z. B. V. 7. 11. auf das ursprüngliche Nackt- 
gehen der Pro toplasten (2, 25.), V. 11. auf das Verbot des Erkennt- 
nissbaums * (2, 17.) und V. 19. 23. auf die Bildung des Menschen 
aus Erdstoff (2, 7.). Sie muss schon deshalb dem Jehovisten zu- 
gesprochen werden. Für ihn entscheidet auch die Aufgabe der Er- 
zählung und die Art ihrer Lösung. Der Verf. will, wie gezeigt, ge- 
wisse einzelne Dinge .des Erdenlebens nach ihrer Entstehung erklären, 
z. B. die sittliche Erkenntniss, welche der Mensch vor den übrigen 
Erdbewohnern voraus hat, die erste menschliche Verhüllung und Be- 
kleidung als früheste Bethätigung der eingetretenen sittlichen Erkennt- • 
niss, das Böse im menschlichen Thun und Treiben, das Uebel im 
Lebensverhältniss des Mannes und V^eibes, insbesondre den Acker- 
bau, mit welchem eine andre Ernährungsweise anging, das Uebel 
beim Schlangengeschlecht, vornämlich die Feindschaft zwischen die- 
sem und dem Menschengeschlecht. Alle diese Fragen aber werden 
auf eine so sinnreiche Weise beantwortet, dass man sofort den re- 
flectirenden jüngeren Erzähler erkennt. Ihn verräth ferner die Be- 
kanntschaft mit Mythen und Dingen des östlicheren Asiens (V. 1. 7. 
24.), die wunderbare Redefähigkeit und Bestrafung der Schlange 
(V. 1 ff. 14 f.) und die menschUche Art Gottes, welcher sich bei 
der Kuhle des Abends ergeht und nicht ohne Eifersucht auf den 
hochstrebenden Menschen ist (V. 5. 8. 22.); nicht minder der Sinn 
für die Betrachtung und Nachweisung des Bösen und des Uebels im 
Erdenleben, welchen man beim Elohisten nicht, beim Jehovisten auch 
sonst findet und die Verfluchung der Schlange und der Erde (V. 14. 
17.), wozu es nur noch beim Jehovisten weitere Beispiele gibt. Die 
Ansicht, dass das Böse schon zur Zeit der beiden ersten Menschen 
begonnen und dann bis zur Sintflulh zugenommen habe, ist ebenfalls 
nicht elohistisch (s. 6, 11.). Zu dem allem kommt noch der jeho* 



40 Gen. 3, 1—5. 

Tistische Sprachgebranch, z. B. der GoUesoanie Jehova, die Yerliiii- 
dongen mit rnfe V: 1. 14. 18., die Redensarten 't V^ rn V. 17. nnd 
rwTit w V. 23., die Wörter «rs V. 24., r:^n»: V. 16., 'ws V. 17., 
nir-r». V. 13., die Fotur- Endung T ^' 3. 4., auch wohl n4a V. 11. 

Veber die Litteratur s. d. Einll. z. cp. 1. 2. 

V* 1 — 7. Das Weib Usst sich von der klugen Schlange zum 
Genuss vom Erkenntnissbaume bereden nnd gibt auch dem Manne 
davon zu essen; beide erkennen hierauf, dass sie nackend sind und 
machen sich Schamschfirzen aus Feigenblättern. Die Schlange galt 
dem Hebräer als* ein kluges, tückisches und boshaftes Thier (49,17. 
Mt. 10, 16.). Ebenso rechnet Arislot, Msi. antm. 1, 1, 14. sie zu 
den unedlen und hinterlistigen Thieren und Aesop. fab, 70. legt ihr 
Ttavoviiylccg bei. Sie eignete sich also für das Geschäft der Ver- 
fflhrung zum Bösen. Wahrscheinlich aber wurde ihre Wahl veran- 
lasst durch die den Hebräern zur Kunde gekommene persische Mythe, 
welche das böse Wesen Ahriman die ersten Menschen verführen 
lässt, demselben aber eine Schlangengestalt beilegt und es als 
Schlange bezeichnet. S. Izeschne Ha 9. Vendidad Farg. 22. und 
Bundeh. 3. 15. bei Kleuker Zendav. 1. S. 96. II. S. 385. IIU S. 
62. 84 f. Indessen meint der Verfasser, zu dessen Zeit der Teu- 
felsglaube den Hebräern noch fremd war, eine wirkliche Schlange, 
wie die Zusammenstellung mit dem Thier des Feldes und die Art 
der Strafe V. 14. 15. lehrt. An den Teufel dachten erst die späte- 
ren Juden z. B. Sap. 2, 24. Apoc. 12, 9. 20, 2. Tar^. Jonaih, z. 
Gen. 3, 6. vgl. Eisenmenger entd. Judenth. I. S. 822 ff., welchen 
die Kirchenlehrer folgten. Das Reden der Schlange, zumal im gött- 
lichen Wundergarten (s. 2, 9.), befremdet in einem Mythus so wenig, 
wie das der Eselinn Bileam's (Num. 22, 28.) und das des Bosses 
Xanthus (//. 19, 404.). auch dass Gott gesagt hat] d. h. und nun 
gar (wie 2 Sam. 4, 11. Job. 15, 16.) hat Gott auch alle Bäume des 
Gartens verböten. Der Verf. versetzt den Leser mitten in das Ge- 
spräch und zwar grade da, wo die Schlange das (von ihr entstellte) 
Verbot als ein zu hartes und darum unhaltbares hinstellt. Passend 
lässt er diese sich an das Weib als das schwächere und verführba- 
rere Geschlecht machen. In dem Gespräche mit dem bösen Thiere 
braucht er »•»ni», um das heilige nttr^ nicht zu entweihen. — V. 2. 
Das noch unschuldige Weib berichtigt die Schlange nach 2, 16. Sie 
war nach dem Erzähler durch den Mann mit dem göttlichen Verbote 
bekannt gemacht worden. — V. 3. Das i» vor "»"^d hängt von "iVsKn 
ab und wird wie 2, 17. in "»a^ö wiederholt, wonach o"»nVR *^»k ein 
fingoschobencs Sätzchen ist. Die Berührung hatte Gott nicht aus- 
drücklich verboten. Der Verf. en^^ähnt sie, um anzudeuten, das Weib 
sei sich der Strenge der göttlichen Vorschrift vollkommen bewusst 
gewesen. — V. 4. Die Schlange sucht nach Aufreizung gegen den 
tu strengen Gartenherrn dem W>ibe auch die Furcht vor den schlim- 
men Folgen, beim rngebildeten das Hauptmotiv gegen Gesetzesüber- 
tretungen» tu benehmen. Ihre Angabe ^'om Nichtsterben ist richtig 
(1, 17,), — V, 5, Zugleich verheisst sie gute Folgen des Genusses. 
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sondern Gott weiss] d. h. nicht um den Tod von euch abzuhalten 
und somit nicht aus Wohlwollen hat er das Verbot gegeben, son- 
dern ("^s wie 17, 15. 18, 15. 19, 2. 24, 4.) weil er weiss, dass ihr 
durch den Genuss ihm ähnlich werdet imd somit aus Misgunst. Gott 
erscheint beim Jehovisten eifersuchtig gegen den hochstrebenden Men- 
schen (V. 22. 6, 3. 11, 6.). Dieselbe Ansicht vom Neide der Gdt- 
ter kommt auch bei griechischen Schriftstellern vor z. B. Herod, 1, 
32. 3, 4a. 7, 10. 46. Pausan. 2, 33, 3. vgl. Nägelshach homer. 
Theologie S. 33 f. da werden geöffnet eure Augen] d. h. ihr gelangt 
zu Einsichten, die ihr jetzt nicht habt. Die Redensart konunt sonst 
im sinnliehen Sinne von Solchen vor, die etwas Gegenwärtiges, von 
ihnen aber nicht Gesehenes auf einmal gewahren (21, 19. Num. 22, 
31. 2 Reg. 6, 17.). erkennend wie GoU Gutes und Böses] s. V. 22. 
Fälschlich setzen die Chaidd. Saad. Pers, sam, Ueb, Äbenesr. u. A. 
hier die Engel an Gottes Stelle vgl. z. 1, 27. — V. 6. Das Weib 
gegen Gott eingenommen, dazu nichts Bdses fürchtend, vielmehr Gu- 
tes hoflend geniesst von der Frucht und gibt auch ihrem Manne ia- 
von zu essen. Die einzelnen Angaben, sie habe gesehen, dass der 
Baum (nach seinen Früchten) gut zu essen und eine Lust für die 
Augen und anmuthig anzusehen sei, mahlen schön, wie das Weib die 
Frucht, je mehr sie dieselbe ansah, immer schöner und schöner 
fand, bis sie endlich der Lust erlag. Den Augen folgte das Herz 
nach (Job. 31, 7. Koh. 11, 9.). — V. 7. In Folge des Genusses er- 
kannten sie ihre Nacktheit, während sie vorher gleich unbefangenen 
Kindern nichts um Nacktheit und deren Gegensatz wussien. Zugleich 
erkannten sie, dass Nacktgehen ungehörig sei. Sie gelangten mithin 
zu einer sittlichen Einsicht. Die Scham tritt beim Menschen etwa 
gleichzeitig mit dem Wissen um Recht und Unrecht, Gut und Böse 
ein und gehört zum Anfange sittlicher Erkenntniss und Bildung; sie 
beschränkt sich in ihrem niedrigsten Grade auf die Verhüllung der Ge- 
schlechtstheile. Dies zeigt der Verf. an den Protoplasten; s. 2, 25. 
und sie nähten Blatt des Feigenbaums] d. h. hefteten Blätter (col- 
lect, wi^ pi V. 8.) desselben zusammen und fertigten sich Gurte, 
Schamschürzen an. Mit n|K2n Feigenbaum ist nicht der gewöhnliche 
Feigenbaum gemeint, dessen Blätter sich zu solchem Zweck nicht 
eignen, sondern das Pisang, Banane, Mnsa genannte Gewächs, des- 
sen dünne und trockne Blätter sehr gross sind und zum Bedecken 
von Hütten, Einpacken von Sachen sowie als Tellertücher gebraucht 
werden. Der Baum gedeiht in ganz Indien, seiner primitiven Heimath, 
selbst noch im Himalaja. Er hetsst bei den Malabaren bala oder 
p<Ua d. i. Feige (bei den Portugiesen figueira) und kommt als ptUa 
schon bei Min. H, N. 12, 12. vor, der ihn zur Gattung der ficus 
rechnet. Als eine Art Feigenbaum kam er zur Kunde des Erzählers, 
der auch andere indische Erzeugnisse kennt (s. 2, 12.). Schwerlich 
aber hatte dieser eine genaue Kenntniss von der wahren Grösse der 
oft bis 10 Fuss langen Blätter, da er ein Zusammennähen erwähnt. 
Vielleicht indess meinte er, die Protoplasten hätten Thetle zerschnit« 
tener Blätter zusammengefügte Man s. über den Baum Oken Natur* 
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geschichte III, 1. S. 517 IT. RiUer Erdkunde V. S. 875 ff. Lassen 
indische Alterthumsk. I. S. 261 ff. — V. 8 — 13. Jehova hält eine 
Untersuchung. Wie der Besitzer eines Gartens am Abende ei^eht 
er sich &*>''rt ni^V zum Wehen des Tages d. i. gegen die Zeit dieses 
Wehens 0? wie 8, 11. 17, 21. Jes. 7, 15. Job. 24, 14.), also ge- 
gen Abend, wo sich im Morgenlande ein kühlender Wind erhebt 
(Gant 4, 6. 2, 17. und dazu Magnus) und der Orientale ausgeht 
(24, .63.), während er bei der Hitze des Tages in der Wohnung 
bleibt (18, 1.). Sie hören die Stimme Jehova* s d. i. das Geräusch 
seiner Bewegung und verstecken sich aus Schamhaftigkeit in das Ge- 
büsch. — V. 9. Jehova muss daher diesmal dem Menschen rufen, der 
sonst immer von selbst da war. Ueber n^^K ujo du d. i. wo bist 
du s. Gesen, §. 89. 1. Anm. 2. und §. 98. 5. — V. 10. Der Mensch 
gibt an, er habe sich wegen seiner Nacktheit vor Jehova- gescheut 
und versteckt. Seine wenige Verhüllung genügt ihm zwar gegenüber 
dem vertrauten Weibe, nicht aber gegenüber dem höher und ent- 
fernter stehenden Gartenherrn. — V. 11. Aus diesem Verhalten er- 
kennt Jehova sogleich das Geschehene. Denn das Wissen um Nackt- 
heit nebst der Schamhaftigkeit konnte nur vom verbotenen Genüsse 
herkommen (s. V. 7.). hast vom Baume, welchen ich dir gebot nicht 
zu essen von ihm, du gegessen] d. h. von dem Baume, von welchem 
zu essen ich dir verboten habe? Den Begriff verbieten drückt der 
Hehr, durch njs mit folg. l* oder '^r^hA aus (Jes. 5, 6. Jer. 35, 8.). 
Das Wort steht hier mit 2 Accuss. wie 6, 22. Ex. 25, 22. Jehova 
fragt übrigens, um zu sehen, ob sie leugnen werden. — V. 12. Der 
Mensch leugnet nicht, sucht aber seine Schuld und Strafe durch Hin- 
weisung auf das von Jehova selbst ihm beigesellte Weib, welches ihm 
zu essen gegeben, zu mindern. Ueber Knrt, was im Pent. auch sie 
ausdrückt, s. Gesen. §. 32. Anm. 6. Ew. §. 184. c. — V. 13. Ebenso 
sucht das Weib durch Hinweisung auf die Schlange, durch welche sie 
verführt wurde, die Strafe zu mildem. Der Mensch weiss immer seine 
Fehltritte in milderem Lichte darzustellen und sich zu entschuldigen. 
Dies will der Verf. schon an den beiden ersten Menschen zeigen. — 
V. 14 — 19. Nach Ermittelung des Thatbestandes verhängt Gott die 
Strafen und zwar in der Reihefolge, in welcher gesündigt worden 
ist, also zuerst die über die Schlange, verflucht bist du aus allem 
Vieh] d. h. aus der Gesammtheit der Thiere dasjenige, welches mit 
dem göttlichen Fluch belastet sein soll. Das )'o steht also von der 
Auswahl, dem Herausheben wie Dt. 14, 2. Jud. 5, 24. 1 Sam. 2, 
28. So richtig Cleric. Schum, v. Bohl. Tuch u. A. Die Erklärungen : 
von allem Vieh, welches die Schlangen hasst und verabscheut (Dath. 
Eidih. Gabi. Gesen. Maur. de W. Baumg.) und : vor allem Vieh d. i. 
mehr als dieses (Fag. Rosenm. DeL) sind unstatthaft. Denn dßr 
Fluch kommt von Gott, nicht von den Thieren, welche dazu keine 
Ursache halten und er trifft allein die Schlange, nicht auch andre 
Thiere, zu deren Verfluchung kein Grund vorhanden war. Er be- 
steht in 3 Stücken. 1) soll die Schlange auf dem Bauche gehen, also 
mit dem ganzen Leibe im Staube und Schmutze als ein niedriger 
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und verachteter Staubkriecher (Mich. 7, 17. Dt. 32, 24.) dahinschlei- 
chen, sonach auch eine beschwerHchere und mühsamere Bewegung 
haben, als die übrigen grösseren Thiere. Für die Zeit vor dem 
Fluche muss der Verf. der Schlange eine andre Bewegung beigelegt 
haben, vielleicht selbst eine andre Gestalt; sie wird hier zum ^^\!?, 
V. 1. zum n^»n ^«n gerechnet.. Nach Joseph. anU, 1, 1, 4. hatte 
sie anfänglich Füsse. 2) soll sie Staub fressen d. i. solchen mitver- 
schlucken müssen, wenn sie sich mit dem Maule am Boden hin be- 
wegt; in den dürren Morgenländern ein hartes Uebel. Nach alter 
Vorstellung leckten die Schlangen Staub und genossen ihn als Speise 
vgl. Mich. 7, 17. Jes. 65, 25. Bochart hieroz. IIL p. 245. ed. Äo- 
senm. Gewiss aber meinte unser Verf. nicht eine Ernährung der 
Schlange allein durch Staub. 3) soll nach V. 15. Feindschaft be- 
stehen zwischen Schlange und Weih und zwischen den Nachkommen 
beider. Der Mensch hasst die Schlange als ein ihm widriges Ge- 
schöpf (daher aliquem odisse aeque alque angue^ bei Plaut, mercal. 
4, 4, 21.), verfolgt sie und bringt sie um; sie ist ihm ebenfalls feind- 
selig und beisst ihn auch ungereizt; sie heisst bei Plin. H. N* 10, 
96. vgl. Ovid. mei. 13, 804. immiUssimum animalium genus und be- 
deutet dem Traumdeuter Ärlemidor 2, 13. Feindschaft, er wird nach 
dir trachten in Ansehung des Kopfes] dir auf den Kopf, den gefähr- 
lichen Theil der Schlange, zu treten suchen, um dich zu todten. 
lieber den Accus, s. Gesen. §. 116.3. §. 136. Anm. J^to. §. 281. c. 
du wirst wich ihm trachten in Ansehung der Ferse] ihm in die 
Ferse zu beissen suchen, wenn er nach dir tritt. Das Beissen in 
die Ferse wird auch 49, 17. von der Schlange ausgesagt. So er- 
klären Gesen. de W. Maur. v. Bohl. Redsl. u. A. Das Verbum t\^'6 
mit PjK^ lechzen, schnappen, trachten verwandt kommt nur noch Job. 
9, 17. und Ps.. 139, 11. vor und steht dort vom feindlichen Angehen, 
Angreifen, hier vom Ergreifen. Der Wechsel zwischen den Verbis 
H9 und "i'y ist nicht selten; s. Gesen. Thes. p. 3. 393. Andre wie 
/. D. Mich. Dath. Gabi. Thorm. Ros. Schum. vergleichen das arab. 
vjLütf und oL& und erklären das Wort durch ohservare, insidiari 
oder auch ferire, wogegen aber Tuch zu vergl. Die Meisten jedoch 
deuten das Wort nach dem chald. t|ne conterere, was schon alte 
Uebersetzer wie Syr, Vulg.. ausdrücken (Luth. Fag. Grot. Clerie. 
Tuch, Baumg. Del.). Indess passt diese Bedeutung weder hier zum 
Schlangenbiss noch Job. 9. und Ps. 139. Die Stelle hat übrigens 
lange als erste messianische des A. T., als protevangelium gegolten, 
indem man sie von der Ueberwindung des Teufels (Schlange) durch 
den Messias (Weibessame) verstand. — V. 16. Die Strafe des Wei* 
bes besteht in den Uebeln, welche das Kindergebären und die Stel- 
lung zum Manne mit sich führen, viel mache ich deine Mühe und 
deine Schwangerschaß] zahlreich sollen deine Lasten sein und ins- 
besondre soll Schwangerschaft oft Statt haben. Mit l^asy meint der 
Verf. die Beschwerden des weiblichen Berufes im Allgemeinen; von 
ihnen hebt er im Besondern die Schwangerschaft hervor, die von man- 
chen Uebeln begleitet ist; sie fällt ihm unter den Begriff der Mühe 
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und Beschwerde. Die Schwangere wird Jer. 31, 8. nebst der Ge- 
bärenden mit Lahmen und Blinden verbunden. Das Vav dient bis- 
weilen zur Anreihung des hervorzuhebenden Besonderen an das All- 
gemeine (Ex. 18, 10. Ps. 18, 1. vgl. Zach. 9, 9.). üeb. naTn für 
wvn s« Gesen. §. 74. Anm. 13. Ew. §. 240. b. mU Schmerz sMxi 
du gehären Kinder] in Begleitung von Schmerz, auf schmerzliche 
Art gebSren. Der Schmerz der Gebärenden war bei den Hebräern 
sprichwörtlich als der grosseste vgl. Jes. 13, 8. 21, 3. Hos. 13, 13. 
Mich. 4, 9 f. und zu deinem Manne soll dein Verlangen sein] du 
sollst dich heftig sehnen nach ihm, nach seiner Beiwohnung vgl. 30, 
15 f. Nach ApoUod, 3, 6, 7. scheint auch der Grieche dem Weibe 
eine grössere Sehnsucht nach der Beiwohnung als dem Manne bei- 
gelegt zu haben. Diese Abhängigkeit ist dem Verf. schon an sich 
ein Uebel; sie veranlasst aber auch die oftmalige Wiederkehr der 
beschwerlichen Schwangerschaft und schmerzlichen Geburt, itml er 
soll herrsdien gegm dicK] dein Herr sein. Das Weib wurde bei den 
Hebräern vom Manne gekauft (34, 12. Ex. 22, 15 f. Hos. 3, 2.) 
und war dessen Besitzthum (20, 3. Dt. 22, 22.); er hiess ihr Herr 
(18, 12. Ex. 21, 3.) und konnte sie ohne viele Umstände entlassen 
(Dt. 24, 1.). Diese untergeordnete und gedrückte Lage des Weibes 
sieht der Verf. als Sündenstrafe an. — V. 17. Die Strafe des Man- 
nes besteht in der beschwerlichen Bebauung des Bodens, der frei- 
willig nur Dornen und Unkraut tragen wird und welchem daher die 
Nahrungsmittel von jetzt an durch mühevolle Arbeit abgewonnen wer- 
den sollen. Der Ackerbau war dem Hebräer eine göttliche Anord- 
nung (Jes. 28, 26.), aber zugleich eine schwere Last (Sir. 6, 19. 
7, 16.), die besonders die Dienenden drückte (1 Sam. 8, 12. Jes. 
61, 5. Zach. 13, 5.) und im Vergleich mit dem goldenen Zeitalter 
sich als göttliche Strafe ansehen liess. Das klassische Alterthum 
nahm ebenfalls an, dass die Erde in der goldenen Zeit alles dem 
Menschen Nöthige freiwillig erzeugte und der Landbau erst später 
eintrat z. B. Hesiod, opp, et dies 118 f. IHato polit p. 274 f. Virg, 
Georg. 1, 27. Ovid, mei. 1, 102. Macrob. somn. Seip, 2, 10. Wei- 
teres darüber z. 2, 16. 4, 2. verßucfU die Erde um deinelwiUen] d. 
h. um deine Vergehung durch sie zu bestrafen, soll sie nicht mehr 
mit Fruchtbarkeit gesegnet, sondern unfruchtbar sein. Ebenso leiten 
die Propheten Verwüstung und Dürre des Landes von einem göttli- 
chen Fluche ab (Jes. 24, 6. Jer. 23, 10.). mit Muhe sollst du sie 
zehren] durch mühselige Arbeit dich künftig von ihr ernähren vgl. 
Jes. 1, 7. 5, 17. 36, 16. Jer. 5, 17. Ueb. das Schwa comp, in 
naVdMh s. 2, 12. bik] von dem Einen ersten Menschen steht sonst 
meist mit dem Artikel (2, 7 ff. 3, 8 ff.), hier aber und 3, 21. 4, 
25. 5, 1. 3 — 5. 1 Chron. 1, 1. ohne denselben (2, 20. ist von an- 
drer Art). Dies ist schon ein Anfang, das Wort als Eigennamen zu 
brauchen, wie in den Apokryphen und im N. T. Ebenso ist aus 
iaran der Eigenname i?* geworden. — V. 18. Der Mensch soll in 
Zukunft vom a^af leben (s. z. 1, 11.), nicht mehr wie bisher von 
iinn herrlichen Früchten im Gottesgarten .(s* % ^^O) ^s welchem 
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er entfernt wird; er kann aber den d^9 nur gewinnen durch Anbau, 
"w^elcher ihm dadurch wird erschwert werden, dass die Erde . in Folge 
des Fluches Dorngestrüpp und Uilkraut sprossen lassen wird. — 
V. 19. Jm Schweiss deines Angesichts sollst du Brodt essen] d. i. auf 
mühselige Art dich ernähren.. Denn Brodt essen ist s. v. a. sich er- 
nähren, leben (Am. 7, 12. vgl. Koh. 5, 16.). Der Schweiss wird als 
solcher des Gesichts bezeichnet, weil er dort vorzugsweise wahrge- 
nommen wird und gleichsam seine Quelle hat. bis zu deiner Rück' 
hehr in die Erde] bis an deinen Tod, so dass dein Mühsal lebens- 
länglich ist, wie bei jedem Menschen das ganze Leben aus Mühen 
besteht (Ps. 90, 10.). Denn, fährt Jehova fort, zu einer Rückkehr 
in die Erde wird es doch kommen, da du von der Erde genommen 
und Staub bist. Reddenda est terrae terra {Euripid. bei Cic, tuscc. 
3, 25.). Diese unangenehme Eröffnung von dem dereinstigen Tode 
schliesst sich gut an die Strafsentenz an, ist aber dadurch veran- 
lasst, dass Jehova die Zeitdauer von Adam's Mühsal bestimmen will. 
Der Tod ist nicht etwa als Sündenstrafe erwähnt. Denn als sein 
Grund wird die Herkunft des Menschen von der Erde, nicht die 
Sünde angegeben und in jenem Falle würde er wohl auch beim 
Weibe angeführt sein. Ueberhaupt lassen die Worte keine andre 
Fassung als die gegebene zu. Zur Sache s. 2, 7. 3, 22. — V. 20 
— 24. Der Mensch und sein Weib erhalten Kleider aus Thierfellen 
und werden dann .aus dem Garten Eden's vertrieben. Der Mensch 
nannte sein Weib rm Beleberinn, Lebensgeberinn, dann Far^fianze^ 
rinn, von nin für 'n^n leben. Das Weib belebt in ihrem Leibe den 
empfangenen Samen und bildet ihn zu einem Lebewesen aus, wel- 
ches sie dann gebiert; sie ist die eigentUche Fortpflanzerinn des Ge- 
schlechts. Daher von ihr y^t n^rt Samen beleben d. i. das Geschlecht 
fortpflanzen (19, 32. 34. vgl. 7, 3.). Ebenso hängt yi^vt) mit ycv- 
vaco und femina mit feo s. v. a. gigno zusammen. Die Notiz ist 
veranlasst durch die Erwähnung der Sterblichkeit des Menschen V. 
19., dessen Geschlecht trotz dieser Sterbhchkeit sich erhalten soll, 
wurde indess hinter 4, 1. passender stehen. Das 2 Gl. gibt an, 
ganz richtig habe der Mensch das Weib so genannt, da es die Mut- 
ter alles Lebenden d. i. des Menschengeschlechts (Job. 30, 23. Ps. 
143, 2.) geworden sei. — V. 21. Jehova machte den beiden ersten 
Menschen Kleider des Fells d. i. Kleider aus Thierfellen, welche auch 
dem übrigen Alterthum als^ die frühesten menschlichen Kleider gal- 
ten (Dtod. Sic. 1, 43. 2, 38. Ärrian. Indd, 7, 2. Ludan, amorr, 
34.). Damit macht die Bekleidung einen Fortschritt, entsprechend 
der zunehmenden sittlichen Erkenntniss; s. 2, 25. 3, 7. 10. — 
V. 22. Jehova beschliesst die Vertreibung der Protoplasten aus dem 
Garten, der Mensch ist geworden wie Einer von uns] d. i. wie ein 
Wesen meiner Art, also ähnlich mir, wiefern ich zur Klasse der hö- 
heren Geisterwesen gehöre. Ebenso ist das deutsche Unsereiner 
nicht ich schlechtweg, sondern ich, wiefern ich zu einer gewissen Art 
gehöre, zu erkennen Gutes und Böses] d. i. so dass er Gutes .und 
Böses erkennt Die eingetretene sittliche Erkenntniss also macht ihq 
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Gott ähnlich. Der Ausdruck Gules und Böses erkennen besagt s. v. 
a. Rechtes und Unrechtes, Gutes und Böses wissen, also Sittliches 
und Unsittliches unterscheiden uitd mithin sittliche Erkenntniss haben. 
Dies6 Erkenntniss mangelt bei kleinen 'Kindern noch (Dt. 1, 39.) und 
tritt erst beim Heranwachsen derselben ein (Jes. 7, 15 f.); ihr Man- 
gel dient daher auch zur Bezeichnung des kindisch werdenden Alters 
(2 Sam. 19, 36.). Sie zeichnet aber den Menschen vor den Thie- 
ren, die Gutes und Böses nicht zu unterscheiden vermögen, aus und 
macht ihn den Engeln, welche sie in besonderem Grade besitzen (2 
Sam. 14, 17. 20.), sowie nach unsrer Stelle Gott selbst ähnlich. 
Sie ist insbesondre dem Richter nöthig, der Recht und und Unrecht 
zu ermitteln und zu würdigen hat (1 Reg. 3, 9.). Die Pro toplasten 
hatten sie nach dem Verf. in ihrem ersten kindlichen Zustande noch 
nicht, verschafften sie sich aber durch den Genuss vom Erkenntniss- 
baume (s. V. 7.). Jehova besorgt daher, sie möchten auch vom 
Lebensbaume (s. 2, 9.) geniessen und dadurch einen andern ihnen 
nicht zukommenden Vorzug der höheren Wesen (Unsterblichkeit) sich 
aneignen. Die Stelle lehrt, dass die Menschen ursprünglich sterblich 
geschaffen wurden und erst durch den Genuss vom Lebensbaume 
unsterblich geworden sein würden. Zu dem besorgenden und ver- 
hütenden ")& dass nur nicht vgL Jes. 36, 18. Job. 32, 13. und zu 
dem Prät. "^n, zusammengezogen aus "^^n, wofür rtjfj gewöhnlich, Ge- 
sen. §. 75. letzt. Anm. Ew. §. 142. b. — V. 23.' Deshalb entlasse 
Jehova den Menschen aus dem Garten, damit er draussen das Land 
bebaue, von wo er genommen] nach 2, 7. Die Erde ist gleichsam 
seine Erzeugerinn und seine Ernährung durch sie daher angemes- 
sen. — V. 24. Damit er nicht in den Garten zurückkehre, lässt Gott 
von Osten zum Garten Eden*s die CheruMm wohnen] d. h. weiset 
ihnen die Gegend auf der Ostseite des Gartens zum beständigen Auf- 
enthaltsort an, damit sie den Weg zum Baume des Lebens bewachen 
und den etwa herandringenden Menschen abhalten. Die Protoplasten 
wandten sich also aus dem Garten ostwärts, verliessen jedoch nicht 
die Gegend Eden, Avas erst Kain thut (4, 16.). Der Artikel vor 
ö'^a'is lehrt, dass die Sache zur Zeit des Verf. den Hebräern wohl 
bekannt war. und die Flamme des sich wendenden Schwerts] näml. 
Hess er dort wohnen d. h. die Cherubim mit den fiammenden blitzen- 
den Schwertern setzte er dorthin. Der Hehr, verbindet bisweilen 
mit Vav, wo man ein mit erwarten sollte z. B. Jud. 6, 5. Koh. 7, 
25. Das Verbum l^t'n in Hithp. sich kehren, wenden, auch sich ändern 
(Job. 38, 14.) geht auf die unaufhörlich zuckend« Bewegung der be- 
ständig geschwungenen Schwerter. Die Cherubim haben das ihnen 
hier zugewiesene Geschäft sonst nicht, erscheinen vielmehr im übri- 
gen A. T. immer als Träger des göttlichen Thrones; s. Winer bibl. 
RWB. u. d. W. Die Abweichung des Verf. von der herrschenden 
Vorstellung ist wohl wie Andres in cp. 2 — 3. durch die auswärtige 
Mythe veranlasst. Auf die Gebirge nördlich von Indien, also im Ali- 
gemeinen in die Gegend des Götterberges und Eden's (s. 2, 14.), 
setzen die Alten z. B. Ktesias Jndd. 12. ed, Idon und Äelian Mst. 
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anim. 4, 27. vgl. Philostrat, vit. ApolL 3, 48. die fabelhaften Greifen, 
welche sie als gefiederte Wesen mit Löwenklauen, Flügeln, Adler- 
schnäbeln, flammenden Augen etc. beschreiben und das viele Gold 
daselbst bewachen lassen. Andre weisen sie in den höheren Norden 
zu den Arimaspen, beschreiben sie zum Theil ähnlich und führen sie 
ebenfalls als Wächter des Goldes vor z. B. Herod. 4, 13. 27. Fati- 
san. 1, 24, 6. Sleph, Byz. u. TuQxwlay Plin, H, N. 7, 2. Solin. 
15, 22. Mela 2, 1. Serv, zu Vifg. ecL 8, 27. Von dieser Sage er- 
hielt der Verf., der auch das Goldland Ghavila bei Eden kennt (2, 
1 1 f.), vermuthlich Kunde, macht aber die Goldwächter zu Wächtern 
des Lebensbaums und setzt sie zum Garten Gottes, wie die Cherubim 
im übrigen A. T. stets in Gottes Nähe erscheinen. Bestätigt wird 
diese Ansicht durch den Namen n^^&, der im Semit, keine passende 
Etymologie hat, vvohl aber mit griech. y^v'^jf, lat. gryps, guyphus, 
ahd. krifo und nhd. Greif zusammentrifft. Uebrigens waren die 
Greifen den Hebräern schon vor der Zeit des Verf. bekannt, nur 
nicht als Wächter in Eden. 

Cap. 4. 

1. Die Kainiten, Adam und Eva erzeugen 2 Söhne, von denen 
der ältere Kain Ackerbau, der jüngere Abel Viehzucht treibt (V. 1 — 2.). 
Beide bringen vom Ertrage ihrer Geschäfte Gott Gaben dar ; aber nur 
die des Abel sieht Jehova wohlgefälhg an, worüber Kain unmuthig 
und neidisch seinen Bruder umbringt (V. 3 — 8.). Zur Verantwortung 
gezogen zeigt er sich frech und trotzig, wird von Jehova verurtheilt, 
Eden zu verlassen und ünstät und flüchtig zu leben und begibt sich 
in das östUch von Eden gelegene Land Nod (V. 9 — 16.). Hier zeugt 
er mit seinem Weibe den Henoch und legt auch eine Stadt dieses 
Namens an; Henoch zeugt dann Irad, dieser Mahujael, dieser Methu- 
sael und dieser Lamech, welcher 2 Weiber nimmt und mit ihnen 
3 Söhne erzeugt, mit Ada den Jabal und Jubal, die Ahnherren aller 
Nomaden und aller Cither- und Schalmeispieler, und mit Zilla den 
Tobal Kain, den Erfinder der Metallgeräthe, also auch der Waffen, 
deren Besitz dem Lamech trotzigen Muth und blutgierige Rachlust 
einflösst (V. 17 — 24.). An die Stelle des umgebrachten Abel tritt 
Seth, Adam's und Eva's 3 Sohn; er zeugt den Enos, zu dessen Zeit 
die Jehovaverehrung ihren Anfang nahm (V. 25 — 26.). 

2. Die Erzählung ist zunächst ein Geschlechtsregister Adam's. 
Der Elohist gibt cp. 5. eine von Adam bis Noah gehende Genealogie 
der Sethiten, indem er Seth als Erstgebornen Adam's nennt und von 
ihm in der Linie des Erstgebornen Noah, somit auch die ganze post- 
diluvianische Erdbevölkerung, ableitet. Seine Uebersicht der postdi- 
Invianischen Menschheit, die Völkertafel cap. 10., umfasst nur die 
Hauptnationeu Europa's, Nordafrika's und Westasiens, also im Gan- 
zen nur die Völker, welche die kaukasische Race ausmachen. An 
Menschen andrer Art hat er gewiss auch bei seinen antediluviani- 
schen Sethiten nicht gedacht. Nach seiner Zeit aber erweiterte sich 
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der ethnographische Gesichtskreis der HebrSer ostwärts und der Je- 
hovisti^war im Stande, die elohistische Schrift mit einer weiteren 
Genealogie Adam's, der vorliegenden, zu ergänzen. Wen er mit sei 
nen Kainiten meint, deutet er sehr bestimmt an. Er lässt näailich 
Kain von Eden nach dem Osten ziehen (s. V. 16.) und hat also die 
Völker östlich von der Paradiesgegend im Sinne. Da nun diese im 
QuelUande des Indus und Oxus angenommen wurde (s. z. 2, 14.), 
so kann bei den Kainiten nur an die Völker Ostasiens gedacht wer- 
den, welche mit nordasiatischen Völkern die mongolische Race aus- 
machen und die grössere Hälfte Asiens inue haben. Zu ihr gehören 
die Urbewohner von Tibet und Hinterindien (Lassen ind. Alterthumsk. 
I. S. 441 ff. 450 ff.) sowie die Chinesen, Japanesen, Koreaner, 
Mandschu, Mongolen, Tungusen, Buräten, Kalmücken u. a. m. {Bur^^ 
meister Gesch. der Schöpfung S. 560 f. CoUa Briefe zu Alex. 
Humboldt*s Kosmos I. S. 295 ff.). Diese Race unterscheidet siel 
nach ihrer physischen Beschaffenheit sehr stark von der kaukasischen. 
Deshalb scheidet der Verf. die Kainiten von den Sethiten bis zum] 
ersten Stammvater des Menschengeschlechts hinauf und lässt sie einej 
schon bei Adam beginnende andre Linie oder Abtheilung der Mensch- 
heit bilden. Er leitet sie aber von Adam's Erstgebornen ab, weil 
er annahm, dass Ostasien früher als Westasien bevölkert worden sei 
und auch wohl eine Kunde von dem hohen Alter östlicher Völker 
hatte. Die nationalen Ueberlieferungen der Chinesen, des kainitischen 
Hauptvolks, reichen bis in das 3 Jahrtausend vor Chr. hinauf (du 
Halde Beschr. des chines. Reichs I. S. 245 ff. Klaproih Äsia polygl. 
S. 8 ff.) und erwähnen auch schou für die ältesten Zeiten die nörd- 
licher wohnenden Völker, aus welchen in der Folge die Hunnen, 
Mongolen u. a. hervorgegangen sind (Deguignes Gesch. der Hunnen 

I. S. 122 f.). Für diese Beziehung des Stücks auf die Ostasiaten 
entscheidet ausser der sehr geflissentUchen örtlichen Hinweisung V. 
16. noch der Umstand, dass der Verf., wenn er nichts Ethnologisches 
gewollt hätte, gar keine besondre Stammtafel der Adamiten neben 
der von ihm vorgefundenen des Elohisten aufgestellt, vielmehr den 
nichtgenealogischen Inhalt von cp. 4. anderweitig, etwa in der Tafel 
der Sethiten, untergebracht haben würde, zumal er es dann leichter 
vermeiden konnte, mit dem Elohisten sich in Widerspruch zu setzen. 
Auch passt Alles, was er von Kain und den Kainiten berichtet, vor- 
trefflich zu den ostasiatischen Völkern, Manches davon ganz beson- 
ders. S. d. ErU. z. V. 8. 12. 14. 16. 17. 19. 20. 21. 22. 24. Der 
etwaige Einwand, man traue bei dieser Auffassung des Stücks den 
Hebräern zuviel Völkerkenntniss zu, ist nichtig. Seit Salomo trieben 
sie (mit den PhÖniken) auf dem rothen Meere SchiffTahrt nach Süd- 
arabien, welches mit Indien in Verkehr stand (1 Reg. 9, 26 ff. 10, 

II. 22. vgl. m. VölkerUf. S. 190 ff.); sie thaten dies mit Unterbre- 
chungen bis in Jesaia*s Zeit (1 Reg. 22, 49. 2 Reg. 14, 22. 16, 6. 
Jes. 2, 16.). Dazu kamen sie seit dem 8 Jahrh. vor Chr. in viel- 
fache Berührung mit den Assyriern (m. Prophelism. II. S. 107 ff.), 
deren Herrschaft manchmal bis lum Indus reichte (lausen ind. AI- 
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terthumsk. I. S. 858 f.). Auf diesen Wegen komiteii sie zur Zeit 
des jüngeren Erzählern sehr gut soviel über Ostasien erfahi^en haben, 
als etwa cp. 4. verräth. Kenntniss der östlicheren Dinge beurkun- 
det der Verf. auch 2, 8—14. 3, 1. 7. 24. und ein Prophet im 6 
Jahrb. vor Chr. hentit die €iiinesen als Volk des fernstea Ostekis 
(Jes. 49, 12.). Wichtiger ist der* Einwand , die KaiAiteri seien ja 
durch die Sintfluth sSmmtlich untergegangen und hei ihnen daran» 
nicht an Völker nach der Flutli zu denken. ludessea unterliegt es. 
doch keinem Zweifel, dass der Verf. zu der kainitisehen Tafel von 
seiner Kunde der postdiluvianischen Ostasiaten veranlasst wurde und 
dieser Kunde in den einzelnen Angaben über die Kaiiiiten folgt. Er 
gestattet sich also eine Inconsequenz, wenn er postdiluvianiseke Kai- 
niten (Oslasiaten) kennend dennoch alle Kainiteii durch die 'Fluth 
untergehen lässl. Solche Verstösse aber kommen oft bei ihm vor 
(s. 6, 4.), auch hier V. 14—17. Jener- Inconsequenz wäre er zwar 
entgangen, wenn er die Ostasiaten, falls er sie nicht übergehen wollte, 
bei der postdiluvianischen Menschheit besprochen hätte ; aber er wäre 
dann in einen andern Fehler verfallen, indem er sie auf Noah und 
somit auf Seth hätte zurückfuhren müssen, während er doch wusste, 
dass die' Noachiden und überhaupt die Sethiten sich auf die west- 
liche Menschheit beschränkten. 

3. Die kainitische Stammtafel trifft mit der sethitischen ziemlich 
zusammen. Sie zählt zwar nur 8 Generationen {Adam, Kain, He- 
noch, Irad, Mahujael, Methusael, Lamech, dessen Söhne), während 
die sethitisehe 10 Generationen umfasst, gibt aber dem Lamech . 3 
Söhne (Jabal, Jnbal, TulnU Kain), hat also ebenfalls eine Zehnzahl 
voll Namen antediluvianischer Patriarchen. Diese Namen stimmen mit 
den sethitischen vielfach überein ; zwei derselben sind, abgesehen von 
Adam , ganz dieselben (Henoch , Lamech) ; drei sind einander sehr 
ähnlich (Irad nnd Jared, Kain und Kenan, Methusael und Methusa- 
Iah); für den Sethiten Mahalaleel steht bei den Kainiten Mahujaelt 
w&für indess die LXX den sethitischen Namen haben. Die älteste 
beider Stammtafeln ist ohne Zweifel die des Elohi^ten ; sie bezieht 
sich auf den Westen, welchen die Hebräer (durch die Phöniken) 
früher kennen lernten. Als man später auch die Ostasiaten kennen 
gelernt hatte, leitete man sie natürlich ebenfalls von Adam ab und 
es bildete sich für sie die Stammtafel der Kainiten. Dabei hatte die 
ältere Tafel der Sethiten ihre Einwirkung, indem sich aus ihr die 
Namen theils ganz theils etwas geändert in die der Kainiten hinüber- 
pflanzten. . Der Name Tuhal Kain ist anderswoher genommen und 
hat die beiden Namen Jabal und Jubal herbeigeführt (s. z. V. 22.). 
Wahrscheinlich gab es bei den Hebräern schon vor dem Visrf. eine 
kainitische Genealogie, welche dieser vorfand und bearbeitete. Auf 
sinnige Weise wird die Verbreitung der Kainiten erklärt. Sie wohn- 
ten in Ostasien, zum Theil in unwirthbaren Steppen, wurden aber 
natürlich aus Eden, dem angenommenen Wohnsitze des ersten Men- 
schenpaars, hergeleitet. Die Entfernung aus dem schönen Gottes- 
lande musste nach hebr. Ansicht irgendwie verschuldet sein und zwar, 
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da Adam und Eva nach ihrem Vergehen noch in Eden bleiben durf- 
ten, durch ein sehr grobes Verbrechen des Stammvaters. Auf die 

Art desselben führte sowohl der Name *):£ nach ^Li schlagen, 

sehmieden gedeutet (anders freilich der Verf. V. 1.) als auch der 
Name r>v in der Bedeutung ErsatM genommen und daher erklärt, dass 
Seth einen Bruder ersetzt habe (V. 25.). Dieser letztere war also 
umgekommen und konnte nur durch Kain, auf dessen Gewaltthätig- 
keit überdies die Rohheit seiner Nachkommen zur&ckschliessen liess, 
erschlagen worden sein. So nimmt der Erzähler zwischen Kain und 
Seth noch einen Sohn Adam*s an, um die Entfernung Kain*s aus 
Eden und die Verbreitung der Kainiten nach Osten zu erklären; we- 
gen seines kurzen Daseins nennt er ihn Van Hauch, NithUgkeit. 

4. Mit dem genealogischen und ethnologischen Zwecke verbin- 
det er eine weitere Aufgabe, welche das gesellschaftliche und reli- 
giös-sittliche Leben betrifft. Er will nämlich zugleich den Ursprung 
einzelner menschlicher Beschäftigungen und Lebensweisen nachweisen. 
Ackeriiiau und Viehzucht, zu den ältesten Lebensweisen gehörig, lässt 
er schon in Eden entstehen (V. 2.). Andres verweiset er in eine 
spätere Zeit und zu den Kainiten, wählt es aber natOrlich so, wie es 
zu den mit ihnen gemeinten Völkern passt Dahin gehören die 
schweifende Lebensweise (V. 12.), das Nomadenleben (V. 20.) und 
die Schmiedekunst (V. 22.) sowie der Städtebau (V. 17.) und die 
Musik (V. 21.). Die Entstehung der Vielweiberei (V. 19.) ist we- 
nigstens für sie nicht unpassend. - Die ersten Anfinge religiöser Ver- 
ehrung durch Darbringiing von Gaben setzt er in das Gottesland 
Eden und schliesst sie geschickt an Ackerbau und Viehzucht an (V. 
3. 4.), sagt aber nicht, ob es auch in der Folge bei den Kai- 
niten Religion gegeben habe. Dagegen erzählt er, dass bei den Se- 
thiten, von welchen das Jehovavolk der Hebräer abstammte, Jehova 
verehrt worden sei und die Jehovareligion schon unter des Seth 
Sohn Enos angefangen habe (V. 26.). Nicht minder fasst er das 
Sittliche in*s Auge und nimmt ein Schlimmerwerden des Menschen 
an, wenigstens bei den Kainiten. Während Adam und Eva bloss der 
Lust am Höheren und der Verführung erlegen waren und befragt 
ihre Schuld bekannten, ist Kain von Unmuth, Neid und Hass erfüllt 
und verübt einen Brudermord, dann leugnet er frech und zeigt sich 
trotzig gegen Gott (V. 8. 9.). Nicht besser erscheint sein Nach- 
komme Lamech, wenn er eine zugefügte Unbill 77fach ahnden will 
und von Blutdurst und roher Rachsucht beseelt ist (V. 23. 24.). 
Wie passend grade solches Böse den Kainiten beigelegt wird, dar- 
über s. V. 8. 24. Die Sünde nimmt also nach dem Verf. zu und 
wird auch bei den Kainiten die Ursache der Vertilgung durch die 
Sintfluth. 

5. Die jehovistische Abfassung der Erzählung ist unzweifelhaft. 
Dafür entscheiden zuvörderst die Differenzen zwischen dem Verf. und 
dem Elohisten. Jener macht Seth zum Drittgebonien Adam*s (V. 
25.) und rückt die Erkenntniss und Verehrung Jehova's (V. 1. 26.) 
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sowie den Pleischgenuss (V. 2.) in die Zeit der ersten Menschen 
hinauf, während dieser Seih als Erstgebornen Adam's vorführt (5, 3.) 
und den Pleischgenuss erst mit Noah (9, 3.), die Jehovaerkenntniss 
erst mit Moses (Ex. 6, 3.) angehen lässt. Dazu hängt die Erzäh- 
lung durch die Erwähnung Eden's (V. 16.) und Eva's (V. 1.) mit 
dem Vorhergehenden genau zusammen und beurkundet sich als Fort- 
setzung der jehovistischen Urgeschichte; sie verräth auch dieselbe 
Kenntoiss von Dingen des astlicheren Asiens wie xjp. 2 — 3. Beson* 
ders aber gibt sich der Jehovist durch die sinnige Art, wie er die 
Verbreitung der Kainiten erklärt, durch die Tendenz, die Entstehung 
gewisser einzelner Dinge des Erdenlebens in der Urzeit zu zeigen 
und durch die Naehweisung der bei den Menschen mächtig werden- 
den Sünde zu erkennen. Die Verfluchung Kain's (V. 11.) hat nur 
beim Jehovisten Parallelen und die wunderbare Weise der Lebenssi- 
cherung für Kaitt (V. 15.) sowie die Etymologien V. 1. 25. passen 
auch besser zum jüngeren, als zum älteren Erzähler, der Solches 
nicht liebt. Endlich ist auch der Sprachgebrauch jehovistisch, z. B. 
der Gottesname Jehwa, die Ausdrücke Jehova's Namen anrufen 
V. 26.), sein Weib erkennen (V. 1. 17. 25.) und das Land bebanen 
V. 2. 12.), die Wörter »:n* V. 14. und -^^ V. 15. Das Wort 
ngsitJp V. 7. erinnert an 3, 16. und Vmn V.26. an 6, 1. 9, 20. 10, 8. 
Vgl. zu cp. 4 — 5. BuUmann Mythologus I. S. 152 — 179. Ewald 
Gesch. Isr. I. S. 308 — 327. Redslob de haminum, qui ante dUunium 
^oachicum vixerinl, tabula etc. Hamb. 1847., Winer bibl. Real-WB. 
u. Patriarchen, für die Deutung der Namen auch Böttcher de Inferis 
I, 1. p. 123 ff. und Aehrenlese S. 4 f. 

V. 1 — 2. Adam erzeugt mit Eva den Kain und Abel, von denen 
jener ein Ackersmann, dieser ein Viehhirt wird. 9^'^] ist kennen ler* 
nen, Bekawntschaß machen und dann euphemtst. Bezeichnung des 
Beischlafs, im Pent. nur beim Jehovisten V. 17. 25. 24, 16. 38, 26. 
vgl. 19, 5. 8. Gleiches in vielen andern Sprachen; s. Gesen, The* 
säur. p. 517. hervorgebracht habe ich einen Mann] geboren habe 
ich ein männliches Kind, also ein Kind des starken und vorzüglichen 
Geschlechts (35, 17. 1 Sam. 4, 20. Job. 3, 3.). Der Verf. verbin- 
det ^7^ etymologisch mit na^ eig. schaffen, hervorbringen und nimmt 
den Namen etwa gleich mit ^;fi? Hervorbringung, Geschöpf (Ps. 104, 
24.), lässt daher Eva mit Befriedigung sagen, sie habe ein Kind her- 
vorgebracht, welches jenes Namens werth sei, eine wahre Hervor- 
bringung. Solches aber vermochte sie, als erste Gebärende ohne 
menschlichen Beistand, nur mit Jehova d. h. nur dadurch, dass die- 
ser mit ihr, mit seiner hilfreichen Gegenwart ihr nahe war (26, 3. 
24. 28, 15. 31, 3.), .also ihr beisUnd (Ps. 12, 5.). Die LXX: dm 
xov 6tov und Vulg. per.de um haben unzulässig nM für a genom- 
men. — V. 2. Der zweite Sohn heisst hsn eig. Hauch, dann Eitel' 
keil, Nichtigkeit; ein angemessener Name für ihn, der von Kain ver- 
nichtet wurde und gleich dem Luflhauch nur ein .vorübergehendes^ 
kurzes Dasein hatte (Job. 7, 16. Ps. 39, 6.). Dass der Verf. Kain 
und Abel als Zwillinge vorführe, indem er bei Abel keine Schwan- 
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gerschaft Eva*s besonders erwähne (Bresch, Räbha, Targ, Jonaih. 
Kimeh, Schum,), lehrt die Stelle nicht (sicher; man s. 30, 12. 38, 5. 
öer ältere Bruder treibt Ackerbau, zu welchem schon Adam verur- 
theilt worden war (3, 17.), der jüngere bringt die Kleinviehzucht 
(Schafe, Ziegen) hinzu. Beide Lebensweisen gehören zu den frühe- 
sten der Menschheit und folgten nach Dicaearch bei Porphyr. absUn. 
4, 2. und Varro de re rust. 2, 1. auf die Ernährung durch die von 
selbst wachsenden Früchte der Erde (s. z. 2, 16.). Der Verf. lässt 
V. 4. Abel Fleischopfer darbringen, also das Vieh wohl nicht bloss 
wegen der Milch und Felle (3, 21.), sondern auch wegen des Flei- 
sches halten, mithin den Genuss des letzteren früher angehen, als 
der Elohist 9, 3. — V. 3 — 8. Vom Ertrage ihres Geschäfts brach- 
ten beide Jehova Gaben dar; doch dieser sah nur auf die des Abel, 
worüber Kain, obwohl von Jehova vor der Sünde gewarnt, aus Un- 
muth und Neid seinen Bruder umbrachte, vom iSnde von Tagen] d. 
i. nach Ablauf solcher, nach Verfluss einer Zeit, näml. seit dem Be- 
ginn ihres Geschäfts. Die Zeitangabe b*"»; ist unbestimmt (40, 4.) 
und geht bald auf eine kürzere (24, 55.), bald auf eine längere Zeit 
(Num. 9, 22. 1 Sam. 29, 3.). Ohne Grund verstehen Abenesr, 
Kimch. Haitsm. Dath. Ros. v. Bohl, ein Jahr darunter. Nach Abel's 
Gabe zu urtheilen brachte Kain Erstlingsgarben dar, wie dies im Je- 
hovacultus geschah (Lev. 23, 10 f. Dt. 26, 2 f.). — V. 4. Abel 
brachte dar von den Ersigeburlen seines Viehes d. i. einige, eine An- 
zahl (yo patiü.) von seinen erstgebornen Lämmern und zwar von 
ihrem Fette, also das Fett dieser ausgewählten Lämmer. Ueb* d. Vav 
s. Gesen. §. 152. 1. a. Nach dem hebr. Gesetze gehörte alle Erst- 
geburt dem Jehova (Ex. 13. Num. 3, 13. 8, 17.) und es wurden ihm 
von den reinen Erstgeburten die ^r??l Fettstücke geeiert (Num. 18, 
17.). An diese letzteren dachte wohl der Punctator mit seinem 
1*7?V»^ für iri'^aVri, während irjaVrt gemeint ist Der Verf. lässt also 
den ersten Anfang des Opfems gleich nach dem Beginn des Acker- 
baus und der Viehzucht eintreten und aus dem Bedürfniss entstehen, 
Gott für den verliehenen Segen zu danken; er denkt aber hier noch 
nicht an einen ordentlichen Opfercultus und braucht daher den all- 
gemeinen Ausdruck nnm Geschenk, Gabe, erwähnt auch noch keinen 
Altar, wie später bei Noah 8, 20. Doch nur Abel und seine tjabe 
ziehen Jehova's Blick auf sich und fesseln ihn. Denn diese Gabe 
war werthvoller und vorzüglicher, als die geringe des Kain. Im 
ganzen Gesetz treten die animalischen Opfer als Hauptsache hervor, 
die vegetabilischen sind meist nur Zugabe bei jenen und es war z. 
B. ein Erlass, wenn der Arme nur Mehl statt eines Opferthters zu 
geben halle (Lev. 5, 11.). Woran aber erkannte Kam Abel's Bevor- 
zugung? Jehova habe durch Feuer vom Himmel wie Lev. 9, 24. 
1 Reg. 18, 38. Abel's Opfer angezündet, das Kain's aber nicht 
{Theodot, Hieron. Jarch, Abenesr. Kimch. Grot. Dalh, Ros. Baumg.). 
^avon sagt jedoch der Verf. nichts und man denkt passender mit 
Sehum. an ein persönliches Erscheinen Jehova's bei den Darbringem 
(wie 3, SJ)f wofür ja auch die folgende Verhandlung mit Kain spricht. 
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— V. 5. Kain hatte Jehova's Wohlg«fatkn an Abel's Gabe ruhig lU 
ertragen, da Jehova begnadigt, wen er will (Ex. 33, 19.), that dies 
aber nicht, und es etUbrannie ihm sehr] d. h. es entstand in ihm 
ein heftiges Feuer, näml. das des Aergers und Ünmuths. Wie, zor« 
nige Erregung ist dem Hebr. ein entbrennendes, auHodemdes Feuer 
im Innern (Jer. 15, 14. 17, 4.). und es fiel sein Gtsicht] d. h. es 
senkte sich abwärts; Kain liess den Kopf hSngen und richtete den 
Bück zur Erde. Dies ist Geberde finstren Umnuths (Jer. 3, 12. Job. 
29, 24.). — V. 6. 7. Jehova stellt ihn warnend dar&ber zur Rede, 
weil solche finstre Stimmung hose Entsehliessungen und Han#ungeii 
erzeugt, ist nicht, wenn du gut handelst, Erhehunf?] d. h. wenn 
man Gutes denkt u»!- betreibt, also ein gutes Bewnsstsein hat, erhebt 
man fröhlich das Haupt und schaut munter und unbefangen um sich 
her (Job. 10, 15. 11, 15. 22, 26.), wie dies bei Kain bis dahin ier 
Fall war. Zu den folgenden Worten: dock wenn du meht gut han»* 
delst, ist nach V. 5. 6. das Gedankenglied zu ergänzen: da ist Sen^^ 
}cung d. i. da senkt man das Haupt, wie Kain jetzt thut. Jehora 
will dem Kain andeuten, aus dem gesenkten Antlitz ericenne er wähl, 
dass es sieht gut um sein Innres stehe, vielmehr dort eine schlimme 
Stimmung herrsehe, welche Grmid und Anfang zu bösem Thnn ist« 
Denn Zorn und Grimm führen zu bösen Thaten (Ps. 37, 8.) und im 
Zorn thut man nicht das Rechte (Jac. 1, 20.). Jehova fährt dämm 
warnend fort: da ist an der Thur die Sünde ein Lagerer und xn 
dir ist sein Verlangen] d. h. bei solcher Geisteshaltung ist die Sünde 
ganz nahe, um den Menschen zu ergreifen; mit dem ersten Schritte 
zur That geräth der leid^ischaftlich erregte Mensch in ihre Gewalt. 
Die Sünde ist dem Verf. gleichsam eine Macht, welche dem Men- 
sehen, dessen vernünftigem Selbst sie nicht angehört, gegenübersteht 
und ihn in ihre Gewalt bringt, wenn er sich nicht bewacht, bemisst 
und ihrer erwehrt. Sie wird deshalb hier verglich«»! 4ntt dem Rani»- 
thier, welches gierig an der Hausthör lauert und den Heraustreten- 
den beim ersten Schritt erfasst und bewältigt. Daher das masc. ftP, 
auf welches die folgenden suff. gehen, doch du soüst ihn h^herr'* 
' sehen] d. i. die andringende Sünde dadurch zurückschlagen und be- 
siegen, dass du den Unmuth bannest und dich von ihm nicht zu bü« 
sen Thaten hinreisaen lassest. Die Unterdrückung der Leidenschaft 
verhütet die böse That und damit die Wiii^samkeit und Herrschalt 
der Sünde, lieh, die verschiedenen EiklL der Stelle s. Schumann. 
— V. 8. Die Warnung ist vergeblich. Der Unmuth des Zurückge* 
setzten erzengt Neid und Hass gegen den Vorgezogenen und Kain 
ermordet Abel. Das 1 Gl. ist eine crux itUerpretum, und Kain 
sprach zu Äbd] d. i. von Gott verwarnt näherte er sich versöhnlich 
Abel und redete mit ihm (Ros, v, BoM. Maur.). Allein yqn für "^^ 
ist nicht mit sichren Beispielen zu belegen. Sprachlich zulässig ist 
zwar die Fassung: und Kain sagte zu Abel] näml. es, was Jehova 
zu ihm geredet hatte (Hi^nm* Abenesr. Kimch, Gesen. Tuch^, Baumg. 
DeO raber es passt nicht, dass der doch noch grollende Kain grade 
seine ZurechtweisuBg erzählt und nicht etwas Andres wählt. Ueber. 
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haupt spricht gegen diese Erklärungen, dass der Verf. bei Kala, der 
schon schlimm war und der Sünde verfiel, daher auch verstockt 
dem warnenden Jehova kein Wort erwiederte, schwerlich an eine 
Annäherung dachte, und dass dann auch das 2 Gl. sich nicht gut 
an das erste anschliesst, vielmehr für dieses einen andern Gedanken 
verlangt. Einen solchen geben die Worte frvan nd^a wir wollen ge^ 
hen auf das Feld^ welche der samarit Text hinter i'^ntc hat und 
LXX, AqtUL Syr, VtUg. Targ, Janalh, ausdrücken; sie werden von 
Kennte, Houbig. J. D, Mich. Vogel, Val. angenommen, finden sich 
aber nicht bei Onk. Pers. Arabh. Gr. Venel. und sind daher sicher 
ein altes Einschiebsel. Es bleibt deshalb kaum etwas übrig als mit 
BöUcher collect, hehr. p. 116. für ^%)k»i zu lesen ^»«««f und es ach' 
tele Kain zu Abel d. i. er gab Acht auf ihn, passte auf ihn auf, um 
ihn bei der ersten Entfernung von zu Hause zu ermorden. Vom 
lauernden Achten auf jem. kommt "wv noch vor 2 Sam. 11, 16. Ps. 
56, 7. Job. 14, 16. Dass k für v gelesen werden und so '«m'^i für 
yam^'i entstehen konnte, lehren die LXX, welche. Lev. 26, 22. n^9« 
durch xatiSstai geben und also, da ihr tuctÜBCdtti mit Ausnahme 
«iher Stelle immer dem hehr, hy» entspricht, gewiss ri^K gelesen haben. 
Kain verübt also einen Mord. Ein starker Fortschritt im Bösen nach 
Adam's Fehltritt! Er passt aber zum Stammvater der Ostasiaten, 
welche sich durch ihre Verachtung des Menschenlebens und blntige 
Grausamkeit auszeichnen. Die Alten berichten sogar von menschen- 
fresserischen Völkern. Der peripl. mar. erythr. p. 35. nennt solche 
im hinteren Indien, Plolem. 6, 16, 4. im nördlichen Serica und JRftn. 
6, 20. und Mela 3, 7. im nordöstlichen Asien. Aehnliches noch im 
Mittelalter bei Marc. Polo Reisen von Bürck S. 249 f. — V. 9 — 16. 
Jehova hält sofort Gericht und verurthcilt den Mörder, das Land za 
verlassen und unstät und flüchtig zu leben, gibt ihm jedoch hinsicht- 
lich seines Lebens eine beruhigende Zusicherung, worauf Kain sich 
aus Eden nach Nod begibt. — V. 9. Das Böse hat zugenonunen. 
Denn Kain leugnet frech, dass er wisse, wo Abel sei, während Adam 
und Eva bei ihrem Vergehen nicht geleugnet hatten (3, 11. 18.)^- er 
fügt sogar noch trotzig hinzu, dass er nicht der Wächter seines 
Bruders, also nicht verpflichtet sei, dies zu wissen, ^^v] spielt an 
-jtoi»*«i in V. 8. an. — V. 10. Was hast du geihmn] welche schwere 
Unthat verübt! Ueb. rvo für n» s. Gesen. §. 37. Ew. §. 182. b. 
Die That gehört zu denen, über welche laut zum Himmel geschrien 
wird, zu den himmelschreienden Verbrechen (18, 20 f. 19, 13. Ex. 
3, 9.). Daher schrie auch Abel's Blut zum Himmel empor, damit 
Gott als Herr und Richter den Mord bestrafte. Alles ungerecht ver- 
gossene Blut musste gerächt werden (9, 5.) und rief nach alter Ansicht 
so lange zu Gott, bis dies geschehen war. Daher der Wunsch, die 
Erde solle auf sie vergossenes Blut nicht einsaugen, um es dadurch 
nicht unsichtbar und unhörbar zu machen (Jes. 26, 21. Ez. 24, 7 f. 
Job. 16, 18.). Das Prädicat fi'^pyx hat sich nach dem nom. rectum 
D^ton statt nach dem nom. regens h')'p gerichtet. Gesen. §. 145. 1. 
Ew. §. 307. c. — V. 11. Jehova verhängt eine härtere .Strafe als 
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hei Adam und Eva; er verflucht Kain. verßucHU Mst du vom Lande 
her] d. h. ich verhänge einen Fluch und er triflt dich vom Lande 
aus {Abenesr. Kimch. Sal. b. Melech, Haiisma), das seinen Mund auf- 
gethan hat, das Blut deines Bruders von deiner Hand zu empfangen. 
Eden war durch den Aufenthalt Gottes daselbst (2, 8 f. 3, 8.) ein 
heiliges Land; wie Jehova's Land Kanaan (Num. 35, 33. Jer. 3, 9.) 
wurde es durch ungerechtes Blutvergiessen befleckt und entweih^ 
erduldete eine schwere Mishandlung. Darum soll die Ahndung von 
ihm her Kain treffen. Dichterisch wird ihm ein Mund beigelegt, mit 
welchem es das Bruderblut, einen schrecklichen Trank, trinken musste 
vgl. Jos. 5, 14. Andre z. B. /. D. Mich. DaJIh. Gesen, v. Bohl 
Maur. Baumg, nehmen i& von der wirkenden Ursache, wonach Kain 
rem Lan.de verflucht wurde. Allein Flüche werden im A. T. nur 
von Gott oder Menschen verhängt. Besser verstehen Ros. Vat. Twih 
^^ von der Entfernung des Verfluchten aw dem Lande. Ffir die 
obige Deutung indessen spricht, dass nach V. 12. das Land beim 
Fluche eine Mitwffkung hat. — V. 12. Die Ahndung besteht darin, 
dass das Land, wenn Kain es bearbeitet, ihm keinen Ertrag mehr 
gehen, sondern ganz unergiebig sein, mithin ihn zur Auswanderung 
nöthigen soll. Jehova will ihm keinen Erndtesegen mehr verleihen. 
fpr] ist Gonjunctiv vgl. Gesen, §. 126. 2. n6] eig. Kraft, dann diese 
in ihrer Wirkung, also Erzeugnise, Ertrag wie Job. 31, 39. In Eden 
nicht gelitten wird Kain schweifend und fliehend auf der Erde sein, 
also hinausgestossen in die Länder der weiten Erde keinen festen 
Wohnsitz haben, sondern als unstäter Flflchtting umherirren, "tai ya] 
eine paronomast. Formel wie t, 2. Wie es scheint, hatte der Verf. 
eine Kunde von östlichen Stämmen, welche ohne feste Sitze in den 
Steppen umherschwefften und von Baub, Jagd, Vogelfang, Kräutern, 
Wurzeln etc. lebten. Er betrachtet diese elende Lebensweise als 
göttliche Strafe und lässt schon den Stammvater damit belegt sein, 
jedoch nur eine Zeitlang, da Kain V. 17. eine Stadt anlegt, also ei* 
nen festen Wohnsitz wählt. Von den Hunnen, einem aus Nordasien 
vorgedrungenen Volke mongolischen Stammes, welches ohne Woh* 
nungen lebte, sägt Ammian, MarcdL 31, 2.: vagi monles peragran- 
tes ei Silvas, prwinas, famem sitimque perferre ah incunabilis ad- 
sueseunt und dann: nemo apud eos aral, nee slivam aliquando eon- 
Ungit; omnes enim sine sedibns fixis, absque lare vel lege, aul ritu 
stabiH' dispalanlur, semper fugieniium similes etc. ' — V. 13. 
Kain stellt vor: gross ist meine Strafe vor dem Tragen d. i. grösser, 
als dass ich sie tragen könnte, zu gross fflr mich (Abenesr, Kimc^. 
Calv. Piscat. Schum, Maur. v. Bohl, Tuch, Baumg. Del.)* Zu V? 
von der Sündenstrafe vgl. 19, 15. Jes. 5, 18. und zu i^ 1 Reg. 8, 
64. Ps. 38, 5. Die schon von den alten Uebb. gegebene und von 
vielen Erkll. angenommene Fassung: grösser ist mein Vergehen, als 
dass es verg^en werden könnte, wideriegt sich durch V. 14., wo 
Kain nur von seiner Strafe redet und ihre Grösse näher beschreibt, 
um eine Milderung zu erlangen. Er bemerkt nämlich, vertrieben aus 
Eden werde er der Ermordung ausgesetzt sein, jeder ilm Findende 
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d. i. wer iha treffe, werde ihn umbringen. la Eden wohnte Jehova, 
dessen Gegenwart Schutz und Sicherheit gewUurte* und vor deinem 
ÄnUUi hin ieh verborge] d. i. ausserhalb Eden's deinem Bhcke ent- 
zogen und von dir nicht gesehen (Jes. 40, 27, Jer. 16, 17.). Aehii- 
lieh glaubte Jona (1, 3. 10.) durch sein Ziehen aus Kanaan, dem 
Wohnlande Jehova's, aus dem Bereiche des letzteren zu kosimen. 
Ueb. das Suff, in "^»^fi s. Gesen, §. 132. Wer sollte aber Kam da 
umbringen, wo es nocli keine Menschen gab ? Pie reissenden Thiere 
nach Joseph, Kimeh. J. D. Mich. Allein die Ausdrücke V. 14. 15. 
weisen sicher auf Personen hin. AUo fürchtete sich Kain vor Adam's 
Familie .(Clerie. Dath. VaL HensL Ros. Bcmmg. Del. u. A.). Aber 
offenbar setzt er schon jetzt, wo Adam keinen Sohn weiter ak ihn 
hat (V. .25.), ausserhalb Eden's Solche voraus, die ihn umbringen 
könnten, und zielt also nidit auf die künftigen Adamiten. Richtig 
behaupten . iScÄum. und Tuch einen Verstoss des Erzählers; doch fin- 
det sich die von .Letzterem (auch Fal.) angenommene Beziehung auf 
die Blutrache liier nicht. Die Sadie ist. vielmehr diese. Der Verf. 
hatte eine Kunde davon, dass c\us dem Bereich, worein er Eden 
setzte, Wanderungen in östlichere Lander Statt gefunden liatten, die 
Anwandrer aber hier auf feindseUge llreinwo.hner gestossen wären. 
Man denke an die Chiaesen, das kainilische Haupt volk,. welche hei 
ihrer Einwanderung in China (s. V. 16.) hier schon barbarische Volt 
ker vorfanden , mit denen . sie beständig zu kämpfen gehabt haben ; 
Ueberbleibsel derselben sind die stets unruhigen Miao, Mimose im 
westlichen und südwestlichen China. S. Klaproth Aäa p^^gi. S. 
356. RiMer Erdkunde IV. S. 758 ff. Prichara Naturgesch. des Meu^ 
aehengeschl. 111, 2. S. 501 ff. Der Verf. leitet jene Auszieheiiden 
von Adam ab und gibt ihnen Kain zum Stammvater, hält aber ^\.e 
Situation desselben als des damals einzigen Sohnes Ad^s nicht streng 
fest, sondern mischt in seine Verhältnisse unwillkülirlich Manches ein, 
was nur zu den ilmi gegebenen Nachkommen passte, wie er denn 
überhaupt die Verhältnisse der Stammväter mit grosser Freiheit nach 
denen ihrer Nachkommen darstellt z. B. 9, 20 ff. 13, 17. 16, 12. 
lö, 30 ff. 25, 22. 27, 40 f. 28, 22. — V. 15. Kain begehrt als 
Strafmilderung Schutz für sein Leben ujdd erhält eine dahingehende 
Zusage« l^V] ist darum, deshalb und besagt, weil Kain's Lel>en aller- 
dings sehr gefährdet sein werde, so solle für dasselbe etwas Qesan- 
deres geschehen, jeder Umbringende- Kain : es soll siebenfach ge^ 
rächt werden] d. h. wer Kain ermordet, an dem soll dies siebenfach 
^ahndet werden. Bei sonstigen Morden war die Blutrache einfach, 
indem nur der Mörder getödtet wurde ; bei Kain aber sollen mit dem 
Thilter noch eine Anzahl seiner Angehörigen getödtet werden. Je ge* 
fährdeter Kain's Leben war, desto höher musstc, mii es zu schützen, 
die Strafe angesetzt werden. Der Verf. rodet hier und V. 24. so, 
als habe Kain Genossen gehabt, die seine Ermordung zu rächen ge- 
habt haben würden; er halt die Situation Kain's mcht genau ein. 
Ueb. den eoß. absoL )y ^^ Vs s. Gesiet^ §. 142. 2, fißfi. §. 301. b. 
und üJ;>er den. Dual B%^a^ als mulUpUcad, (?««.§. ^5. 3, Anm. 1. 
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Ew, §. 269. b. und Jehava setzte ßr Main ein Zeichen, iass mcM 
jeder ihn Findende ihn ersMüge] d. h. in Beziehung auf Kain oder 
zu seinen Gunsten (9, 3.) setzte er ein Zeichen fest, ordnete ein 
Zeichen an, welches er bei Angriffen auf Kain's Leben eintreten las- 
sen wollte, um die Ermordung zu hindern. Der Verf. daehte wohl 
an ein himmlisehes Phfmomen, etwa mit einer Stinrane, welche die 
Angreifer mit siebenfacher Strafe bedrohen sollte vgl. £x, 3, 2 ff. 
1 Reg. 19, 11 ff. Job. 12, 28 ff. Jehova verheisst also wohl Sehnt», 
aber keine vollständige Sicherheit des Lebens, da die Angreifer sich 
4in Zeichen und Stimme nicht zu kehren brauchten. Der Brudermdr- 
der soll nicht aller Furcht für sein Leben ledig werden. Die alte 
ErUlürung, Gott habe Kain mit einem Zeichen versehen, welches ihn 
Jienntlieh machte (IW^^. Jonalh, Rabb. iMth, Calv. Fag. Fiscat, Del.}, 
etwa ttit einer besonderen Kleidung (Cleric), ist jetzt mit Recht auf- 
gegeben, indem dann '):ga oder l?g h:f erforderlich würe und ein 
Zeichen solcher Wirkung sich nicht wohl denken lässt. bie Meinung, 
Gott h^be für Kaiu, zur Beruhigung Kain's, ein Zeichen aitfgesteUt, 
I9it dei^ Worten von h^ bis Q^"^ als Inschrift (^Hail9WUi), hat gar keine 
Anerkennung gefunden. Aber auch die herrseheade Erklärung z. B. von 
Akeneir. Gabi. Daih, Vat. Rosenm. Gesen. Maur, v, BoM. Tueh, Baumg., 
Gott habe dem Kain ein Wahrzeichen gegeben, um ihn dadurch zu 
vergewissern, dass er nicht umgebracht werden wurde, ist unhaltbar. 
Denn 1) bedurfte es des Wahrzeichens nJQht, da nach dem Verf, ^ 
hova in Person deui Kain gegenüberstehend die Zusage machte, nicht 
durch einen Mepscben, der seine Vei^heisaung allerdings mit eiiie«i 
vov Gott zu erbittenden Zeichen zu beglaubigen gehabt hfttte; 2) 
widerspricht sich Jeheva bei dieser Erklärung, indem er im 1 Gl. 
Kain's Tödtung als möghch annimmt, im 2 Gl, aber mit einem Wahr- 
zeichen, also ganz bestimmt, die Nichttödtung zusagt; 3) deutet bei 
dieser ErklSmng der Verf. nicht an, wie Jehova die Strafbestimmung 
im 1 Gl. den Menschen zur Kenntaiss bringt, um sie von Kam's Er- 
mordung abzuhalten. Uebrigens ist für die Gewährung eines Wahr- 
zeichens auch niK ins mit \ der übliche Ausdruck z. B. Jies. 7, 14. 
Jos. 2, 12. vgL Dt. 13, 2. — V. 16. Und Kain ging hinains wm 
vor Jehova] d. h. er entfernte sich aus Jehova's Nälie. Der Ausdruc): 
nin^ ^3&^ im ortlichen Sinn geht meist auf die Jehovaheihgthümer 
Z. B. Stiftshütte und Tempel, bisweilen aber auch auf Jehova*s 
Wohnland Kanaan (Jon. 1, 3. 10. Ps. 102,29.), hier auf Eden, was 
auch sein Wolinland ist (s. V. 14.). Kain begab sieh also weg aus 
Eden und hess sich östlich davon im Lande Nod nieder. Daiait wiH 
der Verf. andeuten, wie die erste Wanderung aus dem Ursitz der 
Mens<^l)eit nach dem Osten ging. Dies hatte er schon im Sinn, 
wenn er den Garten Gottes in den östlichen Theil Eden's setzte (31, 
8.) und die Protoplasten bei ihrer Vertreibung daraus sich nach 
Osten wenden üess (3, 24.). Für das Gebiet östlich von Eden 
wählt er frei den Naiaen 'i'ia Flucht, weil der Stammvater der Osl- 
asiMen zuerst als na darin mpiberirrte. - Die ganze Angabe passt 
gut zu den Chinesen, dem äResten und bekanatesteti kainitisclHii 
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Volke. Sie zogen in nnvordenklkher Zeit von dem Gebirgszuge jrtien- 
lun, ihrem Paradieslande (s. z. 2, 14.), noch dem Osten herab 
(Klaproth Asia polygl. S. 356. RiUer Erdkunde IL S. 192. Ptich^d 
Naturgesch. des Menschengesehi. III, 2. S. 494 f.) und wohnten nach 
ihren Ueberlieferungen zuerst in dem nordwestlichen Theile Ghina's, 
von wo sie sich dann weiter ausbreiteten (du Halde Beschr. des 
•chines. Reichs LS. 200. 213. Güizlaff Gesch. des chines. Reichs 
herausg. von Bauer I. S. 17 f.). In jenem Theile Ghina's fuhrt 
ein Landstrich (jetzt die ganze nordwestliche Provinz) den Namen 
Kan^su, welcher wohl für den Stammvater der Ostasiaten den Na- 
men Kain veranlasst haben konnte, dies jedoch nicht beim Verf., 
welcher das Land N&d nennt, sondern schon vor ihm. Indess weiss 
man nicht, ob Kan-su ein alter Name ist. Besser würde eine Com- 
bination des )y mit China sein, würde nicht dieses letztere von 
den Allen herrschend isehin. Ihm, zin, sin genannt; s. Gesen, The^ 
säur, p. 948 f. Am sichersten nimmt man daher an, der Name Kain 
sei durch Kenan in der Stammtafel der Sethiten veranlasst worden. 
— V. 17 — 24. Weitere Angaben ül)er Kain's Schicksale sowie über 
sein Geschlecht bis auf Lamech, welcher nebst seinen Weibern und 
Söhnen besonders hervorgehoben wird. — V. 17. Vom Weibe des 
Kain kommt sonst nichts vor. Sie müsste eine mitgenommene Toch- 
ter Adam*s und also Schwester Kain*s sein. Vielleicht liegt auch 
hier ein Verstoss vor wie der zu V. 14. bemerkte, und er war 
hauend eine Stadt] d. h. er beschäftigte sich mit der Eiiiauung einer 
solchen, baute an einer solchen. Dies besagt das Partie, vgl. 1, 6. 
Die vollständige Erbauung der Stadt durch Kain behauptet der Verf. 
nicht; dann hätte er rr» oder 13"^ gesagt. Der Personenname Ifüti 
rührt aus der sethitischen Tafel her. In der Bedeutung iniUalio, 
welche die Wurzel und deren Derivate haben, passt er auch zu dem 
Orte, mit welchem der Städtebau und also eine neue Lebensweise 
angefangen und eingeweiht wurde. Der Sethit iienoch erscheint in 
der jüngeren orientalischen Sage als Repräsentant der Cultuf unter 
den Patriarchen (s. 5, 24.). Nicht unangemessen lässt der Verf. den 
Städtebau bei den Kainiten anheben. Die Chinesen sind bekanntlich 
em uraltes Gulturvolk und sicher gab es bei ihnen schon in den 
ältesten Zeiten Städte. Schwerlich hat man mit v. BoM, an die 
nordindische Stadt Kanoge, ^yjS'nnd ^yJ^ bei Edrisi p. Jaubert I. 

p* 175. ISO. Abulfeda hisi. anteisl. p. 172., welche wohl ausser^ 
halb des kainitischen Bereichs lag, zu denken. — V. 18. Ueb. den 
Accus. T^'^y-M« s, Gesen. §. 140. 1. a. — V. 19. Lamech nimmt 2 
Weiber und führt also die Vielweiberei ein, während bis dabin die 
Monogamie bestand. Sie galt dem Verf., der Lamech auch als rohen 
Menschen hinstellt, gewiss nicht als Fortschritt, da bei den Hebräern 
die Monogamie das Herrschende, die Polygamie die Ausnahme war. 
Bas Gesetz lässt die letztere zu, begimstigt sie aber nicht, vei^ietet 
sogar dem Könige, viele Weiber zu halten (Dt. 17, 17.). Der Verf. 
lässt sie nicht unpassend bei den Kainiten entstehen. Sie ist noch 
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jetälr herrschend hei den Völkern nordlieh von China (Ihgwignes 
Gesch. der Hunnen III. S. 10. 125. M, Polo Reisen von Bürck S. 
213. RiUer Brdk; III. S. 125.) und auch bei dem gebildeteren chi- 
nesischen Volke gewöhnlich (Jlf. Polo S. 230 f. du Halde Beschr. 
II. S. 143.). — V. 20. Ada gebiert dem Lamech 2 Söhne, deren 
erster Jabal heisst er isl geworden der Valer des Zell- und Vieh' 
hewohners] d. h. der Urheber der nomadischen Lebensweise und 
sooftch der Nomaden als solcher, welche in Zelten (25, 27. Jer. 35, 
7.) und beim Viehe wohnen. Zu n»> wohnen, mit dem Accus« etwi^e 
bewohnen, auch am Ort von etwas, also unter und bei etwas woh- 
nen vgl. Ps. 22, 4. 107, 10. Jes. 33, 14. Schon Abel hielt Vieh, 
aber nur Kleinvieh und zwar in seiner Wohngegend; Jabal erfand 
das Umherziehen mit ' den Heerdeq aus einer Gegend in die andre, 
wobei man sich der Zelte zum Wohnen bedieat, und sein Vieh 
heisst ^3};^^) welches Wort Klein- und Hornvieh« umfasst (26, 14.47, 
17.), bisweilen auch die Kameele und Esel mit (Job. 1, 3. 1 Chren. 
5, 21.). Nirgendhin passt die Entstehung des Nomadenlebens besser, 
als zu den Kainiten; die mit ihren Filzzelten (Jurten) und Heerden 
umherxiehenden Völker im nordöstlichen Asien sind eingefleischte 
Nomaden. S. M. Polo Reisen S. 211 ff. Deguignes Gesch. der Han* 
uen I. S. 123 f. RiUer Erdkunde H. S. 277 f. HI. 8. 115 ff. 376. 
u. a. m. — V. 21. Ada*s 2 Sohn heisst Jubal. VaUr aller HaUer 
der CUher und Sch€Umei] d. i. Ahnherr derer, weiche diese Instm* 
mente ffihren, handhaben, spielen, na^iy] bestandig von den Targg, 
KansM fislula, Hbia und Hieron, Organum gegeben ist jedenfalls ein 
Blasinstrument, vielleicht ein aus mehreren Röhren bestehendes, wäh« 
rend die Kinnor ein Saiteninstrument ist; s. Winer RWB. u. musik. 
Instrumente. Auch die Erfindung der Musik passt zu den Kainiten. 
Die Gbines«! halten sich für Erfinder der Musik {du Halde Beschr. 
des chines. Reichs III. S. 347.) und erzählen von mehreren ihrer 
antedilttviMiischen ^iatriarchen, sie hätten Musik getrieben, Musikstucke 
verfasst und Instrumente erfunden (du Halde I. S. 253. 256. 258. 
260. Gützlaff Gesch. des chines. Reichs herausg. v. Neumann S. 19. 
22 ff.). Sie haben auch eine genau berechnete Theorie der Klang- 
lehre, welche sich aus den ältesten Zeiten der Nation herschreibt; 
zur Bestimmung der Töne bedienen sie sich zweier Tonmesser, wo» 
von einer aus 13 Saiten, der andre aus 13 Röhren besteht (Jones 
über die Musik der Indier S. 119 ff.). Unser Verf. verbindet die 
Musik mit dem Hirtenleben. Ebenso erfand nach Plin. H, N. 7, 57. 
der Hirtengott Pan die< Schalmei (fislula pastorida) und Flöte und 
Apollo, der Meister der lyra, wurde auch als Apollo Nomius ver> 
ehrt. -^ V. -22. Zilla gebiert den Tubal Kain. Den Hämmerer von 
allerlei Schneiden des Erzes und Eisens] d. i. der da ein Verfertiger 
wurde von allerhand kupfernen und eisernen Schneidewerkzeugen, 
z. B. Geräthen für Landbau und Viehzucht, Jagd und Krieg, also die 
Schmiedekunst erfand, 'oyi] s. Gesen. §. 83. 4. hz] wie 2, 9< Die 
Erfindung der Metallgeräthe passt ebenfalls zu den Kainiten. Die 
Völker des urai-aliaischen Stammes haben die Ueberlieferung von 
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eiuem uralten Ber^u bei ihnen und einer bläkenden einheimiscken 
Schmiedekunst; sie fuhren die alten Bergbauflberreste im nördlichen 
Asien auf das riesige Urvolk der Tschuden zurück, welches vor Jahr- 
tausenden dort gewohnt habe. S. Kdlgren im Jahresbericht d. 
deutsch, morgenl. Gesellsch. von 1846. S. 187 ff. RiUer Erdk. III. 
S. ^8 ff. Noch jetzt haben manche nordasiatische Völker mongoh- 
sehen Stammes den Ruf als gute Schmiede und diese Kunst ist ziem- 
lich die einzige, welche sie üben. S. KeUgren S. 188 f. Klaprftik 
Asia poly^, S. 167. Riaer ßrdk. II. S. 1134 f. III. S. 122 f. Die 
Namen der 3 Söhne Lamcch's scheinen von den Hebräern erfunden 
zu sein. Das von Japhet abgeleitete Volk Tuhal lieferte den Phöni- 
ken im Handel Erzgeräthe (Ez. 27, 13.).- Damach nannte man den 
ersten Erfinder solcher Werkzeuge T^/JImI, fögte aber JTaan (im 
Arab. s. v. a. Schmied) hinzu, um ihn von dem Japhetiten und somit 
Sethften dieses Namens zu unterscheiden. Seine beiden Brüder be- 
zeichnete man, ^s^ von ^; ableitend, mit Derivaten dieser Wurzel, 
welche waUen bedeutet und vom Wallen langsam Einherziehender 
wie vom Wallen der Töne, also dem Hallen und Schallen (bes. mn- 
sik. Töne) vorkommt. Daher nannte man den Ahnherrn der langsam 
einherziehenden (33, 14.) Nomaden Jahai, den Erfinder der Musik 
JubaL Nach Hasse Entdeckungen IL S. 37 f. soll Juhal Apollo und 
Tubal Kain V^Otan sein. Ebenso BuUmaim, der auch noch Jubdl 
mit ApoUfi vereinigt. Den Tuhal Kain combinirte schon Mattem, mit 
YMtan, Warum der Verf. die Naama miterwähnt, lässt sich Mcht 
bestimmen. Vielleicht wollte er später eine weitere Angabe daran 
knöpfen (vgl. 30, 21. mit 34, 1.), was er indess unterlassen hat — 
V. 23. Die neu erfundenen Waffen setzen Lamech in den Stand, Be« 
leidigungen scharf zu ahnden und flössen ihm rohen Muth vnd blut- 
dürstige Rachsucht ein. Mit dem Stolz des durch Waien alarken 
Mannes wendet er sich an seine Weiber und prahk über das, was 
er kami. Er spricht mit Begeisterung und daher in gehobener Rede, 
näml. in parallelen Gliedern mit Assonanzen und in Ausdrücken, 
welche dem dichterischen Sprachgebrauche besonders eigen sind, z. 
B. n;toK und r?*lt!, auch 3>ä» und njnan. Aehnliches 9, 25 — 27. 27, 
2S— 29. 31, 36i39. 40. 1?«?] für nj?»?? nach öeien. §.46. Anm. 3. 
Ew, §. 226. d. -"&} dient vyte on im N. T. zur Einfübrang der 
R«de (eig. ieh sage, dassj und ist für uns unübersetzbar wie 20, U. 
27 , 20. 29 , 33. einen. Mann bring ieh um für meine Wunde und 
einen Jüngling für meine Strieme] d. h. eine Verletzung, sei sie audi 
nur gering, nur eine Strieme, ahnde ich mit Tödtnng des Thäters. 
So blutige Rache will er nehmen, da er Waffen hat; ohne diese 
Huisste er sich etwas bieten lassen. Die Stelle geht- auf die Zu- 
kunft (Abenesr. Calv. Piscat. CUric. Dalh. Hensl. Ras, RedsL Bd.) 
und das Prät passt gut bei so zuversiehtlieher Versicherung; s. €h» 
sem, §. 124. 4. Eu^ §. 135. c. Andre z. B» jFa^. J. D. Mich, 
Sekum. V, Rohl, Tueh, Baumg. nach LXX, Syr, Vulg. Robb, mei- 
nen, Lamech habe die That schon begangen und thnmphire hier 
darüber. Allein der Verf. sagt davon nichts, ]m&pit vielmehr La- 
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mech's Aeusserung an den Bericht von Erfindung der Waffen, was 
für die erstere Erklärung entscheidet. — V. 24. Denn Hebenfach 
tffird Kain gerächt, doch Lamech sielten und eiebenxigfach] d. h. 
sollte schon Kain, bei welchem es noch keine Waffen gab, mehrfach 
gerächt werden (V. 15.), so muss bei mir, der ich Waffen habe, 
eine viel umfassendere Rache Statt finden. Waffenbesitz vergrössert 
die RächungsfShigkeit und damit die Rache selbst. Lamech denkt 
hier an seine etwaige Ermordung und deren Rächung durch die Set« 
nigen. Dem Maasse derselben entspricht ungefähr die Rache, die er 
im Fall einer blossen Verwundung nach Y. 23. selbst nehmen will. 
Bekannt ist die ungeschlachle Heftigkeit, die Avilde Streit- und Kriegs- 
Inst und die blutdürstige Grausamkeit der meisten Völker mongoli- 
schen Stammes. S. Ammian. Marcell. 31, 2. Deguignes Gesch. d. 
Hannen 1. S. 414. M» Polo Reisen von Bürck S. 210 f. Davon 
hatte auch der Verf. eine Kunde und er lässt diese Rohheit zu La* 
mech's Zeit eintreten, um den Fortschritt des Bösen zu zeigen. S. 
auch z. V. 8. -r* V. 25. Nach dem Berichte über Kain und dessen 
Stamm kehrt der 'Verf. zu Adam zuröck, um zur elohistischen Stamm- 
tafel der Sethiten cp. 5. fiberzulenken und so seine Einschaltung in 
die Grundschrift cp. 2 — 4. mit dem Folgenden zu verbinden, wie er 
sie cp. 2, 4. an das Vorhergehende angeknüpft hatte. Eva gebiert 
einen dritten Sohn und nennt ihn Seth. denn gesetxt hai mir OoU 
einen andern Samen stait Abel's] nämL sagte sie (wie 41, 51. 52.) 
d. h. zum Ersatz ffir Abel mir einen andern Sohn gegeben. Der 
Verf. nimmt n6 Setzling, Satz in der Bedeutung ErscU», Den Got- 
tesnamen Elohim braucht er hier, weil die Sethiten dem Elohisten 
angehdren. — V. 26. Seth erzeugt den Enos. Ktn-&i} für ^^"q» nach 
Gesen, §. 119. 3. Zur Zeit des Enos begann man den Ntmen /e« 
htma's anzurufen d. i. iehova zu verehren. Der Ausdruck geht 
eigentlich auf das Gebet zu Jehova, wird dann aber auch von der i 
Jehovaverehmng im Ganzen gebraucht (Jer. 10, 25. Zeph. 3, 9.), 1 "^ 
diese also nach einem ihrer Hauptstftcke bezeichnet. Dem Verf. gilt 
dt\e wahre Religion als die ursprüngliche ; er Iftsst daher die Jehova- 
verehrung schon zur Zeit der ersten Menschen entstehen, aber bei 
den Sethiten, von welchen sich die Hebräer ableiteten. Auf die Je- 
hovarehgion weiset er in der Folge oft hin, z. B. bei dem Sethiten 
Noah (7, 2. 3. 8. 8, 20 f.), bei Noah's ältestem Sohne Sem, von 
welchem die Hebräer abstammten (9, 26.) und bei den hebräischen 
ErzväteiTi (12, 7 f. 13, 4. 21, 33. 22, 13. 26, 25. 28, 21. 46, 1.). 
Er will damit deutlich machen, wie die ursprüngliche Religion sich 
ans der Urzeit fortpflanzte und auf die Hebräer kam, bei welchem 
Volke allein sie sich erhielt Damach erscheinen die übrigen Völker 
als von der Urreligion abgewichen und werden auch Abtrünnige von 
Jehova und Gottvergessene genannt (Ps. 9, 18. 14,3.); ihre Annahme 
der Jehovareligion in der messianischen Zeit, einer Wiederkehr der 
goldenen Zeit, wird als Rückkehr zu Jehova bezeichnet (Jes. 19, 22. 
Ps. 22, 28.). 
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Cap. 5. 

1 . Die SelhUe», Adam erzeHgt nach seinem Bilde Seth, seinen 
Erstgebornen, dieser Enos, dieser Kenan, dieser Mahalaleel, dieser 
Jared, dieser Henoch, der sich durcli besondre Frömmigkeit auszeich- 
nete und von Gott hinweggenommen wurde, dieser Methusalah, die- 
ser Lameeh, dieser Noah, den SUinmvater der postdiiuvianischen 
Menschheit. Bei jedem dieser Individuen macht der Verf. immer nur 
den Erstgebornen namhaft, weil es ihm auf die Linie des Erstgebor- 
omi, in welcher er die Hebräer von Adam ableitet, besonders ankam; 
er bemerkt aber doch auch bei jedem, er habe ausserdem noch 
Söhne und Töchter gezeugt, um darauf hinzudeuten, dass zur Zeit 
Noah*s die Erde sohon eine beträchtliche Bevölkerung gehabt habe. 
Zugleich führt er bei jedem an, in welchem Lebensjahre er seinen 
ersten Sohn gezeugt, wie lange er darauf noch gelebt und welches 
Alter er im Ganzea erreicht habe; er gibt also auch eine antedilu- 
vianische Chronologie, die er dann bei den postdiiuvianischen Dingen 
fortsetzt. Dieser Verf. isl mit Ausnahme von V. 29. der £lohist 
Er reihte die Stammtafel Adam's unmittelbar an seine Schöpfungser- 
zfthlung (cp. 1.) und knöpfte an sie unmittelbar seine Sintfluthge- 
schichte (6, 9 ff.); sie bildete somit ein wesentliches Stück seines 
Werkes, welches ohne sie eine Lücke gehabt haben wurde. Von 
demselben Verfasser, dem es auf eine zusanunenhängende Genealogie 
und Chronologie ankam, während der Jehovist sich darum nieht be- 
mühte, rühren auch die übrigen ordentlich ausgeführten Stanmiiafeln 
und chronologischen Bestimmungen im Penlat. her. Die Lehre von 
Gottes Bilde V. 1. ist aus 1, 26. 27. wiederholt, dem Jehovisten 
aber fremd und die Angabe von Henoch's ausserordentlicher Fröm- 
migkeit passt wenig zum jüngeren Erzähler, der .die Verderbtheit 
frühzeitig bei den Menschen herrschend werden lässt. Die breite 
und umständliche Darstellung und die Sprache z. B. abgesehen vom 
Gottesnamen EloMm V. 1. 22. 24. die Ausdrücke ry^k'^ V. 1., 
na]5p ^5J V. 2., t^V" V. 5—32., n«to im slai. canslr, V. 3. 6. 18. 
25. 28. sprechen ebenfalls für den Elohisten, zu dessen Manier auch 
die Ueberschrift gehört ;.s. oben S. 7 f. Bestätigt wird dies Alles 
durch das Verhältniss dieser Tafel zur vorhergehenden, worüber 
schon zu cp. 4. gehandelt ist. 

2. Die genannten 10 Patriarchen vor der Sintfluth lebten nach 
dem Verf. im Einzelnen 930, 912, 905, 910, 895, 962, 365, 969, 
777 und 950 Jahre. Diese Altersangaben nahm man in der alten 
Zeit allgemein als geschichtlich und sie werden auch jetzt noch von 
Manchen so angesehen. Für ihre historische Zuverlässigkeit beruft 
man sich auf die starke Constitution und Lebenskraft, die einfache 
und naturgemässe Lebensweise, die ungeschwächte Gesundheit der 
antediluvianischen Urmenschen. Allein „das höchste mögliche Alter 
scheint ungeflihr 150 bis 160 Jahre zu sein'V sagt Valentin Lehrb. 
der Physiologie II. S. 894. und in der That geht keins von den 
höchsten Altern, die erweislich von Menschen erreicht worden sind, 
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bis zur Hohe von 200 Jahren (PriehiMPd Ntturgesch« des Menschen-» 
geschi. I. & 155 iT.)* Dies gilt allerdings von den jetzigen Menschen. 
Dass aber die Menschen nach der Fluth von denen vor der Fluth 
ausserordentlich verschieden gewesen seien, kann nicht bewiesen 
werden. Der Erzähler iSsst ep. 11, 10 ff. auch nach der Fluth 
Manche noch ein Alter von 400 bis 600 Jahren erreichen. Bei d«r 
historischen Auflassung müsste man aueh mit Bafungarten I. S. 
XCVIII f. glauben, dass es von Adam bis zum Verf. eine treue chro- 
nologische Tradition gegeben habe, was doch mehr als bedenklich 
wäre. Man verliess daher in neuerer Zeit diese Meinung, verirrte 
sich aber zum Theil in textwidrige Annahmen, indem man z. B. be- 
hauptete, mit dea Patriarchen seien Stämme und Völker geHieinC 
(GaUerer Weltgesch. I. S. 9. Enkelmann in Henke*s Museum IL 'S. 
565 ff.). Die Patriarchen erscheinen beim Verf. durchaus als ein«* 
zelne Individuen (bes. Noah in der Fluthgeschichte), von denen jedes 
in einem bestimmten Alter seinen Erstgebornen, dann noch weitere 
Kinder zeugt und zuletzt stirbt, eines aueh in den Himmel wegge- 
nommen wird. Nicht besser steht es um die Auskunft von Rosen^ 
mülier ad Gen, 5, 5. vgl. Friedreich Zur Bibel I. S. 171 f., die 
älteste Geschichte habe in Genealogien bestanden, widcfae sich rnuadf 
lieh fortpflanzten und daher im Laufe der Zeit manche Namen ver- 
loren ; als man ihnen später eine Chronologie gegeben, habe man die 
ganze Zeit auf die wenigen noch erhaltenen Namen vertheilt und so 
unglaubliche Lebensalter in die Geschichte gefacht. Ein leerer 
Nothbehelf! Der Text lässt auf den Vater immer unmittelbar den 
Sohn folgen und verräth nichts von jenem Verfahren, welches auch 
sonst mit keinem Beispiele zu belegen ist. Gleich grundlos ist die 
Meinung, nyo Jahr bezeichne bei den Patriarchen kleinere Zeiträume, 
nämlich bis aii^ Abraham 3, von da bis Joseph 8 und erst nach 
Joseph 12 Monate (Hensler Bemerkk. üb. Psalm, und Genes. S. 280 ff.) 
oder von Adam bis Noah 1 , von Sem bis Serag 2 , von Nahor bis 
Tarah 4 und von Abraham bis Amram 6 Monate (Rash in lUgen's 
Zeitschr. f. histor. Theol. von 1836. S. 19 ff.). Denn na^, das herr- 
schende Wort für Jahr im Hebräischen, bedeutet nach seiner Ety- 
mologie eig, Wendung, Drehung, Kreisung und bezeichnet dann die 
Kreisung der Jahreszeiten oder den Zeitraum, in welchem diese ihren 
Kreislauf machen (wie annus verw. mit anus, anulus Kreis, Ring); 
es kann darum nicht auf kleinere Zeilräume als die Jahreszeitenpe- 
riode gehen und kommt im A. T. auch nur vom Jahre vor. Ein 
kürzeres Jahr als die Jahreszeitenperiode haben die Hebräer niemals 
gehabt. Dazu steht jener Verringerang des rtav entgegen, dass dann 
manche Patriarchen schon in einem Alter Kinder gezeugt hätten, wo 
sie dazu noch nicht fähig waren, man müsste denn die Zeitangaben 
des Textes willkührlich ändern. Weiteres gegen diese unhaltbaren 
Versuche s. bei Kanne bibl. ünterss. I. S. 2 ff. und Bredow Unterss. 
über alte Gesch. und Geagr. L S. 9 ff. Mit Recht haben die mei- 
sten Neueren sich für die mythische Auffassung entschieden und auf 
die alte Vorstellung hingewiesen, dass die Menschen in der glückli- 
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cheren Ur- nnd Vorzeit llnger gelebt hltten, allmähltch aber immer 
schwächer und kurzlebiger geworden wären (s. 6, 3.). Diese Vor- 
Stellung tritt im A. T. sehr deutlich hervor. In der geschiehtlichea 
Zeit wurde man bei den Hebräern 70 bis SO Jahr alt (Ps. 90, 10.); 
in der mosaischen und patriarchalischen Zeit, für welche die Anga- 
ben von 110, 120, 123, 133, 137, 147, 175 und 180 Jahren vor- 
kommen (25, 7. 35, 2S. 47, 28. 50, 26. Ex. 6, 16. 18. 20. Nom. 
33, 39. Dt. 34, 7. Jos. 24, 29. Jud. 2, 8.), erreichte man ein Alter 
zwischen 100 und 200 Jahren; für die Zeit vor Abraham und nach 
Noah halten sich die Altersangaben mit einer Ausnahme zwischen 
200 bis 600 Jahren (11, 10—32.) und für diejenige von Noah bis 
Adam gleichfalls mit einer Ausnahme zwischen 7i)0 und 1000 Jah- 
ren. Es ward also nach hehr. Glauben hinsichtlich der Lebensdauer 
im Laufe der Zeiten schlimmer mit dem Menschen. Daher die Hoff- 
nung auf Wiederherstellung hohen Lebensalters in der messianischen 
Zeit (Jes. 65, 20. 25, 8.). Auch das übrige Alterthum nahm für 
die ältesten Zeilen eine höhere Lebensdauer an und Joseph. Änit. i, 
3, 9. nennt Maneiho, Beresus, Mochus, HesUäuSi UieronymuSt Hesio^ 
dus, Hekatäus, HeUafrikus, Akusilaus, Ephorus nnd Nikolaus, welche 
Aehnliches wie die Genesis berichteten. Uamzä annal. p< 13. fährt 
in der ersten persischen Dynastie 3 Regierungszeiten von 500, 746 
und 1000 Jahren an. 

3. .Als mythisch müsste die Tafel einen bestimmtem chroaolo- 
gisefaen Grundsatjf erkennen lassen, welchen der Verf. mit seinen 
Zahlenangaben befolgte. Dies ist allerdings der Fall mit der Zehn<^ 
zahl der antediluvianischen Patriarchen, welche bei den postdiiuviani- 
sehen «Erzvätern wiederkehrt (11, 10 ff.) und auch bei den Chaldäern 
vorkommt, die nach Berosus ebenfalls 10 antediluvianische Patriaj*« 
eben zählten (Euseb. chron, armen. I. p. 15. 46 ff. %ttcel/. L p. 
31 f. edDinä,); sie erklärt sich von selbst; s. oben S. 3. Dagegen 
verhält es sich mit den Zahlenangaben, die oft ungrade statt rund 
sind, bei den einzelnen Patriarchen anders. Wir kennen das Princip 
nicht, nach welchem der Verf. die chronologischen Bestimmungen 
entweder selbstständig machte oder bei Entlehnung der Chronologie 
aus einer Quelle umrechnete, wissen auch nicht, ob diese Quelle 
selbst noch die ursprüngliche Berechnung enthielt. Es ist auch mög- 
lieh, dass der Text des Verfassers uns nicht mehr in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt vorliegt. Dass man schön frühzeitig an dieser Stamm* 
tafel Aenderungen vornahm, lassen der samarit« Text und die LXX 
oder deren Urtext vermuthen. Jener stimmt mit dem masorethischeu 
Texte bei Adam, Seth, Enos, Kenan, Mahalaleel, Henooh und Noah 
ganz überein, lässt aber Jared 100, Methusalah 120 und Lameeh 129 
Jahre früher als der masorethisehe Text den ersten Sohn zeugen und 
daher von der Schöpfung bis zur Sintfluth nur 1307 Jahre verflie- 
ssen, während unser Text 1656 Jahre für diesen Zeitraum gibt. 
Umgekehrt stimmen die LXX zwar bei Jared, Methusalah und Noah 
mit dem maaoreth. Texte, lassen aber Adam, Seth, Enos, KeBan, Ma- 
halaleel und Henoch jeden 100 sowie Lameeh 6 Jahre später als 
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unser hebr. Text den ersten Sohn zeugen und daher bis zur Sint* 
fluth 2262 Jahre verstreichen. Ihnen folgt Jasephus (anU. 1, 3, 4.), 
ausgenommen bei Lamech , welchem ' er übereinstimmend mit dem 
Jiebr. Texte 6 Jahre früher als die LXX den ersten Sohn gibt und 
demgemäss die antediluvianische Zeit auf 2256 Jahre bestimmt. Wo- 
rauf aber wiederum diese Differenzen beruhen, ist gleichfalls noch 
nicht befriedigend aufgeklärt ; man s. indess /. D. MiduieUs commeH' 
laU, von 1763 — 68. p. 116 ff., Berlheau im Jahresbericht d. deutsch, 
morgenl. Gesellsch. v. 1845. S. 40 ff. und Lepsius Chronol. der 
Aegypter I. S. 394 ff. — lieber die Litt. z. cp. 5. s. z. cp. 4. 

y. 1 — 5. Adam erzeugt den Seth und nach ihm noch weitere 
Söhne wie auch Töchter. dcLS isl die Schriß der GescMecJUer Adam*s] 
d. h. das Yerzeichniss (Jos. 18, 9. Neb. 7, 5.) der von Adam ab* 
stammenden Generationen, näm]. derer bis auf Noah, welcher eine 
neue Epoche macht. Adam] als Eigenname; s. z. 3, 17. rrv;] neben 
und mit K^a schaffen (s. 1, 1.) druckt das Bereiten, Fertigen, Bilden 
aus Jes. 41, 20. 43, 7. — Y. 2. Mit Fleiss wiederholt der Verf. 
diese Angaben aus 1, 27. 28. Denn er will hier berichten, wie da« 
erste von Gott geschaffene Menschenpaar durch Zeugung sich fort* 
pflanzte und Kinder derselben Gestalt, welche es selbst bei der 
Schöpfung von Gott erhalten hatte, hervorbrachte. Auch sonst wie- 
derholt er, um Neues anzuknüpfen z. B. 10, 1. 11, 10 ff. 25, 19. 
36, 1 ff. lieber die Bedeutung von nn» s. 2, 7. — V. 3. Adam 
zeugte] näml. ein Kind, einen Sohn, welches Object im Yerbo liegt 
und daher nicht immer besonders genannt wird z. B. 6, 4. 16, 1. 
30, 1. Darauf geht das Suff, in ')>3i?. Die Stelle lehrt, a) dass auch 
der Elohist, der hier seinem 130 Jahr alt gewordenen bn» die Zeu- 
gung eines Sohns beilegt, nur Ein erstes Menschenpaar annahm, was 
er 1, 26 f. nicht deutlich sagte, h) dass Seth gleich Adam Gottes 
Ebenbild war. Denn der Yerf. bemerkt geflissenthch zuerst, der 
Mensch sei nach Gottes Bilde geschaffen worden und gibt dann an» 
derselbe habe in seiner Aehnlichkeit wie sein Bild (s. z. 1, 26.)| 
also ein Wesen ganz von seiner Gestalt gezeugt. — Y. 4. Unter 
Adam's Kindern war nach dem Yerf. Seth das erstgebome. Denn 
die hier summarisch erwähnten Söhne und Töchter Adam's sind 
deutlich dessen sämmtliche Kinder ausser dem Y. 3. schon genannten 
Seth und werden ebenso deutlich in die 800jährige Zeit gesetzt, 
welche Adam nach Erzeugung des Seth noch lebte. Darüber lässt 
auch schon die Angabe : und es lebte Adam 130 Jahre und zeugte 
u. s. w., nicht in Zweifel. Ebenso ist in der ganzen folgenden Pa- 
triarchenreihe der namhaft gemachte Sohn allemal der Erstgeborne. 
Nicht anders bei den postdiluvianischen Patriarchen 11, 10 — 26. — ^ 
Y. 5. Ueb. das Prät. '^n s. 3, 22. — Y. 6—21. Seth, Enos, Kenan, 
Mahalaleel, Jared und Henoch. — Y. 22 — 24. Der Letztgenannte, 
der siebente in der Reihe, wird besonders hervorgehoben, und er 
wandelte mit GoU] d. >. hielt sich zu Gott und lebte in Gemeinschaft 
mit ihm (1 Sam. 25, 15.), ohne von ihm zu weichen und sich zu 
entfernen; eine Bezeichnung musterhafter Frömmigkeit, die nur noch 
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6, 9. von Noah vorkommt. Ziemlich denselben Sinn haben vor GoU 
wandeln (s. 17, 1.) imd Mnler GoU wandeln d. i. ihm als Führer 
auf seinen Wegen folgen (1 Reg. 14, 8.). — V. 23. Henoch lebte 
so viel Jahre als das Sonnenjahr Tage hat. — V. 24. Seine Fröm- 
migkeit wird noch einmal erwähnt, weil sie die Ursache seiner Auf- 
nahme in den Himmel wurde, diese aber hier erzählt werden soll. 
und nicht war er] d. h. er war nicht mehr vorhanden und da, also 
verschwunden. Der Ausdruck steht vom plötzlichen Verschwinden 
(Jos. 17, 14. Ps. 103, 16.), insbesondre dem geheimen und nicht 
näher bekannten (1 Reg. 20, 40. vgl. Gen. 42, 13. 36.). Da der 
himmlische Gott es war, welcher Henoch liinwegnahm, so ist daran 
zu denken, dass dieser bei Lebzeiten von der Erde in den Himmel 
versetzt wurde und daher eine viel kürzere Zeit als die übrigen Erz- 
väter vor der Sintfluth auf der Erde lebte. So wird die Stelle auch 
herrschend verstanden z. B. Sir. 44, 16. 49, 14. Hehr. 11, 5. Jo- 
seph. antL 1, 3, 4. Die Versetzung in den Himmel erfolgte aber 
wegen der ausgezeichneten Frömmigkeit. Dieselbe Auszeichnung be- 
richtet die Bibel noch von Elias und Christus. Parallelen aus den 
Klassikern gibt Ruperli in Henke's Magazin VI. S. 194 ff. Vielleicht 
nahm der Verf. auch an, dass damals der sittliche Verfall der Men- 
schen (6, 1 1 f.) bereits begann, wonach Henoch's Versetzung zugleich 
eine Erlösung des Frommen aus der verderbten Mitwelt war. So 
wenigsten» Sap. 4, 10 f. Mit Henoch vergleicht man passend den 
phrygischen König *Awci9i6g oder NawciKog (in deii Codd. auch 
AvttKog^y NavcMog)^ welcher vor der grossen Fluth gelebt haben 
sollte und für uralte Dinge wie für grosses Wehklagen sprichwört- 
lich war. Nach Sleph Byz. u. 'Inoviov erging zur Zeit des Anna- 
kus, der über 300 Jahr alt wurde und weissagen konnte, der Göt- 
terspruch, dass nach seinem . Tode Alle vertilgt werden würden, wo- 
rüber die Phrygcr sehr wehklagten, und nach Zenob, paroem. 6, 10., 
der ältere Schriftsteller als seine Quellen nennt, sowie nach Suidas 
u. Nawctmg sah Nannakus die kommende Fluth voraus, versammelte 
Alle zum Heiligthum und legte weinend Fürbitte ein. An der Ver- 
wandtschaft dieser Sagen mit der hebräischen ist nicht zu zweifeln, 
zumal Henoch auch in dem ihm beigelegten jüdischen Buche dieses 
Namens als prophetischer Verkündiger des göttlichen Gerichts (vgl. 
Judä 14 f.) und als Fürbitter erscheint. Doch ist der wahre Ent- 
stehungsgrund nicht auszumitteln. Die Fabeleien der Juden und 
Araber, wonach er Schreibekunst und Bücherwesen, Rechenkunst und 
Astronomie erfunden haben soll (s. Tuch z. d. St., Winer RWB. u. 
Henoch und Herhelot Orient. Bibl. u. Edris, dem arab. Namen He- 
noch's), mögen grösstentheils auf seinem Nansen 1\^i^, von ^vn im- 
huü, edocuit, iniliavü und auf der astronomisch bedeutsamen Zahl 
365 beruhen. — V. 25 — 32. Methusalah, Lamech und Noah. Bei 
des Letzten Geburt sagt Lamech: dieser wird uns IrÖslen wegen un- 
sers Werks und der Arheit unsrer Hände von der Erde her] d. i. 
uns Trost gewähren über alle die Mühe, welche uns von der Erde 
her kommt, von ihr verursacht wird. Gott hatte die Erde verflucht 
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und mit Unfruchtbarkeit belegt; sie erforderte seitdem viel Arbeit, 
wenn sie die Menschen ernähren sollte (s. z. 3, 17.). Der Verf. 
bringt den Namen ria mit ana in etymologischen Zusammenhang und 
gibt ihm die Bedeutung Trost. Er lässt daher den über die Geburt 
des ersten Sohns erfreuten Lamech prophetisch hinblicken auf die 
Sendung des Noah, von welchem ein besseres Menschengeschlecht 
und ein neues Leben ausgehen sollte ; mit dieser trostreichen Ausr 
sieht wollten nach ihm Lamech und die Seinigen sich trösten über 
das irdische Mühsal, welches auf ihnen lastete. Die Stelle ist nach 
dem Gottesnamen Jehova, der etymologischen Deutung und der Ver- 
fluchung der Erde, von welcher der Elohist nichts weiss, sicher eine 
jehovistische Ergänzung, wenigstens von ^'onh an. — V. 32. Noah 
zeugt als Sohn von 500 Jahren d. i. 500 Jahr alt seine 3 Söhne, 
Yon denen der erste also gegen Ende des 501 Lebensjahres Noah*s 
zur Welt kam (11, 10.). Noah ist bei seinem ersten Zeugen älter, 
als alle übrigen Patriarchen bei dem ihrigen. Dies daher, weil der 
Verf. die Söhne desselben erst nach der Fluth Kinder zeugen und 
dazu nicht zu alt werden lassen wollte, die Fluth aber nach dem 
zu 6, 9. angedeuteten Grunde nicht vor 1656 nach der Schöpfung 
ansetzen konnte. Die Altersfolge der Söhne Noah's ist Sem, Japhei^ 
Harn (s. 10, 21.); Japhet sieht aber in der Aufzählung immer zu- 
letzt, weil sein zweisilbiger Name einen bessern Schluss der Zusam- 
menstellung bildet. 



Cap. 6 — 8. 

1. Die SinlfltUh,- lieber sie lautet die Haupterzählung also. 
Gott eröffnet dem frommen Noah, dass er alles Lebendige wegen 
der eingetretenen Verderbtheit vertilgen wolle, und gebietet ihm die 
Erbauung eines Kastens, welcher ihn und die Seinigen sowie von 
jeder Thiei*art ein Paar nebst den erforderlichen Lebensmitteln auf- 
nehmen soll (6, 9 — 22.). Als Noah den Kasten gebaut hat, erhält er 
7 Tage vor der Fluth Befehl zum Hineingehen (7, 4. 6. 7. 8 b. 9. 
10.). Der Eingang geschieht im 600 Lebensjahre Noahs am 17 Tage 
des 2 Monats und gleichzeitig beginnt die Fluth durch Austreten des 
Meers und durch Regen ; sie wächst 40 Tage, erreicht die Höhe bis 
15 Ellen über den höchsten Bergen, vertilgt alle Erdbewohner und 
steht 150 Tage hoch (7, 11—24. ausg. V. 16 b). Darnach thut 
Gott Einhalt und lässt auch den Wind wehen; am 17 Tage des 7 
Monats kommt der Kasten auf das Gebirge Ararat zu stehen; am t 
des 10 Monats treten die Häupter der Berge aus der fallenden Ueber- 
schwemmung hervor; 40 Tage darauf entlässt Noah den Raben, der 
nicht wiederkommt, dann 7 Tage später die Taube, welche zurück- 
kehrt, da sie für sich keinen Ort gefunden; nach weiteren 7 Tagen 
entsendet er die Taube abermals und sie bringt ein frisch abgerisse- 
nes Oclblatt mit; nach ferneren 7 Tagen indess nochmals entlassen 
kehrt sie nicht wieder. Am 1 des 1 Monats im 601 Lebensjahre 
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Noah's ist das Wasser geschwunden und am 27 des 2 Monats die 
Erde trocken ; auf Gottes Befehl verlassen Noah und die mit ihm den 
Kasten (8, 1 — 19.). -r- Das Angeführte gehört der Grundschrift an, 
wo es mit 9, 1 — 17, 28 — 29. ursprünglich den Abschnitt zwischen 
der antediluvianischen und postdiluvianischen Stammtafel (5 und 10) 
bildete. Dafür entscheidet die Manier im Allgemeinen, als die lieber- 
fschrift 6, 9., die Zeitangaben und überhaupt die genaue Berechnung 
der Fluth und die ausserordentliche Breite und Weitschweifigkeit z. 
B. 6, 19, 20. 7, 6—16. 8, 9. 16—19., nicht minder die Sprache 
im Besonderen, z. B. abgesehen von dem Gottesnamen EUMm die 
Formeln und Bedensarten ^iwa-^ 6, 12. 13. 17. 19. 7, 15. 16. 21. 
8, 17., nag?'» w 6, 19. 7, 9. 16., ön-^^hiwtt!? 8, 19., du und deine 
Söhne mit dir 6, 18. 7, 7. 13. 8, 16. 18.', n^? 15 6; 22., ra^) rn| 
8, 17., ty^^^ ü'^^Tt 6, 18. sowie die Wörter ans 6, 17. 7, 21., T'V'n 

6, 10., n^SK 6, 21., n;rr Wild 7, 14. 21. 8, 1. 17. 19., Vnab 6, 17. 

7, 6. 7. 10. 17., y^ 6, 20. 7, 14., ö« sdbig 7, 13., fe»^ und vw^ 
6, 20. 7, 8. 14. 21. 23. 8, 17. 19., "r» «»d fn 7, 2"l. 8, 17.; 
in'T^w 6, 9., r^ttta für rxH'o 7, 24. 8, 3. Auch erinnern die Himmels- 
fenster 7, 11. 8, 2. an die elohistische SchöpfungserzShlung und der 
Eintritt der Verderbtheit nicht lange vor der Fluth 6, 11. 12. stimmt 
nicht mit dem Jehovisten, welcher das Böse im Menschenleben viel 
früher anheben iässt. 

2. Diese Erzählung hat der Bearbeiter der Grundschrift mit 
einigen Ergänzungen versehen. Ihr voran nämlich schickt er Etwas 
über die Veranlassung der Sintfluth, indem er berichtet, die Gottes- 
söhne hätten sich mit den Menschentöchtern vermischt und die Rie- 
sengeschlechter erzeugt, welche sich dann für sich fortgepflanzt und 
seit ältester Zeit berühmt gemacht hätten, Jehova aber habe wegen 
jener Vermischung das menschliche Lebensalter auf 120 Jahre herab- 
gesetzt und, da er überhaupt die Bosheit der Menschen als eine sehr 
grosse erkannt habe, die Vertilgung aller Erdbewohner mit Ausnahme 
des Noah beschlossen (6, 1 — 8.). Weiterhin gibt er an, Noah habe 
von den reinen Arten der Vierfüssler und Vögel je 7 Paare, von den 
übrigen nur je 1 Paar mitgenommen (7, 1 — 3. 5. 8 a.), bemerkt 
femer, Jehova habe nach dem Hineingehen Nqah's den Kasten zuge- 
schlossen (7, 16b) und erzählt zuletzt, wie der gerettete Noah vom 
alten mitgenommenen reinen Thierarten Jehova Brandopfer darge- 
bracht, dieser aber sich vorgenommen habe, nicht mehr wegen des 
Menschen ein solches Verderben zu verhängen, sondern die Ordnung 
der Erdverliältnisse ungestört zu erhalten (8, 20 — 22.). — In diesen 
Stellen beurkunden den Jehovisten zuvörderst manche mit dem Elo- 
histen unvereinbare Angaben, z. B. dass das Verderben bloss wegen 
der Verderbtheit der Menschen gekommen sei (6, 5 f. 8, 21.), dass 
das menschliche Lebensalter schon zur Zeit der Sintfluth auf 120 
Jahre herabgesetzt worden sei (6, 3.), dass Noah von manchen Thier- 
arten mehr als ein Paar mitgenommen (7, 2. 3. 8.) und dass schon 
er dem Jehova geopfert habe (8, 20.), sodann manche ihm auch 
sonst eigene, dem Elohisten aber fremde Vorstellungen, s. B. von 
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den Engeln (6, 2.), von den Riesen (6, 4.) und von der sehr gro* 
ssen Bosheit des Menschen (8, 21. vgl. 6, 5.), der immer hoch 
hinaus will (6, 3.), ferner die Herabziehung des Uebersinnlichen in 
das Sinnliche (6, 2.) und die sehr menschliche Darstellung Jehova's, 
welcher die Erschaffung der Menschen schmerzlich bereut (6, ß,\ 
die Erde verflucht (8, 21.), die Thur der Arche verschliesst (7, 16.) 
und den Opferduft mit Wohlgefallen riecht (8, 21.), endlich die 
Sprache, z. B. der Goltesname Jehava, ^rtn 6, 1., yit ks^ 6, 8., '^'mk 
6, 4., "^^A 8, 21., worüber auch Bemerkungen zu 7, 1. 2. 3. 5, 
8, 21. Auch passen, die einzelnen Fragen: woher die Riesen? wo« 
her die Kürze des menschlichen Lebensalters? woher die feste Ord% 
nung der Zeiten ? besser zum refieetirenden Jehovisten , als zum 
schUchten Elohisten und die Stellen 6, 5 — 8. vgl. mit 6, 9 — 13., 7, 
2—3. vgl. mit 6, 19—20., 8, 21—22. vgl. mit 9, 8—17. lehren 
wenigstens deutlich die Doppeltheit des Erzlhlers. Dagegen können 
ein paar vereinzelte elohistische Ausdrücke (6, 7. 7, 3. 8, 21.) nicht 
viel bedeuten; denn es war naturlich, dass der - Bearbeiter der 
Gmndsehrift sich aus dieser Einzelnes im Ausdruck aneignete. 

3. Zu dem bibUschen Berichte von einer allgemeinen Fluth in 
der ältesten Zeit des Menschengeschlechts finden sich bei vielen alten 
Völkern Parallelen. Nach einer der ältesten der Inder, welche im 
Miahd'Bdraia vorliegt, kündigte der höchste Herr Brahma in der 
Gestalt eines gehörnten Fisches dem frommen Manus eine grosse 
Uebersefawemmung an und befahl ihm die Erbauung eines Schiffes, 
worein er mit den 7 Weisen steigen und alle Samen bringen sollte. 
Manus that dies und band nach eingetretener die ganze Erde bede- 
ckender Ueberschwemmung das Schiff an das Hörn des Fisches, wel-. 
eher es viele Reihen von Jahren zog und endlich zum höchsten 
Gipfel des Himawdn (Himalaja) brachte; dort ymrde es angebunden, 
weshalb der Gipfel naubandhanam (Schiffsbindung) heissi. Manus 
mirde der Stammvater der Menschheit nach der Fluth. S. Bqpp die 
Sfindfluth. Berl. 1829. S. 5 ff. v. Bohlen altes Indien I. S. 218 L 
Eine jüngere sehr ausgesponnene indische Fluthsage aus dem Bha*" 
jfowata «« hei Jones Abhandll. über die Gesch. und Alterthh. Asiens 
I. S. 359 ff. Klaproth Asia polygl. S. 21 ff. Die Sage der Chaldäer, 
wie sie Berosus berichtete, findet sich bei Euseb. ckron. armen, I. 
p. 31 ff. 48 ff. und Synceüus 1. p. 53 ff. 69 f. ei. Bind., auch Jo- 
«epk anU. 1, 3, 6. und c. Apion. 1, 19. sowie Euseb, praep, ev, 9, 
li. 12. Nach ihr zeigte Kronos durch einen Traum dem Xisuthms 
(der gleich Noah die 10 Generation repräsentirt) die für den 15 Tag 
des Monats Däsius bevorstehende Vertilgung der Menschen »n und 
gebet ihm die Erbauung eines Schiffs, welches ihn, seine Verwandte 
und Freunde und die Thiere aufnehmen sollte. Xisuthrus baute das 
Schür 15 Stadien lang und 2 breit. Die Fluth kam. Beim Abodi* 
mea derselben .entliess er Vögel aus dem Schiffe, welche zuruekkehr- 
len; nachher ausgesendete andre Vögel bradUen Schlamm an den 
Füssen mit; weiter entlassene Vögel kehrten nidit znrücL Das Schiff 
slaad auf etaem Berge Armouens. Xisuthrus verliess es m£t seinem 
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Weibe, einer Tochter und dem Steuermanne, opferte den Göttern 
und verschwand nebst den mit ihm herausgegangenen Personen ; die 
später das Schiff Verlassenden hörten aber seine Stimme, welche sie 
nach Babylon ziehen hiess. Die Syrer hatten nach dem^ was Ltidan 
de Syr, dea 13. über Hierapolis berichtet, ebenfalls die Sage von 
einer allgemeinen Fluth. Die phrygische Sage hat sich nur in dem, 
was über Ännakus berichtet wird (s, z. 5, 24.), sowie in Münzen 
der phrygischen Stadt Äpamea aus der Zeit der röm. Kaiser SepHm, 
Severus, Macrinus und Phüippvis erhallen. Auf ihnen ist ein Kasten 
abgebildet, der auf dem Wasser schwimmt, in demselben stehen ein 
JüVeib und ein Mann, auf dem Dache sitzt ein Vogel, ein andrer Vogel 
mit einem Zweige in den Füssen fliegt herzu. Einige Exemplare ha- 
ben über dem Menschenpaare die Buchstaben NSl, wofür ursprüng- 
lich vielleicht NSIE stand. S. Eckhel doclr. numor, I, 3. p. 132 ff. 
Apamea hiess in älterer Zeit einmal Kißaytog (Hin. H, N. 5, 29.) 
und führte auch später noch diesen Namen als Beinamen {Slrah. 12. 
p. 576. Pudern, 5, 2, 25.); er ist dasselbe Wort, womit die LXX, 
auch Aqmlas, t^ain übersetzen. In Phrygien lassen auch die or<uic, 
Sibyllin, 1. p. 134. 152. ed. GaUaei Noah mit der Arche stehen 
bleiben. Die griechisch-römische Sage findet sich am vollständigsten 
bei Lucian de Syr. dea 12. und Ovid. metam. 1, 125 ff. Nach 
Lucian waren die Menschen ein rohes und gewaltthätiges Geschlecht 
und wurden durch eine grosse Ucberschwemmung vertilgt; nur der 
fromme Deukalion rettete in einem von ihm erbauten Kasten sich, 
seine Weiber und Kinder und die Thiere,. welche ihm in den Kasten 
gefolgt waren. Die Fluth war darnach wie nach andern Stellen bei 
Xuctan z. B. Timon 3. und de sallaL 39. eine allgemeine. Damit 
stimmt Ovid überein, welcher von dem sehr verderbten Menschen- 
geschlecht nur Deukalion und Pyrrha, ein gottesfürchtiges Ehepaar, 
sich in einem Fahrzeuge auf den Parnass retten lässt. Dieselbe An^ 
sieht von einer allgemeinen Fluth und dem Untergange der ganzen 
Menschheit durch sie haben auch Andre z. B. Nonnus Dionyss. 6, 
367 ff* Steph, Byz. u. '/jwivtov, Virg. georg. 1, 61 f. Hygin. fah, 
153. Serv, z. Virg. ed. 6, 41. Die Aegypter indess scheinen nach 
Diod. Sic, 1, 10. geschwankt zu haben, ob die deukalionische Fluth 
alle lebendigen Wesen oder nur einen Theil derselben weggerafft 
habe. Aehnliche Fluthsagen kommen auch noch bei andern Völkern 
vor z. B. den Chinesen (Jones Abhandll. II. S. 187 ff. Kiaprolh Äsia 
polygl. S. 32 f. GiUzlaff Gesch. des chines. Reiches herausg. von 
Neumann S. 26 f.) und sie fehlen selbst bei den amerikanischen 
Stänunen nicht. Man s. Kanne bibl. Unterss. I. S. 48 ff. Pustkuchen 
Urgesch. I. S. 287 ff. Rosenmüller altes u. neues Morgenl. I. S. 33 ff. 
4. Auf die vielfache Uebereinstimmung der Völkersagen beruft 
man sich, um die biblische Erzählung als geschichthch zu erweisen. 
Aber wie diese vorliegt, kann sie nicht reine Geschichte sein, was 
auch SilberscMag Geogenie IL S. 39 ff. zur Erhärtung des geschicht- 
lichen Charakters vorbringen mag. Schon die Art, wie Gott vorge-» 
führt wird, wenn er z. B. über die Erschaffung des Menschen 
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schmerzliche Reue empfindet, Noah mit dem bevorstehenden Yerder* 
ben bekannt macht und unter sehr genauen Angaben zur Erbauung 
der Arche auffordert, ihm das Hineingehen und später das Heraus- 
gehen befiehlt, die Thur zuschliesst, den Duft von Noah's Opfer 
riecht und dabei einen gnädigen Beschluss fasst, gehört der mythi* 
sehen Einkleidung an, wie auch die Erzeugung der Riesengeschlech- 
ter durch die Engel und Menschentöchter eine blosse Vorstellung ist. 
Dasselbe gilt von der Ursache der Fluth, als welche die Verderbtheit 
der Erdbewohner angegeben wird, während dieselbe doch nicht auf 
dem sittlichen, sondern auf dem physischen Gebiete zu suchen ist. 
Nicht minder lassen die meist runden Zeitangaben den Geist freier 
Dichtung erkennen. Besonders aber steht der geschichtlichen Auf* 
fassung, wenn man nicht zu Wundem seine Zuflucht nehmen will, 
das von der Arche Erzählte entgegen. Denn unbeantwortlich sind 
die Fragen, wie Noah auf die Erwartung der grossen Fluth und die 
Erbauung des Fahrzeuges kam, wie er emen solchen Bau auszufuh- 
ren vermochte, wie er die Thicre in seine Gewalt bekam und alle 
abwarten konnte, wie sie alle nebst den Lebensmitteln für ein gan- 
zes Jahr im Kasten Raum hatten u. s. w. Lässt man indess Dieses 
und Aehnliches bereitwillig fallen*, so bleibt doch auch die Haupt* 
Sache, eine allgemeine Fluth in der Zeit, wo das Menschengeschlecht 
bereits bestand, noch zweifelhaft. Die Erde hatte zur Zeit der Fluth 
im Ganzen ihre gegenwärtige Gestalt; dafür kann man sich auf die 
Angaben der Genesis über Eden und Nod (2, 11 ff. 4, 16.) sowie 
über die Gebirge z. B. den Ararat (7, 19 f. 8, 4 f.) berufen; zur 
entgegengesietzten Ansicht hat man keinen Grund. Nun soll aber die 
Fluth aUey also auch die höchsten. Berge bedeckt haben (7, 19.); 
sie müsste mithin eine Höhe von mehr als 27,000 Fuss über der 
Meeresfläche (so hoch ist der höchste Berg der Erde, die Spitze des 
Himalaja) erreicht haben. Dies ist unmöglich, weil dazu eine viel 
grössere Wassermasse gehört hätte, als die Erde hat. Man verge* 
geuwärtige sich, dass der Verf. nicht ein von irgend einer Seite her 
kommendes kurzes Fluthen des Wassers über die Erdfläche hin be- 
richtet, sondern ein für die ganze Erdfläche gleichmässiges längeres 
Steigen und Grosssein der Fluth in der angegebenen Höhe. Aller- 
dings ist die Erde, wie auch Gen. 1, 2. angenommen wird, einmal 
ganz von Wasser umfangen gewesen, aber in der vormenschlichen 
Zeit, wo ihre Oberfläche noch gleichmässig war und durch die plu- 
tonischen Gewalten in ihrem Innern sich die Berge noch erheben 
und die Tiefen noch sinken sollten (Burmeister Gesch. d. Schöpfung 
S. 170 f. 301 f.), wo auch durch Niederschläge des Uroceans die 
neptunischen Erdschichten entstanden. Die Sintfluth fällt in eine viel 
spätere Zeit, wo die Erde im Ganzen bereits gestaltet und von Men- 
schen bewohnt war. Man hat daher auch in den vom ^Urocean ab« 
gesetzten neptunischen Erdschichten bei den fossilen Pflanzen und 
Thieren bis jetzt noch keine Versteinerungen gefunden, welche er* 
.weisbar menschlich wären. Man s. Cuvier Ansichten von der Urwelt 
yerd. von Nöggeraih S. 101 ff. Idnk Urwelt 1. S. 77 ff. Burmeister 
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a. a» 0. S. 504 if. Sonach kann eine allgemeine und gänzliche 
Uebmchwemmung der Erde in der menschlichen Zeit nicht angenom- 
men werden ; dies selbst dann nicht, wenn man sich an die biblische 
Erzählung hält« Denn nach 7, 20. 8, 4. stieg das Wasser nicht 
höher, als bis 15 Ellen über den Ararat, dieser aber ist bloss etwas 
über 16,000 Fuss hoch. Eine solche Ueberschwemmung würde auch 
nicht in einigen Monaten geschwunden sein, wie der Erzähler gleich- 
wohl berichtet. 

5. Bei allem dem ist die Erzählung doch nicht als reiner My- 
thus zu betrachten, indem ihre Entstehung aus blosser Dichtung sich 
Schwer denken lässt, vielmehr eine thatsächliche Grundlage für sie 
anzunehmen. Zweifelsohne folgten auf die grossen vormenschlichett 
Erdttmwälzungen in der menschlichen Zeit noch heftige Erschütterun- 
gen und Bewegungen der Erde, welche von Ueberschwemmungen des 
OceanS) z. B. bei Erhebung des Meeresgrundes (Slrabol,^, 51. 54.), 
begleitet waren. Diese Ueberschwemmungen trafen jedoch nur ein- 
zelne Theile der Erde, vomämlich die Meerländer und wurden immer 
geringer, je mehr die Ausbildung der Erde sich vollendete und fest- 
stellte; sie reichen aber bis in die geschichtlichen Zeiten herein, aus 
welchen die Alten von Fluthereignissen berichten, z. B. in Syrien 
und Aegypten {Strab. 16. p. 758.), in den griechischen Ländern 
(Thucyd, 3, 89."2>tod. Sic, 12, 59. 15, 48. Slrab. 8. p. 384 f.), 
auf der cimbrischen Halbinsel {Posidon. bei Strab. 2. p. 102. 7. p. 
292 f. Flor, 3, 3.), nur dass dieselben nicht so umfangreich waren, 
wie die der ältesten mythischen Zeit, wo die Erde noch grössere 
Erschütterungen erfuhr, allem Anschein nach gewesen sind. Für die 
Annahme verschiedener grosser Ueberschwemmungen in der ältesten 
Zeit der Erde gibt es bei den Alten zahlreiche Zeugnisse. Die Aegyp- 
ter waren -der Ansicht, dass der deukalionischen Fluth schon meh- 
rere vorangegangen seien (Plalo Tim, pt 23. ed, Steph.)* Auch bei 
den Griechen fmdet sich die Ansicht von mehreren grossen Ueber- 
sohwemmungen (PlatKrilias lll.)< Istros setzte ihre Zahl auf vier 
und behauptete 5 bei einer derselben sei der Ileliespont entstanden 
lind Europa von Asien getrennt worden (Eustalh, z. Dionys.Perieg* 
513.); nach den Samothraken geschah die letztgenannte früher, als 
die in andern Ländern (Diod, Sic. 5, 47.). Andre nahmen bloss 
drei grosse Fluthen an, zu den Zeiten der Könige Offygos, Deufta^ 
Hon und Dardanus (Nonn. l>ionys8. 3, 204 ff. Schol, zu Hat Tim, 
p. 22. Steph,), Am hekanntesten sind den Allen 2 grosse Ueber- 
schwemmungen. Die eine gehört der Zeit des Ogygos an, den die 
Meisten zu einem Könige Böotiens machen {yurto de re rust. 3, 1. 
Pausan, 9, 5, 1. Schol, z. Apoll. Rhod. 3, 1178. Tzetzes z. Lycophr. 
1206.), Andre z, B. Afric, Euseb: und Syncell. nach Attika setzen. 
Sie ist nach allgemeiner Ansicht die frühere (Jul, Afric. bei Euseb, 
praep, ev. 10, 10. dem, Alex, ström, 1. p. 320 f. ed. Sylb. Non- 
nus L l, Serv, z. Virg. ecL 6, 41.) und wird von Solin. pidyhist. 
11, 18. um 600, von Etiseb. chronic. L p. 108. 266 f. nini Syncell. 
L p. 131 f. 280. f. um 248 bis 250 Jahre vor die andere gesetzt. 
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Die andre gehört in die Zeit des Deukalioriy welcher bei der Fluth 
sich in einem Fahrzeuge auf den Parnass gerettet haben soll (Find, 
olympp. 9, 66 ff. Ludan Tim. 3. Äpollodor, Ovid, Justin u. A.) und 
gewöhnlich nach Thessalien gesetzt wird (Strab. 9. p. 432. 443. 
Canon, narr. 27. Apollod. Just. u. A.). Ob die ogygische und deu- 
kaiionische Fluth dasselbe Ereigniss oder zu unterscheiden sind, lässt 
sich nicht sicher ausmachen. Hält man sich an die Alten, so muss 
man sie in der Zeit aus einander rücken. Allgemein waren sie nicht. 
Die Chronographen stellen sie als, örtlich beschränkte dar und gute 
Auctoritäten sagen aus, die deukalionische Fluth habe bloss Hellas 
getroffen (Apollod. 1, 7, 2. Pausan. 5, 8, 1. Conon narr. 27.)* und 
nur die maiorem partem populorum Graeciae weggerafft (Justin 2, 
6.), Viele hätten sich auf die Gebirge gerettet und nachher das Men« 
schengeschlecht fortgepflanzt (Malo de legg. 3. p. 677. Pausan. 1, 
40, 1. Apollod. Just.). Dieses Ereigniss, die letzte grosse üeber- 
schwemmung Griechenlands, erhielt sich in der Sage, vergrösserte 
sich aber zu einer allgemeinen Fluth und gestaltete sich als ein 
ausserordentliches Unheil zu einem göttlichen Strafgerichte, welches 
nur durch grosse Frevel der Menschen veranlasst sein konnte. In 
dieser Gestalt erscheint es bei den unter Nr. 3. angeführten klassi- 
schen Schriftstellern. Ebenso haben ohne Zweifel die andern Fluth* 
sagen sich gebildet, namentlich auch die noachische, welche aber 
von den Chronographen um meljr als ein Jahrtausend über die ogy- 
gische hinaufgerückt wird, z. B. von Euseh. chronic, arm. I. p. 108. 
Sie gehört dem Semitenlande an. Daher ISsst die hebräische und 
chaldaische Sage die Arche auf den Ararat, das höchste Gebirge beim 
Semitenlande, gerathen, während die indische den Himalaja, die grie- 
chische den Parnass nennt. Mit den Hebräern und Chaldäern stim« 
men die Syrer überein. Wenigstens gibt Nicol. Danmscen. bei Joseph. 
anU. 1, 3, 6. an, bei der grossen Fluth hätten sich Viele auf das 
Gebirge Armeniens gerettet und die Hierapolitaner führten nach Xu- 
cian de Syr. dea 13. ihren Tempel auf Deukalion zurück, wer* 
den also den Stand der Arche nicht sehr fern von Syrien angenom- 
men haben. 

6. Mit der Berechnung verhält es sich also. Die Fluth begann 
im 2 Monat des Jahres. Man versteht darunter den auf den Nisan 
folgenden Monat (ft. Josua h Jarch. und Kimch., Barhebr* chron. 
syr. p. 7. Merc. Lepsius Chronol. der Aegypter I. S. 226 f.), also 
etwa unsem April und Mai, und beruft sich darauf, dass die chal- 
däische Sage den Monat Däsius hat und um diese Zeit Euphrat und- 
Tigris, die beiden Hauptströme des Semiteulandes , das Land über- 
schwemmen (Tuch S. 150 f.). Allein diese beiden Flüsse beginnen 
schon in der 2 Hälfte des März anzuschwellen und erreichen ihren 
höchsten Stand zu Ende des Mai , dann fallen sie und haben vom 
August bis November ihren niedrigsten Stand (Ritter Erdk. X. S. 
1023 f. XL S. 1019.). Der Anfang der Fluth in den Mai gesetzt 
f5l!t also nicht mit diesen üeberschvs^mmungen zusammen und die 
Angabe vom fünfmonatlichen Grosssein der Fluth (7, 24.) passt aw;h 
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nicht zu den Monaten Mai bis October, weil im grössten Theil dieser 
Zeit Euphrat und Tigris klein sind. Man hat dalier von diesen lieber- 
schwemmungen, die ohnehin durch den schmelzenden Schnee entste- 
hen, abzusehen und sich daran zu halten, dass der Erzähler den 
Regen stark hervorhebt (7, 4. 12. 8, 2.), ihn aber doch wohl in 
die gewöhnliche Regenzeit (Octob. bis März) gesetzt hat Der 2 
Monat der Erzählung ist auch in dieser Zeit zu finden. Neben dem 
theokratischen mit dem Nisan anfangenden Jahre gab es bei den 
Hebräern auch ein ökonomisches Jahr, ^velches im Herbste anfing. 
Denn das in den Tisri (Sept. und Oct) fallende Laubhüttenfest wird 
Ex. 23, 16. 34, 22. in das Ende des Jahres gesetzt. Dieses ökono- 
mische Jahr passt zur antediluvianischen Zeit besser, als das theo- 
kratische Jahr, eine erst nach dem Auszüge aus Aegypten entstandene 
Einrichtung (Ex. 12, 2.). Schon Joseph. anU. 1, 3, 3. denkt an den 
Marchesvan, der auf den Tisri folgte; ebenso Targ. JoncUh. sowie 
Jarchi und Kimchiy die auch den fi. Elieser dafür anführen. Das 
vom 17 des 2 Monats bis zum 17 des 7 Monats, also grade 5 Mo- 
nate oder 150 Tage, dauernde Wachsen und Grosssein der Fluth 
fällt also in die Wintermonate. Zur traurigen Winterszeit, wo die 
Natur erstirbt und die Erde verödet daliegt, passt auch das traurige 
Ereigniss am besten, welches die Erde verwüstete und deren Be- 
wohner dem Tode weihte. Der Winter war den Alten eine traurige 
Zeit der Verödung, z. B. den Phrygern und Paphlagonern die Zeit, 
wo Gott eingekerkert wäre und schliefe, der Frühling aber die Zeit, 
wo er wieder aufstände und frei würde (Plularch. de Isid. 69.). 
Beim Eintritt des Winters feierte das alte Morgenland Trauerfeste 
(z. B. dem Adonis und Atlis), bei dem des Frühlings Freudenfeste 
{MdLcrob. saium, 1, 21.). Dies wird im Besondern auch von den 
Aegyptern berichtet. Bei ihnen vollzogen, z. B. wegen der Abnahme 
des Lichtes und des Eintritts des Herbstes, am 17 Tage des (herbst- 
lichen) Monats Athyr die Priester Tranergebräuche, indem an diesem 
Tage einst Osiris in einen Kasten gesperrt, dieser aber auf den Nil 
gesetzt und in's Meer geführt worden sein sollte {Hutarch de Isid. 
13. 39.). Warum der 17 Monatstag gewählt sei, bleibt unermittelt. 
Hutarch ihid, 42. bezeichnet ihn als den Tag, iv y itakusta iLvszai 
TtkriQOVfUvfi xcndöriXog rj Ttavcikrivog, Bei den Griechen war der 
15 der Vollmondstag (Schol. z. AraL diosem. 2.) und ihn nennt auch 
die chaldäische Sage als Eintrittstag der Fluth. Demnach iässl der 
Erzähler die Sintfluth im Herbste beginnen, in den regnerischen 
Wintermonaten gross sein und in den regenlosen Sommermonaten 
abnehmen. Die Dauer des ganzen Ereignisses setzt er nach 7, 11. 
8, 14. auf 1 Jahr und 11 Tage. Man sollte das grade Jahr er- 
warten als die Periode , in welcher die nassen und trocknen Jah- 
reszeiten einen vollen Kreislauf machen. Allein die Hebräer rech« 
neten nach Mondjahren zu 354 Tagen, andre Völker nach Sonnen- 
jahren zu 365 Tagen, z. B. die Aegypter {Herod, 2, 4. Diod. 1, 50. 
^rab, 17. p. 806.) und die Perser \CurL 3, 3, 10.), in astronomi- 
schen Dingen auch die Chaldäer {Ideler Handb. d. GhronoL L S. 
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219 f.). Wahrscheinlich aber kam die Sage den Hebräern aus einer 
Quelle, wo die Fluth grade auf 365 Tage oder ein Sonnenjahr be- 
rechnet war; diese Angabe setzte der hebr. Erzähler nach Mondjah- 
ren rechnend in 1 Jahr und 11 Tage um. Wie aus Äbenesr, Jarchi 
und KimcM zu S, 14. zu ersehen ist, hat man schon in der älteren 
Zeit erkannt, dass in der Sintflulherzählung ein Sonnen- und Mond- 
jahr vorhegt. Bemerkung verdient auch, dass der mit der Sintfluth 
in Zusammenhang gebrachte Heuoch grade 365 Jahre lebt (5, 23.). 

Vgl. zur Sintüuthgeschichte Eichhorn Repertorium V. S. 185 — 
216. Bullmann Mythologus I. S. 180 — 214. fFtner bibl. Realwörterb. 
u. Noach und zur Berechnung derselben Silberschlag Geogenie II. S. 
128 ff. Kanne bibl. Unlerss. 1. S. 28 ff. Ueb. den Ausdruck sinvluot, 
sindvluot, sinßuol, sindflut, sinlflut, welcher grosse Fluth bedeutet, s. 
Jiic. Grimm deutsche Gr. II. S. 493. SchnUllhenner deutsch. WB. u. 
Sin. Er hat sich zu Sündfluth verderbt und in dieser Form in die 
Lutherische Uebers. verpflanzt, doch erst in der Zeit nach Luther, 
nicht durch Luther selbst, welcher Sindflut, Sintflut schreibt. S. Pi» 
schon in d. Studd. u. Krilt. v. 1834. S. 613 ff. 

Gap. 6, 1 — 8. Die Gottessöhne, berichtet der Jehovist, nahmen 
sich Menschentöchter zu Weibern, wodurch die berühmten Riesenge* 
schlechter entstanden, Jehova aber misbilligte solche Vermischung 
und bestrafte sie an den Menschen mit Herabsetzung des menschli* 
eben Lebensalters, entschloss sich auch, wegen der sehr gross ge* 
wordenen Bosheit der Menschen alle Erdbewohner mit Ausnahme des 
Noah zu vertilgen. — V. 1. Die Bemerkung, die Menschen hätten an* 
gefangen, zahlreich zu werden, schliesst sich gut an die vorherge- 
hende Stammtafel an, welche die Fortpflanzung des Menschenge- 
schlechts darstellt; sie führt den Leser weit unter die Protoplasten, 
weiset ihn aber wohl auch ein Stück über Noah hinauf, hn'rt] erin- 
nert an die jehovistischen SteUen 4, 26. 9, 20. 10, 8. — V. 2. Die 
Gottessöhne sahen die Menschentöchter, -dass sie schön waren d. h. 
sie sahen, dass die Menschentöchter schön waren (s. 1, 4.); diese 
gefielen ihnen also, und sie nahmen sich Weiber, von allen diejeni' 
gen, welche sie gewählt halten] d. h. aus der Gesammtheit der Men* 
schentöchter wählten sie sich jeder die ihm gefallenden aus und 
nahmen die Gewählten zu Weibern. Zur Gonstr. vgl. 7, 22. Dass 
sie mit ihnen zeugten, lehrt V. 4. Der Verf. meint nicht eigentliche 
Ehen, sondern freje Vermischungen; zum Ausdruck vgl. 16, 3. 30, 
4. Die Gottessöhne nun sollen bald Sethiten sein, welche sich mit 
Kainitinnen verbunden hätten (Calv. Piscat, Cleric. Vatabl. RedsL), 
eine schon von Abenesr, erwähnte Meinung, bald Kainiten, welche 
wegen ihrer Erfindungen so genannt worden seien (Ilgen in Paulus 
Memorabb. VII. S. 131 ff.). Allein darauf deutet der Text mit nichts 
hin; solche menschUche Verbindungen würde Jehova nicht so streng 
gemisbilligt haben; mit ihnen erklärt sich die Entstehung der Riesen 
nicht. Ziemlich dasselbe gilt gegen die Erklärung von Gläubigen und 
Frommen (bei den Sethiten), welche aus der Masse der Ungläubigen 
Weiber genommen hätten (Seb. Schmidt, Haitsm, L D, Mich, Schulz, 
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Hensl.) sowie gegen die Deutung von Grossen und MSchtigen, welche 
Personen niedrigen Standes geheirathet hätten (Symm, Chaldd, Ärabb. 
Sam, und Äbenesr. Jarch, Kimch, Merc. BuUm.), Auch zielt an« 
nicht auf niedrigen Stand. Der Gegensatz zu den Menschentöehtern 
verlangt , unter den Gottessöhnen etwas Höheres zu verstehen , also 
die Engel (Joseph. ältsL KW^ Gasen. Ros. Maur. v. Bohl. Tuch, 
Baumg. Del.), für welche ä"^ff5» -»sa und ü'>\>h «^m gewöhnliche Be- 
zeichnungen sind z. B. Job. 1, 6. 2,1. 38, 7. Ps. 29, 1. S9, 7. Der 
Verf. dachte sie als zeugungsfähig und lässt sie hier etwas thun, 
was Jehova misßillt. Ebenso lehrt das Buch Hiob (4, 18. 15, 15. 
25, 5.), Gott sehe die Engel nicht als rein und vollkommen an, son- 
dern finde Verkehrtes an ihnen. Das Weitere zu V. 4. Der Got- 
tesname n^^h» beweiset übrigens nicht gegen den Jehovisten. Denn 
&«^nVM "^an war eine stehende Bezeichnung der Engel. Der Verf. des 
B. Hiob meidet ta'^nVK stets, braucht es aber 38, 7. in jenem lermt- 
ni» technicus. Diesen hat auch der Prologist, obwohl er sonst Gott 
meist nirff nennt. — V. 3. Für das Geschehene werden die Men« 
sehen bestraft. Denn es v^ar Hochmuth, sich mit höheren Wesen 
zu vermischen und über die menschliche Sphäre emporzustreben. S. 
eben S. 36. Das Verbum fn richlen verw. mit ^^ ^^^ V'^^ bedeu- 
tet hier walten, gewaltig sein, herrschen (de W. Maur. Schum. Win. 
vgl. 49, 16. Zach. 3, 7.), wie auch nvo richten vom Begieren und 
Herrschen vorkommt und für Mva ist nach den alten Uebb. und den 
Babb. mit einigen Neueren z. B. v. Bohl. Böttcher de Inferis p. 34. 
zu lesen &^«^, zusammengesetzt aus m und -^a für ^^^^ eo quod; 
8. Gesen. §. 36. Ew. §. 181. b. Das Schin praef. mit Patach statt 
Segol wie Cant. 1, 7. 'Jud. 5, 7. 6, 17. Man kann aber auch *Vl 
lesen, nicht ss^l herrschen mein Geist im Mev^chen für ewig] d. h. 
in alle Zukunft nicht melu* mächtig und gewaltig im Menschen sein. 
Bis dahin wirkte Gottes Geist, von welchem alles Leben kommt (1, 
2. 2, 7.), mit solcher Kraft und Macht im Menschen, dass dieser ge- 
gen 1000 Jahre lebte, fast ähnlich den höheren Geistern, die ewig 
leben. Das soll für die ganze Zukunft nicht mehr so sein, dtetoeü 
«ucA er Fleisch, so sollen seine Tage 120 Jahre sein] d. h. auch er, 
wie alle übrigen Bewohner der Erde, ist ein Sinnenwesen und ge- 
hört somit zur Klasse der schwachen, hinfälligen und kurzlebigen 
Geschöpfe; darum soll seine Lebensdauer fortan nur auf 120 Jala^e 
steigen. Zu dem Gegensatze zwischen Geist und Fleisch vgl. Jes. 
31, 3. Ps. 78, 39. Schon im Paradies drohte der Mensch vom 
Lebensbaume zu geniessen und unsterbhch wie die Uebersinslichen 
zu werden (3, 22.). Aehniiches konnte entstehen durch die Vermi- 
schung mit den Gottessöhnen, welche fortgesetzt eine höhere Le- 
benskraft und Lebensdauer in das Menschengeschlecht gebracht ha- 
ben würde. Solchem hochmüthigen Beginnen entspricht die Strafe 
der Herabsetzung des menschlichen Lebensalters. Mit dem Elohisteii, 
welcher die Menschen noch lange nach der Sintfluth ein viel höhe- 
res Alter erreichen lässt (s. oben S. 64.), steht die SleUe niisht im 
Einkk&ge» Sie wird übr^ens versdiieden gefasst. hie meisten al- 
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ien Uebb. geben '}'')n;p durch wohnen, bleiben und man hat dieses als 
andre Form für ^^»t; von *i'»'t wohnen genommen (^Böttch,) oder dafür 
auch *i^i;; gelesen (Houbig, CLeric, Ilgen), Darnach wäre der Sinn, 
-nicht für ewig solle Gottes Geist im Menschen wohnen, des letzte- 
i*en Lebensdauer werde daher abgekürzt. Gegen diese Erklärung 
spricht aber, a) dass für den Begriff nicht für immer unmittelbare 
Anschliessung des oVi*!? an kV erforderlich wäre wie Ps. 103, 9. 
Prov. 27, 24. Job. 7, 16. und b) dass die Bestimmung, der Mensch 
solle den göttlichen Lebensgeist nicht ewig behalten, hier ziemlich 
überflüssig wäre, da der Mensch gleich anfangs sterblich geschaffen 
war (3, 22.). Auch haben jene Ueberselzer das durch alle CoM, 
wie durch Symm. Targ. Jonath, und Gr, VeneL, welche richten aus» 
drücken, gesicherte i'it;; wahrscheinlich ebenfalls gehabt und auf des« 

sen Sinn nur falsch gerathen. Andre erklären nach ^t<> humilis, 

inferior fuit und dann wäre gemeint, Gottes Geist solle nicht für im- 
mer erniedrigt, herabgewürdigt werden im Menschen (Fol. Gesen,), 
nämlich durch die Fleischlichkeit der Menschen {Baumg^ oder da- 
durch, dass er ihnen bei ihren Bestrebungen unterthan wäre {THeh, 
Maur, im HWB.). Auch dem steht entgegen, a) dass der Text kein 
nieht für immer hat, b) dass der Verf. in jener That ein Streben 
nach dem Höheren und somit schwerhch eine Erniedrigung des gött- 
lichen Geistes erbhckte, c) dass dann die beiden VersgUeder nicht 
recht zusammenstimmen. Denn die Verkürzung der Lebensdauer des 
einzelnen Menschen würde ja die Erniedrigung des Gottesgeistes nicht 
verringern, wäre also kein rechtes Mittel gegen diese und keine ent- 
sprechende Strafe für sie. &ava] nehmen die meisten Neueren als In- 
fin. Kai von »^ irren, fehlen und lassen die Menschen wegen ihrer 
Verirrung den Geist Gottes verlieren. Allein zum Vorhergehenden 
gezogen stände der Ausdruck schleppend. Auch wäre das suff. plur. 
störend, da fi^K sonst in der Stelle als sing, behandelt ist und im 
Folgenden würde «w *Twa gesagt sein. — V. 4. Die Folge jener Ver- 
bindungen V. 2. die Riesen sind geworden auf der Erde in selbigen 
Tagen] d. h. damals, als die Gottessöhne zu den Menschentöchtero 
kamen, entstanden auf der Erde die Biesen. Der Zusammenhang lehrt, 
dass sie durch Zeugung von Seiten der Gottessöhne und Menschen- 
tochter entstanden. Zu tn;;n werden, entstehen vgl. 17, 16. Koh. 3, 
20. Wie es scheint, scheute sich der Verf., bei diesen seltsamen 
Verbindungen *t^; zu brauchen. Die Etymologie von &'«Vfe3 ist unsi- 
cher. Am besten nimmt man mit Tuch eine Nebenform hti zu vkf, 
s^^f aussondern, auszeichnen an, wonach der Name Ausgezeichnete 
und also Solche bezeichnet, welche sich durch Grösse und Stärke 
vor den gewöhnlichen Menschen oder der übrigen Erdbevölkerung 
auszeichneten. Jedenfalls sind Biesen gemeint. Denn diesen Begriff 
drücken fast alle alten Uebb. aus und Num. 13, 33. werden die 
riesigen Enakim zu den Nephiiim gerechnet und so genannt, und 
auch nach dem, dass gekommen waren die Gottessöhne zu den üfen* 
sdientöekiem, da haben sie gezeugt für sich] d. h. die damals ent- 



78 Gen. 6, 4—7. 

standenen Riesen haben sich dann auch fortgepflanzt, dies nach je 
Der Zeit, wo die Engel sich mit den Menschentöchtern vermischt hat 
ten. Die ersten Riesen entstanden demnach durch diese Vermischung 
sie waren aber, obwohl von verschiedenartigen Wesen erzeugt, zeu 
gungsfähig und zeugten daher c^i^ für sich d. i. allein und selbst 
ständig (vgl. 21, 16. Job. 12, 11. 1 Sam. 20, .20.), also ohne Zu 
thun höherer Kräfte, die bei der ersten Riesenzeugung mitge 
wirkt hatten. Das oa gehört dem Sinne nach zu ^^V;; und dieses 
Verbum ist hier zeugen wie 4, 18. 10, 8. 13. 15. 21, 17. Das 
Fut. 'iKS'^ drückt aus, dass sie zu kommen pflegten. Cres. §. 125. 4. 
b. Ew. §. 136. c. sie sind die Helden, welche von Ewigkeil Män- 
ner des Namens] diese Riesen (die zuerst und die nachher erzeug- 
ten) haben Heldenthaten verrichtet und dadurch von den ältesten 
Zeiten an sich grossen Ruhm erworben, d»] wie 9, 27. 11, 4. Mit 
seiner Erzählung will der Verf. die Entstehung der uralten Riesenge- 
schlechter berichten. Die hehr. Sage nennt eine Anzahl Völker west- 
lich und östlich vom Jordan, welche als üreinw^ohner erscheinen und 
durch riesigen W^uchs, gewaltige Macht, grosse und feste Städte, 
Furchtbarkeit etc. sich ausgezeichnet haben sollen (Num. 13, 33. Dt. 
2, 10. 11. 21. 9, 1. 2. Am. 2, 9. u. a.). Ebenso erwähnt die 
arab. Sage solche Völker als Ureinwohner Arabiens z. B. die Aditen, 
ThemuditeUj Amalekiten (diese heissen Num. 24, 20. ErsÜing der 
Völker^ und legt ihnen riesige Grösse, Unglai|ben, Wildheit, grosse 
Bauwerke bei (s. m. Völkertafel S. 179. 204 f. 234 ff.). Eine Par- 
allele sind nach ihren Heldenthaten bei den Griechen die Heroen, 
welche die Mythe zum grossen Theil durch Vermischung von Göt- 
tern und Menschen entstanden sein lässt. Aehnlich leitet der Verf. 
jene berühmten Riesenstämme, bei deren Erzeugung übermenschliche 
Kräfte mitgewirkt zu haben schienen, aus einer Vermischung von En- 
geln und Menschen her ; er thut dies jedoch nur bei der ersten Ge- 
neration. Ihre Entstehung rückt er wie die der kainitischen Völker 
(s. oben S. 49.) über die Slntfluth hinauf. Er setzt sie zu den Se- 
thiten und reiht daher passend den Bericht von ihrem Ursprünge an 
die sethitische Stammtafel cp. 5. an, damit zugleich nachweisend, wie 
auch bei den Sethiten Verderbtheit eintrat. — V. 5. Die Stelle schliesst 
sich nicht recht genau an V. 1 — 4. an, sondern hebt neu an und 
geht wohl auf die Sethiten und Kainiten zusammen; bei jenen gab 
es hochmüthiges Streben und gewaltthätige (V. 11.) Riesengeschlech- 
ter, bei diesen Rohheit, Blutdurst und Mord (cp. 4.). Jehova sah also, 
dass die Bosheit des Menschen gross geworden war und alles Dich- 
ten der Pläne seines Herzens nur böse allezeit d. h. dass der Mensch 
unausgesetzt nur auf Böses sann und Gutes ihm gar nicht mehr in 
den Sinn kam. Dies sagt der Verf. von der antediluvianischen Mensch- 
heit aus und zwar im Ganzen; den Noah nimmt er 7, 1. aus. — 
V. 6. Jehova bereut die Erschafi*ung des Menschen und betrübt sich 
in sein Herz d. i. es thut ihm iit der Seele, also herzlich und innig 
leid vgl. ttfwa Ex. 25, 6. 15. Jehovistische Anthropopathien ! — V. 7. 
Er beschliesst also Vertilgung. Diese wird nach dem Repräsentanten 
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der Erdbewohner und nach dem Hauptgegenstande zuerst eine solche 
des^ Menschen genannt^ dann genauer bestimmt als vom Menschen bis 
zum Thier sich erstreckend. Die Ursache der Vertilgung ist aber 
nach dem Verf. allein die Verderbtheit der Menschen wie 8, 21. und 
von einer auch in der Thierwelt eingetretenen Verderbtheit (s. V. 
12.) sagt er nichts. Der Untergang der Thiere galt ihm also als 
Mitverbüssung der menschlichen Sunden (Jer. 12, 4. 14, 5 f. Hos. 
4, 3. Jo. 1, 18. Zeph. 1, 2.). fi^na] hier von den zahmen und wil- 
den Säugethieren zusammen wie V. 20. 7, 23. 8, 17. Dt. 14, 4. u. 
ö. wto^] hat der Verf. sich aus dem elohist. Sprachgebrauche ange- 
eignet, ari'^wj] für ö'^n'^w^ vgl. Ges, §. 44. Anm. 4. Ew, §. 190. d. 

— V. 8. Doch Noah fand Huld in den Augen Jehova's d. h. erlangte 
es, dass Jehova ihn huldreich ansah, also ihm gnädig war, ein dem 
Jehovisten geläufiger Ausdruck. — V. 9 — 22. Der Elohist erzählt, 
wie Verderbniss auf der Erde eintrat und Gott Vertilgung beschloss, 
aber auch dem frommen Noah die Erbauung eines Fahrzeugs anbe- 
fahl, um sich, die Seinigen und die verschiedenen Thierarten bei der 
Fluth zu erhalten. Der Absclmitt schliesst sich an 5, 32. an und 
ist so gehalten, dass man deutlich erkennt, wie dieser Verf. von der 
Verderbtheit und dem Vertilgungsbeschluss noch nichts gesagt hat. 

— V. 9. Zur Ueberschrift s. oben S. 7. Noah war gerecht, unta- 
delig in seinen GescMecfUem d. i. unter den damals lebenden Gene- 
rationen, seinen Zeitgenossen. Der Gegensatz zu den damaligen Ge- 
schlechtern lehrt, dass bei Noah zugleich mit an dessen Familie zu 
denken ist. Nach dem Verf., der keinen Sündenfall Adam's kennt, 
erhielt sich die anfangliclie Frömmigkeit wenigstens in der Linie des 
Erstgebornen, aus welcher die frommen Erzväter der Hebräer stamm- 
ten; sie wird an Henoch imd Noah, die beide mit Gott wandelten 
(5, 22.), stark hervorgehoben. Von dieser Linie wird daher kein 
Glied durch die Sintfluth weggerafft; alle ausser Noah waren beim 
Eintritt des Verderbens bereits gestorben, zuletzt Methusalah 1656 
nach der Schöpfung, also grade in dem Jahre, wo die Fluth kam. 
Dagegen trat bei den Nebenlinien sittliche Verderbniss ein. — V. 
10. Wiederholung aus 5, 32., wo es auf die Zeit der Geburt von 
Noah's Söhnen ankam. Hier werden sie genannt, weil sie mitgeret- 
tet werden sollen, um Stammväter einer neuen Menschheit zu wer- 
den. — V. 11. Und erßllt ward die Erde mit Gewalt] d. h. über- 
all auf Erden verübte man Gewaltthaten und es trat Rohheit und 
Barbarei ein. &to)~r] Accus. Ges. §. 140. 1. Dadurch wurde die Erde 
verderbt d. i. in einen Schauplatz von Verkehrtheit, Unrecht, Streit, 
Zerstörung und Verwüstung verwandelt, während sie ein friedlicher 
und blühender Wohnort der Geschöpfe Gottes sein sollte. So ist 
r>rv6 , das meist im physischen Sinne steht, zu nehmen, vor Gott] vor 
seinen Augen, so dass er es bemerkte, wahrnahm vgl. Jer. 17, 16. 
Hos. 7, 2. Die Verderbung war also gross. Aehnliches erwähnen 
die Klassiker z. B. Apollod. 3, 8, 2. Ovid. metam. 1, 125 ff. als 
Ursache der deukalionischen FluÜi und namentlich gibt Lucian de 
Syr. dea 12. an, die Menschen vor der Fluth seien übermüthig, un- 
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gerecht und grausam gewesen. Offenbar lasst der Verf. die Enlar- 
tung nicht schon vom ersten Menschen an, wie der Jehovist, sondern 
erst gegen den Ablauf der antedüuvianischen Zeit, also nicht allzu- 
lange vor der Sintiluth eintreten. — V. 12. Als Gott die Erde nä- 
her betrachtete, fand er sie verderbt. Denn verderbt halle cUles 
Fleisch seinen Weg d. i. seine Lebens- und Handlungsweise zum Un- 
rechten verkehrt. Die Menschen lebten anfangs harmlos und fried- 
lich auf der Erde, blieben aber nicht dabei, sondern fingen in der 
Folge an, sich zu befeinden und Unrecht und Gewalt gegen einander 
zu verüben. Ebenso lehrt Dicaearch bei Porphyr, de absHn, 4, 2., 
dass die Menschen während der goldenen Zeit in Ruhe, Friede und 
Freundschaft lebten, später aber, als sie nach Besitz begierig wurden 
und Thiere hatten tödten lernen, zu Feindschaft und Krieg übergin- 
gen. Da der Verf. ^»»"Va niemals vom Menschengeschlechte allein 
braucht, so hat er hier zugleich die Thiere im Sinne, welche anfang- 
lich allein von Vegetabilien lebten, zum Theil aber in Fleischfresser 
ausarteten (s. 1, 30.). — V. 13. Darum Vertilgung, das Ende alles 
Fleisches ist gehmvmen, vor micK\ mir vor die Seele getreten, in den 
Sinn gekonunen, von mir beschlossen. Sonst ist bei GoU sein s. v. 
A. von ihm beschlossen, bestimmt sein (Job. 10, 13. 23, 14.). 
Art'^aiB^a] ist vor ihnen, ihretwegen, so dass sie (alles Fleisch) die Ur- 
sache sind, dass die Erde voll Unrecht und zu einem Wohnsitz der 
Gewaltthat verkehrt ist (Ex. 8, 20.). siehe ich verderbe sie mit der 
Erde] vertilge die Geschöpfe und zwar zugleich mit der Erde selbst, 
welche von jenen so übel verwandelt worden ist und für die neue 
Menschheit einer Erneuerung bedarf. Wie V. 11. ist an die Erd- 
oberfläche z. B. Pflanzenwelt, Ortschaften, Bauwerke etc. zu denken. 
— V. 14. Noah soll gerettet werden, daher einen Kasten bauen und 
ihn machen als o'^s)? Nester d. i. so einrichten, dass er in Wohnun- 
gen, Kammern, Zeilen zerfällt 'n^] Kasten nur Gen. 6< — 9. bei Noah 
und Ex. 2, 3. 5. bei Moses ist vermuthlich ein ursprünglich ligypti- 
sches Wort. Im Aegypt. heisst das Boot tept und im Kopt. der Ka- 
sten taibe, taibi, taebe, Ihaebi, thebi; s. Bunsen Aegyptens Stelle I. 
S. 589. Die LXX geben nntn bei Noah Mßonogf bei Moses '&Cßig 
oder '^Ißifl, die Vulg, arca, welches Wort auch ins Deutsche über- 
gegangen ist; daher die Arche Noä bei Luther im N. T. z. B. Mt. 
24, 38. 1 Petr. 3, 20. Hebr. 11, 7. ^^] findet sich nur hier und 
ist verw. mit n'^'^fc; Schwefel, "^^a Pech und xvTta^idöog , cupressus, 
erpresse, geht also sicher auf harziges Nadelholz und umfasst wahr- 
scheinlich die ganze Gattung solcher Bäume. Hieran, nicht unpas- 
send: ligna biluminata, — V. 15. Und das ist es, was du ihn ma- 
chen sollst] d. i. das sind die Maasse und Bestimmungen, nach wel- 
chen du den Kasten bauen sollst. Der Bau übertrifft an Grösse die 
grossesten Linienschifle , seine Einrichtung aber wurde nach hoUän* 
dischen Versuchen zweckmässig gefunden. S. Michaelis Orient. Bibl. 
XVllI, S. 28. — V. 16. Licht sollst du machen dem Kasten] d. i. 
einen Lichtort, eine Lichtöifnung bei ihm anbringen. Der Sing, ^ns 
nur liier-, die Bedeutung ist nach ö'^ü^ix lAchtzeü, Mittag «iobt zwei- 
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felhaft und daher die Erklärung nach dem arab. ^^^ Rücken vom 

Dache (SchnlL Daih, Schulz, Ilgen, Rosenm.) sicher abzuweisen, zu- 
mal nach 8, 13. die Arche kein eigenüiches Dach halte. Ebenso be- 
deutet g>as Lichl und Fensler. Richtig nehmen fast alle Ausleger 
wegen 8, 6. nur Ein Fensler an und verwerfen die coUective Fas- 
sung, welche Syr» Gesen. de W- vorziehen, und bis zu einer Elle 
von oben sollst du es vollenden] d. i. das Fenster so ausfüliren, dass 
es nicht weiter hinaufreicht, als bis eine Elle unter dem oberen 
Rande der Arche; zwischen diesem und dem Fenster soll ein Zwi- 
schenraum von einer Elle sein. Denn weiter oben könnte das Fen- 
ster wegen der etwas überhängenden Decke (8, 13.) nichts nützen. 
Zu h» bis zu von der äussersten Grenze vgl. Jer. .51, 9. Ez. 32, 6. 
Der erste Satz befiehlt das Anbringen des Lichtlochs, der zweite das 
Fertigmachen desselben zu einem Fenster z. R. durch Gitterwerk; 
das Suff, geht auf ^nse, welches als Femin. gebraucht ist, wie die 
andern Wörter dieses Regriffs Feminn. sind z. R. jna'nM und ^JQ^, 
auch pVn in einigen Stellen, hie Stelle sagt demnach nicht, dass 
das Fenster eine Elle hoch und nicht grösser sein solle (Gesen. 
Schum. V. Bohl. Tuch, Baumg). Rei dieser Fassung stände rt!»y)a^)a 
überflüssig und das Fenster wäre auch für den ungeheuren Rau zu klein. 
Die Seite, in welche Noah die Thür setzen soll , ist eine Längenseite. 
untere, zweite und dritte sollst du . ihn machen] den Kasten so ein- 
richten, dass er in untere, mittlere und obere fi''8|? zerfällt, also drei- 
stöckig. Die Vorstellung des Verfs. scheint diese gewesen zu sein. 
Die Arche hatte in jedem Stocke der Länge nach Zelienreihen, welche 
durch Zwischenräume getrennt waren; die letzteren empfingen Licht 
vom Fenster her, welches sich an einem Ende, befand und hoch und 
breit, also umfangreich war. — V. 17. Zweck des Kastens. Gott 
will die Fluth Weisser d. i. die Fluth von Wasser über die Erde 
bringen und alle Lebewesen verderben. Der Art. vor t^^aö steht rich- 
tig, weil die Fluth nach der Eröffnung über den Archenbau dem Le- 
ser schon bekannt ist. ta*"^] ist Accus. Ges. §. 116. 3. Ew. §. 287. h. 
und eine Aenderung in üys vom Meer her hier und 7, 6. (J. D. 
Mich. Hensl. Schulz u. A.) unnöthig und unzulässig, weil ja auch der 
Regen besonders stark mitwirkte. — V. 18. Gott erklärt sich noch 
näher, und ich errichte meinen Bund mit dir] stifte eine von mir 
ausgehende Verbindung mit dir, welche dir und den Deinigen zur 
Rettung gereichen soll. Gott nennt sie seinen Rund, weil sie allein 
seiner Macht angehört und aus freier Huld von ihm gewährt wird. 
Ebenso 9, 9. 11. 17, 2, 7. 19. 21. Ex. 6, 4. Daher auch !? iri'^'^a 101 
von Gott, welcher eine solche Verbindung gewährt Num. 25, 12. vgl. 
2 Sam. 23, 5. — V. 19, Auch für die Erhaltung der Thierwelt sorgt 
Gott. Noah soll von allen Thieren zwei, ein männliches und ein 
weibliches, in den Kasten bringen, also von allen Thierarten immer 
je ein Paar aufnehmen, wie V. 20. deutlich lehrt, ina'itoi] wie 1^ 12. 
ntsrtn] von sämmlUchen Säugethieren wie V. 7. Der Verf. hebt hier 
und 7, 9. 15. hervor, dass von jeder Thierart ein Paar, also nicht 
Pentateuch. I. 6 
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mehr uad jiicht wefiiger, in die Arche kam und er kennt keine Aus- 
nahme von dieser Zahl. Anders der Jehovist 7, 2. 3. Uebrigens 
nahm der Erzähler an^ dass die Thiere Yon selbst (Jarch, Äbenesr.) 
oder vielmehr auf Anregung Gottes (Kimch* Piscai.) zu Noah kom- 
men v^ürden. — V. 22. Die Angabe geht zunächst auf die Bii>auung 
des Kastens, zugleich aber auch auf das Weitere und ist insofern 
vorgreifend wie 7, 12. 8, 3. Das überflüssige «wjf 15 ist der brei- 
ten Schreibart des Eiohisten eigen z. B. Ex. 39, 32. 42 f. 40, 16. 
Num. 1, 54. 5, 4. u. ö. '' 

Gap. 7, 1—10. Auf Gottes Befehl bezieht Noah '600 Jahr alt 
mit den Seinigen und den Thieren die Arche, nachdem er sie mit 
Lebensmitteln versehen hat, und 7 Tage nach dem gdttlichen Befehle 
tritt die Fluth ein. Der Abschnitt ist nach seiner Grundlage elohi- 
stisch, doch lässt sich in V. 1 — 3. 5. 8. die überarbeitende Hand 
des Jehovisten leicht erkennen. — V. 1. Gottes Befehl an Noah. dich 
habe ich gesehen gerecht vor tnir] d. i. ersehen, dass du in dem ver- 
derbten Menschengeschlechte der Gerechte bist und zwar vor meinen 
Augen, also selbst nach göttlicher Ansicht (10, 9. Dt. 24, 4J), sieht 
bloss nach dem Urtheil der Menschen, die es so genau nicht neh- 
men. ^ri-^a-Vs] anders der Elofaist 6, 18. 7, 7. 13. 8, 16. 18. ^-n 
rrtn] desgleichen. 6, 9. Darnach und wegen nw ist die Stelle jeho- 
vistisch; doch mnss die Grundschrift ursprünglich eine ähnliche Auf- 
forderung gehabt haben. — V. 2. Zugleich soll Noah mitnelimen von 
allem reinem Vieh, nämHch von allen Arten desselben (wie 6, 19.), 
sieben sieben d. i. nach sonstigem hebr. Sprachgebrauch je 7 Stück 
von jeder Art (Calv. Piscak Gesen, Ros. Tuch, Baumg. Del.). In- 
dess verräth das beigefügte ein Männchen und sein Weibchen, dass 
der Verf. 7 und 7 Stück, also 7 Paare meint (Vulg, Äbenesr, Kimch. 
Merc. {^eric. Mich, de W.). Bei 7 Stück würde er wahrscheinlich 
auch nur Ein rt^ae* gesetzt haben, wie bei. 2 Stück nur Ein ^vo im 
2 Gl. So gefasst passt die Angabe auch besser zum paarweisen Ein- 
ziehen der Thiere in die Arche beim Eiohisten V. 9. 15. «"«n] vertritt 
das Verbum^einvgl. 17, 12. 31, 43. Gesen. §.119. 2. Schon «Notth* also 
unterscheidet, wie die Jehova Verehrer nach dem Gesetz Lev*;ll., 
reine und unreine Thiere (s. 4, 26.) und nimmt von jenen mehr 
mit, damit er gerettet Dankopfer darbringe (8, 20.) und die dem 
Menschen nützlicheren Gcfschöpfe sich nach der Fluth rascher ver- 
mehren. Anders der Elohist ß, 19., welchem auch irivMi ^h für 
^t}"^ "^^J fremd ist. — V. 3. Ebenso soll er mitnehmen vdu den 
Vögeln, nämlich den reinen Arten derselben, wie der Ziisammenhang 
und 8, 20. lehren. Aus der letzteren Stelle mag die alte Glosse 
h^rvär^ hinter B">»t&n im samarit. Texte herrühren, weiche auch LXX 
und VtUg. ausdrücken, um zu beleben Samen] d. u um , zu zeugen 
und die Arten fortzupflanzen. So nur noch 19, 32.: 34. vgl. 3, 20. 
beim Jehovisten, der sich hier indess naj^ai ^ar angeeignet hat. — 
•V. 4. Die Aufl'orderung V. 1. erfolgte 7 Tage vor dem Eintritt der 
Fluth und diese Zeit krauchte Noah zum Verproviantiren und Bezie- 
hen der Arche. - Nach der chronologischen Angabe und wegen bvp^^ 
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Bestand nämlioh Bestand der Erde an Lebewesen V. 23. ist die 
Stelle der Grundschrift zuzuweisen, wo sie sich an das anschloss, 
was V. 1. durch den Jehovisten ersetzt worden ist. — V. 5. vglj 
den Elohisten 6, 22. — V^ 6. Als Noah 600 Jahr alt wurde, trat 
die Fluth ein. Dies ist nur allgemeine runde Angabe; die genauere 
folgt V. 11. 0^ hftüKi] s. 6, 17. Nach diesem Worte und der Chrpi 
nologie ist die Stelle elohistisch, wie auch V. 7. verglicbeii mit 6, 
18. 7, 13. 8, 16. 18. üeb* d. Sing, «a-^i s. Ges. §. 145. 2. — 
V. 8. Das 1 Gl. gehört nach der Unterscheidung reiner und unreiner 

^ Thiere dem Jehovisten an und die Stelle mag vorher in der Grund- 
schrift etwa wie'6j'20. gelautet haben; vom 2 Gl. an bis V. lÖ. 
ist nach der Sprache Alles wieder Grundschrifl. — V. 9. Die Thiere 

. kamen zu Noah in den Kasten zwei zwei männlich und weiblich d. 
i. je zwei Stück, ein Männchen und ein Weibchen, also immer lein 
Paar von jeder Art;i Dies hebt der Verf. hervor, um auf die Erhal- 
tung aller Thierarten hinzudeuten. Zugleich liegt in der Angabe, dass 
die Thiere paarweise hineinzogen, — V. 10. Die Fluth trat ein zum 
Siebend der Tage d. i. als diese ein Siebend geworden waren, alsd 
beim Ablauf des letzteren vgl. 2 Sam. 13, 23. — V. 11 — 24. Die 
Fluth tritt ein, nimmt allmählich zu und ist 150 Tage gross; sie be- 
deckt die ganze Erde und alle Lebewesen des trocknen Landes 
ausser denen in der Arche kommen um. Mit Ausnahme von V. 16 b 
ist hier Alles elohistisch. — V. 11. Im Jahr der 60 Jahre des 
Lebens Noah*s] d. h. in dem Jahre, wo Noah 600 Jahr alt wurde, 
in seinem 600 Lebensjahre vgl. Num. 33, 38. Das Gardin. vertritt 
das Ordin. Gesen. §. 118. 4. Ueb. \ zur Umschreibung des Genit. 
s. ebehd. §. 113. Ew. §. 292. Man hat wohl Noah's Lebensjahr 
mit dem 2eitjahr grade zusammenfallend zu denken. Der Stammva- 
ter der neuen Menschheit war ja passend am ersten Tage ^es Jah- 
res geboren. Die QueUen der grossen Fluth sind nicht etwa die des 
überhimmlischen Wassers (^Schum. v» Bohl.), welches keine Quelleii 
hat, nie a'^-ntn heisst- und erst im Folgenden genannt wird, sondern 
die des Oceans; ihm legten die Hebräer in den Tiefen der Erde 
Quellen bei (Job. 38; 16. Prov. 8, 28.). Diese thaten sich nach dem 
Verf; auf und vevgrösserten die Wassermasse des Meeres so, dass 
sie über die Ufer trat. Aehnliche Ansichten vom Wasser im Innern 
der Erde kommen bei den Griechen und Römern vor (Plat. Phaed. 
p. 111 f. ed. Steph. Seneca nat. quaesl. 3, 15 f.), von denen Manche 
da(mit< auch die Ebbe und Fluth erklärten (Plularch. place, philöss. 
B, 17; PhUoslrat. vit. Apoll. 5, 2. Mela 3, 1.). die Fenster des 
Himmels] ' 8. z. 1; 6. 71-^ V. 12. Gewiiss nahm der Verf. an, dass 
während der 40 Tage des Regens auch die Meeresquellen nicht auf- 
hörten, sich- zu ergiessen. Die Angäbe ist übrigens durch die letzten 
Worte von V. 1 1, veranlasst, greift aber vor ; sie passt besser hintör 
V. 16., wo sie auch wiederholt wird. ■ — V. 13. An diesem selbigem 
Tage] näml. ab dem Y. fl. genannten. Der Einzug erfolgte also 
erst an dem Tage, wo die Meeresquellen sich '■ aufthaten und der Re- 
gen anfing. • Die -7 Tage vorher seit der Aufforderung V. 1. brauchte 

6* 
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Noah, um die Arche mit Lebepsi^itteln zu versehen H. s, w. Die 
neue speciellere Zeitangabe veranlasst den Verf. zu einer wiederhol- 
ten Anführung der Eingehenden; diese ist aber etwas umständlicher, 
als die bei der aligemeinen Zeitangabe V. 6 — 8. — V. 14. Ueber 
die ThierbezeichnuDgen s. 1, 25. ri»r;] Thier steht hier wie V. 21. 
Lev. 5, 2. 17, 13. 25, 7. von den wild lebenden Säugethieren , die 
der Verf. 1, 24. 25. 30. 9, 2. 10. r^nn njjrr nenpt alh Vogel alle 
Flügel] Appos. zu !]'i9 und wie £z. 17, 23. s. v. a. Alles, v^as Vo- 
gel heisst, was Flügel hat, also die gesammte Vögelwelt, ist einge- 
gangen, nSml. immer 2 von jeder Art. Besondre. Arten sind damit 
nicht bezeichnet, indem dann die eaptUa stehen würde. Aehnlich wer- 
den v^^x und o^K im poeL Paralleiismns z. B. Ps. 49, 3. Jes. 2, 9. 
11. zur Verallgemeinerung verbunden. — V. 15. wie V. 9. Der ArL 
vor "^^a bezeichnet die Thiere als bestimmte,- da sie ja vorher speciell 
aufgeführt worden sind vgl. 6, 17. Die Bemerkung, Jehova habe 
hinter ihm zugeschlossen, ist nach dem .Gottesnamen und dem star- 
ken Anthropomorphismus eine Ergänzung des Jehovisten; der Etohist 
scheint sich die Arche inwendig verschliessbar gedacht zu haben. — 
V. 1 7- Bann wurde die Fluth d. i. sie entstand (6, 4.) in den 40 Ta- 
gen, die Wasser wurden gross und hoben die Arche, welche dadurch * 
hoch wurde von auf der Erde d. i. sich erhob vom Boden, auf wel- 
chem sie stand. — V. 18. Die Wasser wurden stark und sehr gross 
und die Arche ging auf der Fläche derselben, setzte sich also von 
der Strömung getrieben in Bewegung. Der Verf. wählt hier ein wei- 
teres Verbum und fügt "rkb bei na; hinzu, um das allmählich immer 
gewaltiger werdende Wachsen der Fluth auszudrücken. — V. 19. 
Das fernere Zunehmen wird mit dem doppelten "tk» gar sehr vgl. 
17, 2. 6. 20. bezeichnet; es erreichte einen Grad, dass alle hohen 
Berge unter demi Himmel, also auch die höchsten^ Gebirge der Erde, 
vom Wasser bedeckt wurden. — V. 20. Das Wasser wurde stark 
15 Eilen von oben d. i. nahn^ zu, bis es 15 Ellen hoch über den 
höchsten Bergen stand. Dass Noah mit einem Senkblei gemessen 
habe, folgt aus der Angabe nicht. Man s. z. 8, 4. -^ V. .21. Da 
verschied alles Fleisch, was es da gab an Geflügel, an Vieh, an Wild 
und an Gewürm, "^ba-^a] umfasst sonst Thiere und Menschen z. B. 
6, 12. 13. 17. 9, 11. 16. 17., beschi-änkt sich aber hier, wo der 
Mensch noch besonders genannt wird, auf die Thiere wie V. 15. 16. 
6, 19. 8, 17. 9, 15. Das a, womit die einzelnen Theile des Gan- 
zen speciell angeführt werden, ist besonders dem Elohisten eigen z. 
B. 8, 17. 9, 10. 16. 17, 23. -Ex. 12, 9. Num. 31, IL n»] eig. 
Gewimmel, hier Bezeichnung der kleineren Landthiere wie Lev. 5, 2. 
11, 20. 21. 41 fl". und also für fcö-j gesetzt, worüber z. 1, 27. — 
V. 22. Alles verschied, in dessen Nase (2, .7.) Hauch des Odems des 
Lebens d. i. lebendiger Odemhauch war. Zur genaueren Bestim- 
.mung dieser allgemeinen Angabe fügt der Verf. hinzu : von allen sind 
die, welche auf dem Trocknen, gestorben^rxnd. erklärt damit, wovon 
jene allgemeine Angabe gelte. Üeb. *!»;« w qui wie 6, 2. s. Gesen. 
§. 121. 2. — V. 23. Und ^o tilgte er*(nämL Gott) hinweg allen Be- 
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stand (V. 4.) der Erde vom Menschen bis zu den Thieren, vom 
Hauptgeschöpfe bis zu den untergeordneten Wesen. Die Stelle 
schliesst die Yertiigungsgeschichte ab und passend tritt Gott hier 
virieder als Subj*. hervor, der V. 4. die Vertilgung angekündigt hatte. 
Alle alten Uebb.. haben das auch von den meisten und besten Ausgg. 
gegebene Fut. Kai >^?^ gelesen; das Fut. Niph. miM in einigen Aus- 
gaben wird nur durch geringe Auctorität gestützt. — V. 24. .In den 
150 Tagen, wShrend deren die Wasser wuchsen und gross waren^ 
sind die Y. 4. 12. 17. erwähnten 40 Tage enthalten. Dies ergibt 
sich aus 8, B. 

Gap, 8, 1 — 19. Die Fluth nimmt nach den 150 Tagen ihrer 
Grösse allmählich wieder ab und Noah mit den übrigen Erhaltenen ver- 
lässt nach völliger Abtrocknung der Erde die Arche, welche auf das Ge- 
birge Afarat zu stehen gekommen war. Der ganze Abschnitt gehört 
dem Elohisten an. — V. 1. Gott gedachte des Noah d. i. er vergass 
ihn nicht, sondern behielt ihn in Sinn und Gedanken. Der Ausdruck , 
geht auf die wohlwollende Fürsorge Gottes wie 19, 29. 30, 22. Ex. 
2, 24. Daher beschloss er das Aufhören der Ueberschwemmung, bei 
deren längerer Dauer Alle in der Arche hätten verhungern müssen. 
Er liess also den Wind gehen über die Erde hin, welcher an dem 
Wasser zehrte. «iu{ e« legten sich die Wasser] sie senkten sich nie- 
der, wurden niedriger, indem sie sich verminderten. — V. 2. Zugleich 
wurden die Meeresquellen und Hibimelsöffnungen (7, 11.) verschlos- 
sen. Sie hatten während der 40 Tage (7, 17.) die Wasser in un- 
geheurer Masse ergossen und während der folgenden 110 Tage gross 
erhalten; das Wachsen und Hochsein der letzteren erstreckte sich 
also durch 150 Tage (7, 24.). Der Beisatz vom Himmel gehört 
niclit zum Verbum, sondern zum Regen vgl. 27, 39. — V. 3. Vom 
Ende jener 150 Tage an, also nach Ablauf derselben nahmen die 
Wasser ab. und es wandten sich die Wasser von auf der Erde] d. 
b. sie liessen ab von der Erde, auf der sie standen, verliessen sie, 
sehwanden von ihr. Die hinzugefügten Inff. absoU. eig. ein Gehen 
und Sichwenden drücken das fortgehende allmäliliche Schwinden ans. 
Ges, §. 128. 3. Ew. §. 280. b. Die SteUe ist wie 6, 22. 7, 12. 
eine vorgreifende allgemeine Angabe, weiche nicht bloss auf das erste 
Abnehmen der Wasser, sondern auf dieses überhaupt geht und von 
V. 5. an im Einzelnen verfolgt wird. Dies lehrt das Folgende. — 
V. 4. Die Arche liess sich nieder auf den Bergen (auf einem der . 
B^e) Ararat d« i* auf dem armenischen Hochgebirge (s. Tuch z. d. 
St. und Winer RWB. u. d. W.) und zwar am 17 Tage des 7 Mo- 
nats, nämlich in dem 7, 11. genannten 600 Lebensjahre Noah*s, also 
genau am ersten Tage nach Verlauf von 5 Monaten seit dem Ein- 
tritt der Fluth. Die Vorstellung des Verfs. ist diese. Die Wasser 
standen 15 Ellen über den höchsten Bergen (7, 20.) und die Arche 
war 30 Ellen hoch (6, 15.) Sie hatte aber vermöge ihres Gewichts 
die Hälfte, also 15 Ellen oder vielmehr etwas weniger Tiefgang und 
musste, als sie von Gott durch den Wind getrieben über dem Ara- 
rat anlangte, auf diesem aufsitzen, sobald das Wasser den ersten 
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Anfang machte zu fallen. Dieser Anfang gehört aber nach 7, 24. 
8, 3. in den ersten Tag nach den 150 Tagen; an demselben lasst 
darum der Verf. ganz passend die Arche auf dem Ararat zu stehen 
kommen. Nach seinem Inhalte schliesst sich also V. 4. an 7, 24. 
an ; doch mnsste der Verf. schon vorher etwas vom PaHen des W^as- 
sers sagen, um die Niederlassung der Arche zu erklaren ; er thut dies 
y. 1 — 3., jedoch so, dass er auf das Folgende mit hinblickt und 
also vorgreift. Uebrigens ergibt sich ams der Einerleiheit der 5 Mo- 
nate mit den 150 Tagen, dass der Verf. die Monate 2 bis 6 zu 30 
Tagen rechnete. Wahrscheinlich nahm er so auch den 1 Monat, 
dagegen Monat 7 bis 12 zu 29 Tagen. Sa Ist wenigstens zu urthei- 
len, wenn sein Jahr der Sintiluth wirklich ein Mondjahr von 354 
Tagen ist. — V. 5. beschreibt er das weitere ' Abnahmen der Was- 
ser nach dem ersten Anfange, die Wasser waren «tn G^en und Ah' 
nehmen] sie nahmen fortgehend, immerfort ab. Am 1 Tage des 10 
Monats, also 72 Tage nach der Niederlassung der Arche auf dem 
Ararat, wurden gesehen die Häupter der Berge, traten also aus dem 
fallenden Wasser hervor. — V. 6. Nach Verlauf von 40 Ta^n seit 
dem V. 5. genannten Tage öffnete Noah das Fensler, welcMs er ge- 
macht hatte. Der hinzugefugte Relativsatz lehrt bestimmt, dass die 
Arche nur Ein Fenster hatte ; bei einer Mehrheit von Fenstern würde 
die Angabe lauten: er öffnete eins von den Fenstern (oder: eins der 
Fensler), welche er gemacht hatte. Das Fenster kann aber in Ab- 
theilungen zerfallen sein, deren eine Noah öffnete. — V. 1. Noah 
sandte den Raben aus, um durch ihn Kunde vom Zustande der £rde 
zu erhalten. Der R^be galt im Alterthum als ein prophetischer Vo- 
gel und war daher dem Apollo heilig (Aelian H. Ä. 1, 48. Plularch. 
de Py(h. oracc. 22. Ovid, met, 2, 545.), wie er 1 Reg. 17, 4. 6. 
bei dem Propheten Elia erscheint; er hatte diese Geltung namentlich 
auch bei den Arabern (Porphyr, de ahstin, 3, 4 f. Hamasa /. p. 
103. ed. Freytag), welche sich auf Flug und Stimmt der Vögel ver- 
standen (Philoslr. vit, Apoll. 1, 20. Cic, divin. 1, 41.); insbesondre 
wurde er als Wetterprophet betrachtet und man nahm aus seinem 
Fluge und Geschrei das kommende Wetter ab {Aelian H, A, 7, 7. 
Arat, diosem. 271 ff. Virg. georg. 1, 382. 410 ff. Liieret. 5, 1084.). 
Daher seine Wahl in der Sintflulherzählung. Der Art. vor a^;':^ steht 
richtig, da Noah nur Einen (männlichen) Raben hatte. Ebenso bei 
der Taube V. 8. und er zog aus auszuziehen und sich zu wenden] 
d, h. er zog immerfort aus (V. 3.) und immer weiter weg von der Arche, 
indem er sich hierhin und dorthin wandte, also von Bergspitze zu 
Bergspitze flog und von den Leichnamen lebte, bis das Wasser von 
der Erde abgetrocknet war. Als ein wilder und nach Plinius bei 
Serv. ad Virg. georg, 1, 410. vergesslicher Vogel, der zu seinen 
Neste zurückzukehren vergessen soll, kam er nicht wieder in die 
Arche ; Noah aber konnte daraus erkennen, dass die Erde nicht mehr 
ganz mit Wasser bedeckt war. — V. 8. Noah sendet 7 Tage nach- 
her (s. V. 10.) die Taube aus, um zu erfahren, ob das Wasser von 
der rtänM d. i. dem bebaute platten Lande sich vermindert habCi 
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was er au$ der, Nichtruckkehr des Raben nicht abnehmen konnte. 

— V. 9. hie Taub^ fand aber nicht einen Niederlassungsort fwr die 
Sohle ihres Fusses d. h.. keinen für sie, die sich gern auf den be- 
bauten Ebenen niederlässt (Ez. 7, 16.), geeigneten Platz zum Nieder- 
setzen; sie kehrte also in die Arche zurück, wozu sie als zahmer 
Vogel ohnehin einen Trieb hatte. — V, 10. Noah wartete 7 andre 
d. i. weitere 7 Tage und entsandte die Taube dann abermals. Nach 
dieser Stelle muss man mit Äbenesr. Jarch. Kimch, u. A. annehmen, 
dass Noah nach Aussendung des Raben 7 Tage wartete, ehe er die 
Taube aussandte. — V. 11. Sie kehrte spät zurück, fand also dies- 
mal einen Ruho^t und auch Futter. Sie brachte aber ein Oelblatt 
in ihrem Schnabel mit. Der Oelbaum hat das ganze Jahr hindurch 
gruae Blätter und scheint das Wasser zu vertragen, da Theophräst 
hUt. pkmU. 4, 8. und Plin, H, N. 13, 50. von Oelbäumen im ro- 
then Meere berichten. Er kommt in Armenien vor (Slrah. 11. p* 
528.), doch nicht auf den Hohen des Ararat, sondern bloss tiefer 
unten (selbst nicht in gleicher Höhe mit den Wallnuss- Maulbeer- 
und AprikosenbSumen) in den Thälern an seiner Südseite (Ritter Erdk. 
X. S. 920.). Die Taube hatte also einen weiten Flug nach den Ebe- 
nen hin gemacht und kehrte deshalb erst zur Zeit des Abends zu- 
rück. Das Oelblatt, welches nicht etwa auf einer Bergspitze, wo es 
angeschwemmt gewesen sein könnte, aufgelesen, sondern t\^^ abge^ 
rissen, also frisch vom Baume gepflückt war, lehrte Noah, wie es 
tiefer unten um die Erde stand. Es passt um so besser hierher, da 
der Oelzweig ein Sinnbild de« Friedens war (2 Macc^ H, 4. Virgi 
Aen. 8, 116. Idv, 24, 30. 29, 16.); doch hat der Text nicht einen 
Oelzweig (Symm. Vulg.), sondern. nur ein Oelblatt; — Y. 12. Nach 
weiteren 7 Tagen, nochmals ausgesendet kehrt die Taube m'cht zu- 
rück; sie fand also die Ebenen wasserlös. Die Taube findet sich 
auch in der klassischen Mythe. Nach Plutarch de. solert, animaU, 
13. hatte DeukaUon eine Taube im Kasten, welche durch Rückkehr 
schlimmes, durch Davonfliegen gutes Wetter anzeigte. Die Sage 
wühlte- sie aus dem schon angedeuteten Grunde und weil sie eben* 
falls ein prophetischer Vogel war z. B. in Dodona (Herod. 2, 55. 
Slrab. 7. p. 329. Virg. ed. 9, 13.). Uebrigens wurde sie von den 
Alten auch als Briefbotinn gebraucht (Aelian F. H, 9, 2. Plin. H. 
N. 10, 53.), ob aber schon zur Zeit des Verfs., ist freilich die Frage.. 

— Vr 13. Am 1 Tage des 1 Monats im 601 Lebensjahre Noah's, 
also einige Wochen nach der dritten Aussendung der Taube,* war 
das Wasser von der Erde geschwunden und diese also wasserlos 
geworden. Dies besagt a^n, während das folgende ton; das Trocken- 
werden bezeichnet vgl. Je^..'19, 5. 44, 27. Job. 14, 11. Jer. 50, 38. 
Bei pvMn ist.vfn weggelassen^ Ges. §. 118. 4. Anm. 2.^ Noah be« 
seitigte die Decke von der Arehe und schaute sich nach allen Seiten 
um, was er aus dem Fenster (6, 16.) nicht konnte, rtp.;^] ist Decke, 
Bulle und kommt sonst nur noch vor von den Felldecken, womit 
man die heiligen Geräthe bedeckte (Num. 4, 8 — 12.) und von der 
Bedeckung der Stifl^hütte, welche aus baumwollenem und härenem 
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Zeuge sowie Leder und Feli bestand (Ex. 26, 14. 35, 11. 36, 19. 
39, 34. 40, 19. Num. 3, 25. 4, 25.) und an den Seiten überhing 
(Ex. 26, 13.). Aehniich dachte sich der Verf. die Decke der Arche 
(s. 6, 16.). — V. 14. Am 27 Tage des 2 Monats, also 1 Jahr uad 
11 Tage nach dem Eintritt der Fiuth, ist die Erde ganz trocken. 
Ueb. diese Zeitangabe s. oben S. 74. — V. 15. Noah erhält Befehl, 
die Arche zu verlassen. — V. 16. Er soll aUes TMer wm aUem 
Fleisch d. i. alle Thiere, die er aus der Thierwelt (7, 21.) mitge- 
nommen hat (6, 19.), nämlich an Geflügel, Vieh und Gewftrai (7, 
21.), herausführen aus der Arche, damit sie wimmeln an f der Erde 
d. i. sich zahlreich mehrend diese anfüllen (1, 20.). *WJ^1 von den 
zahmen und wilden Säugethieren wie 6, 7. Dafür ist V. 19. Tim 
gesetzt. — V. 19. Die Thiere gingen heraus nach ihren CfescMech^ 
tem d. i. nach den ^ einzelnen Arten und Gattungen (Jer. 15, 3.), 
aus welchen die genannten Thierklassen bestanden. Sie alle waren 
in der Arche je durch ein Paar vertreten und sollen durch diese 
Paare fortgepflanzt werden. — V. 20 — 22. Ein Zusatz des lehovisten, 
der auf 7, 2. 3. 8. zurückweiset. Wie Xisuthrus in der chaldSischen 
und Deukalion in der griechischen Sage, so bringt Noah Gott Opfer 
dar, um ihm für die Rettung zu danken; Gott aber besctiliesst, kein 
solches Verderben mehr über die Erde zu verhängen. -— V. 20. Noah 
opfert dem Jehova, dessen Verehrung nach dem 4ehovisten schon 
lange vorher angefangen hatte (4, 26.). von Mem reinem Vieh und 
von allem reinem Geßügel] von allen Arten der reinen Säugethiere 
und Vogel {Äbenesr, Kmch. Merc,}. Bei Rettung aus so grosser 
Gefahr ist das Opfer nicht zu gross, zumal die Zahl der reinen Thiere 
ziemlich beschränkt war. Andre z. B. Rosenm. v. Bohi. Tuch den- 
ken bloss an die fünferlei Opferthiere des Gesetzes (Rinder, Schafe, 
Ziegen, Tauben, Turteltauben). Allein diese waren wohl reine, aber 
nicht alle reinen Thiere und von bloss 2 Vögelarten konnte d&r Verf. 
nicht wohl alle sagen. Das "j^ steht partit. wie 4, 4. Die Opfer 
waren Brandopfer, also die allgemeinste Art der Opfer (s. Winer 
RWB. u. d. W.) ; nur solche werden der patriarchalischen Zeit bei- 
gelegt vgl. cp. 22. Job. 1, 5. 42, 8. — V. 21. Jehova roch den Ge- 
ruch des Wohlgefallens d. i. den angenehmen und wohlgefälligen 
Duft, der von den Opfern aufstieg, und sprach zu seinem Herzen d. 
i. zu sich selbst, dachte bei sich. Der Ausdruck steht vom Erwä- 
genden 1 Sam. 27, 1. Hos. 7, 2. Seine Erwägung führt daliin, dass 
er die Erde wegen des Menschen, um dessen willig die Sintfluth 
nach 6, 5 f. erfolgt war, nicht mehr verfluchen und die lebendigen 
Wesen auf ihr nicht mehr vertilgen will. ^ Der angenehme Duft ist 
jedoch nicht -der Beweggrund, sondern bloss der Anlass zu diesem 
gnädigen Beschlüsse. Eigentlich verflucht, wie beim Sündenfalle 3, 
17., hatte Gott die Erde bei der Sintfluth nicht; es ist also an das 
Aussprechen des Vertilgimgsbeschlusses 6, 7. 13., ein verdeililiches 
Wort für die Erde, zu denken. TI'V»] erinnert an 3, 20., während 
nh'^sn h-ttJ aus der Sprache des Elohisten angenommen ist. denn das 
Dichten des Herzens des JfiMi^eften isi Mse von seiner Jugend an] d. 
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li. auf Böses zu denken und zu sinnen, liegt einmal im Menschen 
und gehört zu seiner Eigenthumlichkeil , wie er sie van Jugend auf 
beweiset. Da dies einmal' so ist, so will Gott durch die Uebelthaten 
des Menschen sich nicbf mehr zu einem solchen Strafgerichte be^ 
stiHimen lassen, sondern Langmuth und Geduld haben, er müsste ja 
sonst sehr oft ähnliche Vertilgungen verhängen. Der Verf. meint 
nicht, dass der Mensch bloss auf Böses sinne, weil er in diesem 
FaHe Vs mit w und p*! mit 9^ wie 6, 5. verbunden haben wfirde ; 
er meint auch nicht, dass der Mensch böse geboren werde, weil er- 
dann von Mwtlerleibe an für von Jugend an gesagt und für ^lac;; et« 
was Andres gewählt haben würde ; vielmehr meint er, dass das Böse 
beim Menschen mit (kt Erkenntniss des Guten und Bösen anfange (s« 
3, 22.) und dann «ine grosse Herrschaft gewinne. Der Jehovist wei- 
set gern das Böse und das Uebel im Menschenleben nadi. — V. 22. 
Die Ordnung der Erdverhältnisse soll fortan fest sein alle Tage der 
Erde d. i. so lange die Erde bestehen wird; es sollen nicht aufhö- 
ren Saat und Emdte und Kälte und Hitze und Sommer und Win- 
ter d. h. in regelmässigen^ Wechsel fortbestehen die beiden Jahres- 
zeiten, näm). die regnerische Winterzeit mit üirer Kälte und ihrer 
Ackerbestellung und Aussaat und die trockne Sommerzeit mit ihrer 
Hitze und Emdte. Der Hebräer unterscheidet nur 2 Jahreszeüea 
(Zach. 14, 8. Jes. 18, 6. Am. 3, 15.); der Wechsel derselben und 
ihrer Binge war durch die Sintfluth gestört 'Worden; seine Regelmäs- 
sigkeit nach der Fluth leitet der Verf. von einem besondern Be- 
scbtüsse Crottes her. ^Den zwischen Tag und Nacht fügt er der 
Vollständigkeit wegen hinzu; er braucht darum noch nicht eine Stö- 
rung desselben durch die Fluth angenommen zu haben, wie Ahenesr, 
Jarch, Kimch, u. A. meinen. 

Cap. 9, 

Postdiluvianisehes. Gott segnet die geretteten Menschen, welclie 
sich fortpflanzen und die Erde anfüllen sollen, und dehnt ihre Herr- 
schaft über die Thiere weiter aus , indem er ihnen das Fleisch der- 
selben zu essen erlaubt, verbietet aber Blutgenuss und bei Todes- 
strafe Menschentödtung (V. 1 — 7.). Nach diesen Festsetzungen für 
die postdiluvianidchen Lebensverhältnisse errichtet Gott mit sämmtli- 
eben geretteten Wesen einen für alle Zeit geltenden Bund und be- 
stimmt, dass keine die Erde verderbende und deren Bewohner weg- 
raffende Fluth mehr kommen solle? dafür ordnet er den Regenbo- 
gen als Zeichen an (V. 8 — 17;). Beide Abschnitte nebst der Nach- 
richt von Noah's Alter und Tod V. 28 — 29. gehören der Grundschrift 
an. Dies lehren die Rückbeziehungen auf früheres Elohistische z. B. 
die Segnung der Menschen (V. 1. 7.), ihre Herrschaft über die Thiere 
(V. 2.),' die Bundabschliessung (V. 9.), das Ebenbild Gottes (V. 6.) 
und das Speisegesetz (V. 3.), sodann die Manier im Allgemeinen z.^ 
B. die Breite V. 9 — 17. und die Schlussformel daselbst, endlich die 
Sprache im Besonderen z. B. abgesehen von dem Gottesnamen Elom 
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• 
hm ti^9» V. 3., n;rt Thier V. 5., r:«n ^j^rt Wild V. 2., V^i? V. 11. 
15., »ö? und wtt;? V. 2. 3., n^ V. 7., ^^a-i)» V. 11. 15—17., 
Composs. mit x^Y^ V. 12. 16., Formeln wie er «nd seme Söhne mü 
ihm V. 8., ihr und euer Same nach euch V. 9., naj^ njfi V. 1. 7., 
»^"»•lÄ D->|?ri V. 9. 11. 17., das eintheilende a V. 10. 15. 16. u. A. 
Beim Jehovisten gehl parallel 8, 20 — 22. — V. 1. Wie. den ersten, 
so segnet Gott auch den zweiten Stammvater dee Menscheügeschteehts. 
Der Segen besteht zunächst darin, dass NMh's Geschlecht sich fort- 
pflanzen und die Erde anfüllen soll. " Gottes Rede ist wörtlich wie- 
derholt aus 1, 28. — V. 2. Der Segen besteht aber auch in einer 
erweiterten Herrschaft über die Thierwelt. emre FunM.und euer 
Schrecken] d. i. Furcht und Schrecken vor euch soll aii.d^ Thieren 
sein, lasten. Das Suff, steht sensu objecU wie 16, 5. 24, 41. 27, 
13. 50, 4. Ges, §. 119. 5. Ew. §. 286. b. Die Thiere waren xwar 
vom Anfang an dem Menschen unterworfen (1,. 26. 28»), lebten aber 
vor der Fluth friedlich und furohtlos . jnit ihm zusammen (6, 12.); 
von jetzt an sollen sie ihn auch scheuen und fürchten. Ihier des 
Landes] wie 1, 25. Das n^na bleibt unerwähnt, weil es den Men- 
schen weniger scheut, in aüen, wovon sich regt die Erde] d. i. un- 
ter allen kleinen Thieren, welche die Erdfläche bedecken und wovon 
diese winmielt, gleichsam sich bewegt (Lev. 20, 25.), also unter dem 
«»^ vgl. 1, 25. soll Furcht vor euch sein, herrschen, in eure Hand 
sind sie gegeben] eurer Gewalt übergeibei], so dass ihr frei mit ihnen 
schalten dürft. Der Ausdruck geht auf eine Gewalt, die sich auch 
über das Leben erstreckt wie Lev. 26, 25. Dt. 1, 27. 19, 12. u. ö.. 
-r— \. 3. Diese Furcht dahdr, dass die Thiere von jettt an in ihrem 
Lebea bedroht, also der Tödtung ausgesetzt sind, indem der Mensch 
künftig auch von Fleisch leben solL Der Fleischgenuss galt dem Al- 
terthum mit Recht als jünger, denn der* Genuss von Vegetabilien (s. 
z. 1, 29. 2, 16^). Der £lohist,Jässt ihn «rst nach der Fluth ent- 
stehen , der Jehovist indess früher (4, 2.). »»ti] hier im weiteren 
Sinne von allem, was sich regt, was da lebt, also dem Menschen 
gegenüber von der gesanunten Thierwelt vgl. 7, 21. hw] wie 7, 2. 
Gott gibt ihnen die Thiere tne Grün des Krauts d. i. so, dass sie 
es mit ihnen machen können; wie mit grünen Kräutern, die man ab- 
schneidet, bereitet und verzehrt. Der Vergleich zielt auf das freie 
Verfahren, welches den Menschen gegen die Thiere zustehen soU. — 
V. 4. Nur sollen sie nicht <; essen Fleisch mit seiner Seele, seinem 
Blute d. i. Fleisch, worati sich noch> Leben, Blut befindet. Das :; 
steht von der Begleitung wie 32, 11. Ps. 42, 11. Sie sollen also 
nur Fleisch geniessen, welches kein Blut mehr an sich hat. Das 
hehr. Gesetz verbot den Genuss von Blut (Lev. 3, 17. 7, 26 f. 17, 
10. Dt. 12, 16.) und von Fleisch, welches von Blut nicht frei war 
(Lev. 19, 26. £z. 33, 25. 1 Sam. 14, 32 ff.). Denn das Blut galt 
als. Sitz der Seele oder des Lebens (Lev. 17, 11.) und wird sogar 
als t9t3 bezeichnet (Lev. 17, 14. Dt. 12, 23.), als anima purpurea 
von Virg, Aen, 9, 348., wie hier "itöifa durch die Apposition ^^^ er- 
klärt wird ; das Leben aber gehörte Gott, . dem Herrn alles Lebens, 
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und solhe ihm auf seinem Altar dargebracht (Dt 12, 27.)9 nicht 
vom Menschen vferzehrt werden. Jenes Bluiverhot räckt der Verf. 
in die noachische Zeit hinauf, wie die Heiligung desSabbaths in die 
Schöpfungszeit (2, 3.). — V. 5. Thiertödtung soll also dem Men- 
schen freistehen, wogegen Gott Mensehentodtung verbietet, nur euer 
Blut will ich fordern] es zurückverlangen von dem, welcher es ver- 
gossen hat d. i. den Menschenmörder zur Rechenschaft und Strafe 
ziehen. Zn dem Dat. com/n, für eure Seelen d. i. zum Besten eures 
Lebens, nSml. um es euch zn sichern vgl. Dt. 4, 15. Job. 13, 7 f. 
von der Hand jedes Thiers will ich es fordern] so dass z. B. der 
Ochse sterbi9n soll, der einen Menschen umgebracht hat Ex. 21, 28 C 
von der Harid des Menschen, ron der Hand seines Brudermannes, 
tvill ich fordern das Lehen des Menschen] an dem Menschen, der 
einem Menschen das Leben raubt, Ahndung nehmen. Zu ^m «*w 
Brudermann d. i. Verwandter vgl. 13, 8. sowie "jinb »•»« Priestermann 
Lev. 21, 9. und K-^nav^M Prophetenmann Jud. 6, 8. Das SufT. steht 
beim 2 Worte wie beim stat. constr, Ges. §. 119. 6. Ew. §. 291. b. 
Unter dem 1"^^?« »■<« ist nicht etwa der zur Ausführung der Blutrache 
verpflichtete nächste Anverwandte des Ermordeten (v. BoM. Tuch, 
Baumg.^y von welchem ja Gott das vergossene Blut nicht fordert, 
sondern der Mörder zu verstehen; ihn bezeichnet Gott, um das Un« 
natürliche und Strafwürdige des Mordes anzudeuten, noch beson- 
ders als des Ermordeten Brudermann d. i. als mit jenem zu dem- 
selben menschlichen Geschlechte gehörig (daher auch das wieder- 
holte d^k), hier um so passender, da zur Zeit der ftede das 
Menschengeschlecht nur in Einer Familie besteht. Diese Fassung 
lässt das oft in sehr - weitem Sinne gebrauchte ^m recht gut zu 
vgl. V. 25. 16, 22. Am. 1, 9. 11. Denselben Sinn gewinnt man^ 
wenn man mit Schum. de W. i*^^» als Appos. zu v'*^m nimmt v nur 
steht dann tD^K ganz müssig. Andre wie - Qeric. Ros. Böttch. De^ 
litxsch fassen i:^^» «•>» als alter alter, womit aber nicht zurechtzu- 
kommen ist. ^' — . V. 6. Die ersten drei Worte bilden einen cas. absol. 
wie 4, 15. der Vergiessende das Blut des Menschen: durch den 
Menschen soll sein Blut vergossen werden] d. h. der Mörder eines 
Menschen sdll umgebracht werden durch den Menschen, näml. durch 
des Ermordeten nächsten Verwandten, welcher berechtigt und vdr-- 
pflichtet W9t, den Mörder zu verfolgen und zu tödfcen; er hiess 
*?^^"^l* Zurückforderer des Bluts oder Bluträcher. Das hehr. Gesetz 
setzti6 auf den Mord Todesstrafe (Ex. 21, 12. Lev. 24, 16.), welche 
der Bluträcher ausführte (Nttm. 35, 19. 21.); ihn» wurde der Mör- 
der auch von der Gemeinde zur Tödtung ausgeliefert (Dt. 19, 12.). 
Die Blutrache war bei den alten Hebräern die gewöhnliche Art, den 
Mord zu ahnden und wurde auch bei vielen andern Völkern geübt; 
sie ist gewiss eine uralte Gewohnheit und wird vom Verf. sogar aus 
der noachischen Zeit hergeleitet. S. Winer RWB. u. Bluträcher. 
Das Verbot des Mordes gründet er darauf, dass der Mensch nach 
Gottes Bilde geschaifen (s. z. 1, 27.), also hdlig und unverletzlich 
ist. — > V. 7. Nicht umbringen, sondern fortpflanzen und vermehren 
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sollen sieh die Menschen, um die Erde anzufüllen. — V. S. Nach- 
dem Gott jene Bestimmungen für die künftige Lebensweise des Men- 
schen gemacht, errichtet er mit Noah und dessen Angehörigen und 
Nachkommen seinen Bund d. h. er gewShK wohlwollend ihnen seine 
Verbindung (s. 6, 18.) und triCI in ein näheres VerhSltniss zu ihnen, 
welches zu ihrem Besten gereicht. Denn der ist geborgen, mit wel- 
chem sich Gott verbunden hat. Einen Bund Gottes mit den Antedi- 
luvianem, die ja dem Verderben verfielen, erwähnt der Verf. nicht; 
nach ihm schloss Gott zuerst 6, 18. mit Noah einen Bund, welcher 
die Erhallung bei der Sintfluth zur Folge hatte; diesen Bund setzt 
er jetzt fort und die Folge desselben ist nach V. 11., dass nie mehr 
eine Sintfluth die Erde verderben (6, 13.) und die Erdbewohner 
wegraffen soll. So erklärt der Verf. das Fortbestehen der postdilu- 
vianischen Welt durch das gnädige Verhältniss, in welches Gott nach 
der Sintfluth zu den Erdbewohnern getreten ist. Etwas anders der 
Jehovist 8, 21 f. — V. 10. Gottes Bund erstreckt sich auch auf die 
Thierwelt. Das a steht eintheilend wie 7, ^1. von aUen Heraus^ 
gehenden des Kastens zu allem TfUer der Erde] d. h. ich errichte 
meinen Bund mit den Thieren, welche es gibt von den in der Arche 
geretteten Thieren an bis zu allen den Thieren, die einst die ganze 
Erde erfüllen werden, also mit der gegenwärtigen und zukünf- 
tigen Thierwelt. Der Umfang wird gewöhnlich ausgedrückt durch 
yo und folgendes w, wofür indes» hier \ steht vgl. Job. 4, 20. 
Zu dem stat. constr, nann ■•ks'^ s. Ges. §. 132. Ew. §. 288'. — 
V. 12. Zugleich gibt Gott ein Bundeszeichen d. h. er ordnet ein 
Zeichen an, welches erkennen lässt, dass er mit den Erdbewohnern 
im Bunde steht, also sein Verhältniss zur Erde sichtbar beurkundet; 
er setzt es ein für die GesdUecfUer der Ewigkeit d. h. für alle künf- 
tigen Generationen ; es soll die Erdbewohner jeder Zeit vergewissern^ 
dass sie nicht mehr durch eine Fluth werden weggerafft werden. — 
V. 13. Dieses Zeichen des bestehenden Bundes ist der Regenbogen, 
den Gott an das Gewölk gibt d. i. an demselben erscheinen ISssL 
Er lieisst Gottes Bogen, weil er dem Himmel, Gottes Wohnsitze, an* 
gehört und ein himmlischer Bogen ist. — V. 14. 15. Das Zeichen 
hat auch für Gott eine Bestimmung. Wenn dieser nämhch es reg- 
nen lAsst, so wird er durch den am Gewölk erscheinenden Regen- 
bogen an seinen Bund mit den Erdbewohnern erinnert und thut zur 
rechten Zeit Einhalt, damit das Wasser nicht eine aligemeine. Fluth 
werde. Wie es scheint, dachte sich der Verf. den Regenbogen nur 
bei Gewölk eintretend, welches heftigen Regen droht. Dass er für 
die Zeit vor der Sintfluth gar keinen Regenbogen annahm, bedarf 
keiner Erinnerung, •'aa?] Inf. Pi. für "^58? wie 2, 23. *itoa-Vsn] besagt 
mit dem Vorhergehenden s. v. a. alles Lebendige, was es an (7, 21.) 
Sinnenwesen, an Arten derselben gibt vgl. 7, 15. 16. — V. 17. 
Sehlussformeln wie diese gehören zur Weise des Elohisten und sind 
bei ihm sehr häufig z. B. cp. ID. 36. Ex. 6. Num. 7. Die hehr. 
Auffassung des Regenbogen« ist überaus sinnig und gemüthlich. Der 
alte Hebräer legte dein Regenbogen in seiner grossartigen und ein« 
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drücksvollen Erscheinung eine höhere Bedeutung bei uiid zwar eine 
freundliche, da sein prächtiger Anblick erfreut; er sah ihn als ein 
grosses Band an (d. griech. iQvg kommt von eigo} knüpfen, verbinden)^ 
lyelches die Erde an den Himmel knüpft und beide verbindet; er 
machte ihn daher zum Zeichen eines Bundes- und Freundschaftsver- 
hältnisses zwischen Gott im Himmel und den Geschöpfen auf der 
Erde. AefanUch die Himmelsleiter 28, 12. Da aber zur Zeit dessel- 
ben der Himmel theils heiter theils bewölkt ist und es Sonnenschein 
und Regen zugleich gibt, so nahm er den Regenbogen als Zeichen 
eines gemässigten Regens und dann als Wahrzeichen dafür, dass es 
keinen Alles überschwemmenden Regen und somit keine verderbliche 
Sintfluth mehr geben solle; er. kam zu dieser besonderen Auffassung, 
weil er den Regenbogen als ein Zeichen der göttlichen Huld im All- 
gemeinen betrachtet^. Das klass. Alterlhum sah den Regenbogen 
auch als bedeutsam an und, machte die Iris zur Botinn der Götter 
an die Menschen; aber es liess ihn meist Regen, Wintersturm und 
Krieg verkünden (Voss z, Virg. ffeorg, 1, 3S0. 469.). — V. 18—27. 
Noah führte den Weinbau ein, berauschte sich einst und lag entblösst 
in seinem Zelte ; hier sah sein jüngster Sohn Ham seine Blosse und 
erzählte dies seinen Brüdern Sem und Japhet, welche darauf mit ab- 
gewandtem Gesicht den Vater zudeckten; für Ham's Schamlosigkeit 
verfluchte Noah dessen Sohn Kanaan und bestimmte ihn zum Knechte 
Sem's und Japhet's, welche er segnete. In diesem Slpcke erinnern 
der Landbau, die Verfluchung und die Wortspiele mit den Namen 
Sem und Japhet an frühere Berichte des Jehovisten, welchem auch 
hm V. 20. und 1\'^'^^ V. 26. eigenthüihlich sind. Besonders aber 
machen diesen Erzähler der Gottesname Jehova und die ganze Ten- 
denz seines Berichts kenntlich. Die Kanaaniter waren von den semi- 
tischen Hebräern unterjocht und phönikische Ansiedler unter den Ja- 
phetiten scheinen ähnliche Schicksale gehabt zu haben; auf dem 
phönikisch • kanaanitischen Volke ruhte also ein Fluch. Dieses Natio- 
nalunglück musste wie alles Unglück (s. oben S. 35. f.) verschuldet 
sein. Daher berichtet der Verfasser, der Stammvater Kanaan sei von 
Noah mit einem Fluche belegt worden, indem er der alten Ansicht 
folgt, dass die Verfluchungen ausgezeichneter Gotlesmänner (Num. 22, 
6. 2 Reg. 2, 24.) wie ihre Segnungen (27, 27. 28. 33.) Kraft und 
Wirkung haben. Er. lässt aber den Fluch nur Kanaan, nicht den 
Thäter Ham treffen, weil er nur das kanaanitische Volk, nicht auch 
die- übrigen hamitischen Völker (Aelhiopea, Aegypter, Libyer) in na- 
tionalem Unglück erblickte. Dagegen lässt er ihn nicht durch Kanaan 
veranlasst werden, sondern durch dessen Vater Ham, welchen er als 
Schamlosen hinstellt; er benutzt die Gelegenheit, den schamlosen 
Sinn, welchen gewisse Gewohnheiten der hamitischen Völker beur- 
kunden (s. m. Völkertaf. S. 256.), schon am Stammvater nachzuwei- 
sen. Aehnlich 19, 30 fl*. Geschickt verbindet er den Beweis scham- 
losen Sinns bei Ham mit Noah's Trunkenheit und mit ^em Weinbau, 
dessen Erfindung er ebenfalls mit berichten will. Die ganze Erzäh- 
lung trägt demnach den jehovistischen Charakter (s. z. 4, 14.). — 
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V. 18. 19. sind jehovistisch, da sie wegen der Hervorhebuii^ des 
Kanaan mit dem Folgenden zusammengehören. Auch hat der Eiohist 
schon 5, 32. 6, 10. Noah's Söhne namhaft gemacht und braucht 10, 
5. 32. ry^i für fll von der Verbrettung der Noachiden. Das Part 
V'*'r^ steht von der Vergangenheit Ges, §. 131. 2. Etö, §. 325. b. 
die ganze Erde] d. i. die gesammte Erdbevölkerung (V. 13. 11, 1.); 
sie ist von Noah's Söhnen ausgegangen und hat sich über die Erde 
verbreitet, wie der £lohist cp. 10. weiter fceigt. — V. 20. Und Noah 
fing an als Landmann] d. h. er begann ein Landmann zu sein, fing 
an Landbau zu treiben, wandte sich diesem zu. Zu Vrrn vgL 6, 1. 
10, 8. Der Ackerbau wurde nach dem Verf. schon vor der Fluth 
getrieben (3, 17. 4, 2. 5, 29.)» durch diese aber gestört (8, 22.); 
Noah stellte ihn wieder her und erweiterte ihn mit Aem W»nbau, 
der hier zuerst erwähnt wird, dem £rzShIer also gant ri«4itig als 
jflnger galt, denn der AckeHsau. Er passt gut nach Armenien, wo 
die Arche sich niedergelassen hatte (8, 4.). Denn dieses war und 
ist ein Weinland. Die 10,000 fanden in Armenien aite wohl duf- 
tende Weine (Xenoph: anab» 4, 4^ 9.) und noch heute wachst dort 
viel trefQicher Wein, selbst noch in einer Höhe von 4000 Fuss über 
der Meeresfläche (RiUet Erdk. X. S. 554. 319. 434. 485. 520.). 
Dass der Weinbau aus Asien stammt, ist bekannt. Die griechische 
Mythe führt ihn auf Dionyms oder Bacch/oß auFück, den sie bald aus 
Indien herleitet {Diod, Sic. 3, 62.), bald'« ah den Phrygern , den 
Stammverwandten der Armenier, angehörend darstellt (Strabo 10. p. 
469 f.). — V. 21. Unbekanni) mit der Wirkung des Weins berauscht 
sich Noah und entblösst sich unanständig im Zelte^ rhrtn] für "i^nK 
VgL 6^. §.8.^. 1. Ew, §. 247; d. — V< 22. Harn sah die Blosse 
d. k. Scham des Vaters und verging si(^h schon dadurch, dass er 
den Bhck- nicht abwandte, nooh mehr« aber dadurch, dass er die 
Sache seinen Brüdern draussen anzeigte, also davon redete, statt tä 
schweigen;- er verletzte gröblich die kindliche Pietät. — V. 23. Sem 
und Japhet nahmen das Gewand (nämL des Vaters), legten es auf 
ihrer beider Schultern, indem sie sich an einander gestellt hatten, 
gingen rückwärts und also mit abgewandtem Gesicht auf den Liegen- 
den zu und bedeckten seinem Blosse , die sie nicht sahen; sie bewie- 
sen kindhche Scheu und Pietät. Der Sing, api wie 7, 7. Die r\)üio 
war das Obergewand und wurde auch als Decke gebraucht, z. B. 
vom Armen des Nachts vgl. Ex. 22, 26. Dt. 24, 13. Winer RWB. 
u. Kleidung. — V. 24. Noah erwachte von seinem Weine d. i.' «Wein- 
rausche (1 Sam. 1, 14. 25, 37.) und erfuhr, was ihm gethan sein 
kleiner Sohn d. i. sein kleinster, jüngster Sohn. Ges. §. 117. 2. 
W^^] *"s Vß'^': verkürzt Ges. §. 69. 1. — V. 25. Noah ist aufge- 
bracht und spricht bewegt, daher in gehobener Rede wie Lamech 

4, 23 f. Er verflucht nicht den Uebellhäter, sondern- dessen Sohii 
Kanaan. Dies widerstrebte der althebr. Denkweise nicht; nach ihr 
wurden die Sünden der Väter oft an den Kindern gestraft (Ex. 20, 

5. Job. 21, 19.). Der Fluch erinnert an die jehovistischen Stellen 
3, 14. 17. 4, 11. 5, 29, Er geht aber dahin, dass Kanaan seinen 
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Brüdern dienstbar sein soll , also auf Unterwerfung der Kana^niter 
durch Semiten und Japhetiten« Knecht der KnecilUe\ »* v. a» Knecht 
unter den Knechten, also geringster, niedrigster Knecht. — V. 26. 
Dagegen segnet er Sem. Jehova heisst Sem's Gott, weil er dessen 
Nachkommen angehörte; seine Verehrung erhielt* sich aus der Urzeit 
her allein hei den Semiten (s. z. 4, 26.). Ihn preiset Noah, um 
0uf das Glück der Semiten, welche den wahren Gott haben, hinzu- 
deuten ; statt des Glücks der Semiten hebt er dessen Ursache hervor. 
und Kanaan sei Knecht ihnen\ die Kanaaniter sollen den Semiten 
unterworfen sein. Der Verf. denkt an die semitischen Hek'äer, 
welche die Kanaaniter unterjocht hatten (m. Vdlkertaf. S. 335 ff.). 
H»^] poet. für tjn^ vgl. Ges, §.101. 2. Ew. §. 247. d. — V. 27. 
Ebenso segnet er Japhet. Goii ihue auf dem Japhei] d. i. gebe ihm 
freien Ausgang, damit er nicht auf einen engen Raum eingeschränkt 
sei, sondern sich verbreite und ein weites Gebiet einnehme. Die Ja« 
phetiteu hatten den Norden von Wesiasien und ganz Europa, also 
einen grossen LAnderbereich inne. Bei ihnen gab es keine Jehova« 
Verehrung; daher braucht der Verf. EloMm. Das Verbum ist' wegen 
des Anklanges zum Namen Japhet gewählt. Solche Anklänge und 
Wortspiele Hebt der Jehovist 4, 1. 25. 5, 29. Der 2 Satz wird ver- 
schieden gedeutet, und ep wird wohnen in den Zellen Sem*s] näniK 
Gott, welcher bei den semit. Hebräern verehrt wurde und einheimisch 
war (Onk. Rahh, Men!, Dath. Baumg,). Allein mit Sem ist der Verf. 
fertig und muss hier von Japhet handeln, wofür auch das absichtlidi 
statt Jehova gewählte Elohim entscheidet. Andre nehmen daher Ja- 
phet als Subj. und denken bald an Verb!reitung der Japhetiten in den 
Bereich der SemiteH (Cleric. Ros, v, BoM,), bald an Religionsgemein- 
schaft, indem die wahre Religion von den* Hebräern -zu den Japheti- 
ten kommen soll (Tarff. Jona(h. Hieron, Calv. Tuch, Del, u. A.). 
Aher in jenem Falle kündigte Noah eine Beschränkung der Semiten 
durch die Japhetiten an, was der Verf. sicherlich nicht wollte, in 
diesem würde ein andrer Ausdruck gewählt sein ; das Wohmen in 
den Zelten jem. kann nicht Religionsgemeinschaft andeuten. Man hat 
also mit /. D. Mich, Yak Gesen, de W, zu übersetzen ; und er wohne 
in Zelten des Namens d. i. Japhet's Nachkommen sollen namhafte, 
berühmte Wohnsitze inne haben. Zu &%; vgl. 6, 4. 1 1, 4. Das Wort 
ist gewäUt, weil es Sem's Name ist und der Verf. will mit dem 
Wortspiel etwa sagen, stehe auch der gesegnete Sem wegen Jehova's 
obenan, ^ so solle doch auch Japhet in gewisser Hinsicht ein Sem, ein 
Gottgesegneter sein. Unter den Japhetiten gab es schon zur Zeit 
des Verf. altberübmte Völker, avB. die Scythen, Phryger, Trojaner, 
Karer, Griechen, Tyrsener oder Etrusker u. a. ; sie bewohnten Län- 
der, welche Heimadien des Ruhms waren. Zelte} s. v. a. Wohnuni- 
gen, Wohnsitze vgl. 2 Reg. 13, 5. 1 Chron. 5, 10. Zach. 12, 7. 
Auch den Japhetiten soll Kanaan unterworfen sein. Man muss hier 
wohl an die Phöniken denken, wekhe sich in frühester Zeit auf den 
griech. Inseln und kleinasiat. Küsten ansiedelten (m. Völkertafel S. 
96 f.) und in der Folge von den Karem und Griechen unterjocht 
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ti^orden sein m^gen. — V. 28. 29. Diese Nachricht gehört wie die 
chronologischen Angaben überhaupt dem Elohisten an, der Alter und 
Tod Noah's nicht übergangen haben kann ; ihn verräth auch ^^'^ und 
die Aebnliehkeit mit cp. 5. 



Cap. 10. 

1. Die Völkertafel^ eine Uebersicht der Hauptvölker Westasiens, 
Nordafrika's und Europa's in ältester Zeit. Sie ist mit Ausnahme 
von V. 8 — 12. ein Werk des Elohisten. Dafür spricht schon, dass 
alle ordentlich ausgeführten genealogischen Tafeln im Pentateuch von 
diesem Erzähler herrühren, welcher Genealogien liebt, während der 
lehovist kein genealogischer Erzähler ist und nur cp. 4. etwas der Art 
gibt^ was sich aber sehr vo» den übrigen genealogischen Verzeichnis- 
sen unterscheidet. Auch lässt Manier und Sprache den Elohisten erken- 
nen, z. B. die Ueberschrift und Schlussformeln V. 1. 5. 20. 31. 32., 
die Breite des Ausdrucks in den letzteren und die Ausdrücke n'-rV-n 
V. 1. 32., ^natt V. 1. 32., nsxä V. 19. 30., önnfe»»!? V. 5. 20. 31., 
das a V. 5. 20. 32. Dazu kommt noch das Verhältniss der Völker- 
tafel zu den nächsten Stücken, nämlich m 9, 18^ — 27., wo Kanaan 
bereits verflucht wird, während die Völkertafel V. 1. erst seine Ge- 
burt berichtet, und zu 11, 1 — 9., wo die Verwirrung der Sprachen 
und die Nöthigung der Menschen zur Verbreitung über die Erde er- 
zählt wird, nachdem die Völkertafel diese Verbreitung nach Ge- 
schlechtern, Völkern und Sprachen schon dargestellt hat. Da nun 
.9, 18 — 27. und 11, 1 — 9. sicher jehovislische Ergänzungen sind, so 
jnuss die Völkertafel dem Elohisten, welchen auch andre Zeichen 
yerrathen, beigelegt werden. Als jehovistisches Werk würde sie auch 
Manches mehr enthaltei^, z. B. bei den Griechen den zur Zeit des 
Jehovisten längst bekannten grossen Stamm der Dorier; insbesondere 
würde sie im Osten weiter reichen, da der Jehovist nach cp. 2 — 4. 
Kenntniss der östlicheren Dinge hatte. Sie beschränkt sich aber auf 
Europa, Nordafrika und Westasien und reicht namentlich ostwärts 
nicht weiter, als bis zu den nächsten Völkern östlich vom Tigris. 
Sie umfasst demnach etwa denselben Bereich, welchen zur Zeit ihrer 
Entstehung der phönikische Handel umfasste und man darf anneh- 
men, dass die in ihr dargelegte Völkerkenntniss zum grossen Theil 
aus den Verbindungen der Hebräer mit dem phönikisch-kanaanitischen 
Volke stammt. Den weiteren Nachweis s. in m. Völkertafel S. 4 ff. 
Wiederholt, doch etwas verkürzt und abweichend, wird die Völker- 
Ufel 1 Chron. 1, 4—23. 

2. Mit ihr will der Verfasser zeigen, wie die ihm bekannten 
Völker jenes Länderbereichs von Noah abstammen und in welchem 
Verwandtschaflsverhältnis^ sie zu einander stehen. Zu dem Ende 
nimmt er für jedes besondre Volk (bisweilen auch für kleinere 
Stämme) einen besondem Stammvater an und benennt denselben 
nach dem von ihm abgeleiteten Volke. Er führt aber diese Stamm- 
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Väter theils als Enkel, theils als Urenkel Noah's vor, um das Yer- 
wandtschaftsverliältniss deutlich zu machen. Einerseits nämlich wa- 
ren manche einzelne Völker näher unter einander verwandt, als mit 
andern derselben Völkermasse, und bildeten also' Volk erfamilien; hier 
gibt er jedem Volke einen Urenkel Noah's zum besondern Stammva- 
ter und diesen Urenkeln zusammen einen Enkel Noah*s zum Vater, 
welcher demnach der gemeiuschaftliche Stammvater der Völkerfamilie 
ist. Er zeigt damit die nähere Zusammengehörigkeit der einzelnen 
die Völkerfamilie bildenden Völker an. Den Stammvater der Völker- 
familie benennt er bald nach dem allgemeinen Namen derselben 
(Aram, Kusch, Mizrajim) bald nach dem Namen eines Gliedes dersel- 
ben (Gomer, Javan, Joktan, Kanaan). Andrerseits standen manche 
einzelne Völker so eigenthümlieh und gesondert da, dass sie nicht 
mit andern derselben Völkermasse zu einer Völkerfamihe verbunden 
werden konnten ; hier gibt er jedem einen Enkel Noah's zum beson- 
deren Stammvater, von welchem er kein Volk weiter ableitet. Er 
will dadurch die Eigen thümlichkeit dieses besonderii Volkes als gleich 
gross mit der einer Völkerfamilie den andern gegenüber andeuten. 
Bei Völkermischungen hilft er sich damit, dass er bei beiden Stäm- 
men, aus welchen das Mischvolk entstanden war, den angenommenen 
Stammvater anfährt, obwohl dieser nur Einer von Noah herkommen- 
den Linie angehören konnte. Dies findet sich aber nur bei den Se* 
miten und Hamiten , welche am meisten in einander gegangen sind 
(Chaviia, Scheba, Dedan, Lud, Aram, Uz). Die spätere Entstehung 
eines alten Volkes deutet er durch tiefere Herabrückung des Stamm- 
vaters unter Noah an, z. B. die der joktanischen Araber und die 
der Hebräer; nach ihm gehört Joktan der 5 und Abraham der 10 
Generation nach Noah an. 

3. Die Stammväter der Völkerfamilien und der diesen an Eigen- 
thümlichkeit gleichgesetzten Völker fuhrt er als Söhne der 3 Söhne 
Noah's vor und theilt also die Völker in die 3 Massen der Japhetiten, 
Hamiten und Semiten. Er kennt dieselben als so verschieden, dass er 
ihre Scheidung bis zu den Söhnen des postdiluvianischen Stammvaters 
der Menschheit hinauf verfolgt. Seine Eintheilung gründet sich haupt- 
säehlich auf die Verschiedenheit der physischen Eigenthümlichkeit der 
Völkerstämme, besonders auf die Verschiedenheit der Hautfarbe, welche 
schon im Alterthum ein Gegenstand der Aufmerksamkeit war und von 
der neueren Naturwissenschaft als ein Hauptunterscheidungsmerkmal 
anerkannt wird. Die alten Aegypter haben weisse, rothe und schwarze 
Menschen in ihren Malereien und unterscheiden diese 3 Farben auch 
bei ihren Göttern; dieselben Farben kommen in de« verschiedenen 
klassischen Völkerbezeichnungen vor (m. Völkertafel S. 12.). Ikher 
iässt das Targ. Jonath. Adam, den Stammvater aller Menschen, weiss, 
roth und schwarz geschafi*en sein und Abulpharagius meint, Noah 
habe Japhet das Land der Weissrothen, Sem das Land der Brau- 
nen und Ham das Land der Schwarzen zugetheilt. Im Ganzen 
stimmt dies mit der Völkertafel überein. Die Japhetiten derselben^ 
also die Völkermasse Nordwestasiens und Europa's, sind weissfarbig. 
Pentateuch. L 7 
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Für ihren Stammvater wurde deshalb der Name ^|; Schönheit von 
Tit'^ schön sein gewählt, da Weiss mit Roth den Hebräern als die 
schöne Hautfarbe des Menschen galt (Gant. 5, 10. Thren. 4, 7.); 
doch mag die Wahl dieses Namens durch lapelus veranlasst sein, 
den die griechische Mythe als Sohn des Uranus und der Gäa, als 
Galten der Oceanide Asia und als Grossvater des DeukaHon darstellt. 
Die Hamiten, also die Völkermasse Nordafrika's und zum Theil Süd- 
asiens , sind dunkelfarbig. Dem entspricht &^ von dem semit. Dton 
heiss sein, aber auch schwarz sein, verw. mit dem hehr. &^>^ schwarz, 
wie Eupolemus auch den Ham nennt. Der Name ist entlehnt von 
Aegypten, welches ägypt. khemi, kopt. chämi, kämt, käme, chamä 
und kamä, bei hebräischen Dichtern on und bei Plutard^ (wegen 
seines schwarzen Bodens) Xrifiici heisst, und angewendet auf den 
Stammvater der Dunkelfarbigen, unter welchen die Aegypter das be- 
deutendste Volk waren. Die Semiten, also die Völkermasse West- 
asiens südlich von den asiatischen Japhetiten, sind nach alten und 
neuen Zeugnissen röthlich oder honigfarben oder braun. Der Name 
ihres Stammvaters &^ aber geht nicht auf die Farbe, sondern bedeu- 
tet Name, Ruhm wie 6, 4. 9, 27. Der Hebräer als Semit fand es 
angemessen, nur die von ihm abweichenden Völker nach der Haut- 
farbe zu bezeichnen, nicht die eigene Völkermasse; für diese kam 
sein Selbstgefühl auf einen besseren Namen, welcher dem Ruhme 
der semitischen Völker, z. B. der Assyrier, Chaldäer und Araber 
(Hyksos) sowie der Hebräer als des Gottesvolkes mit der wahren 
Religion entsprach. Mit der Verschiedenheit der physischen Eigen- 
thümlichkeit trilTt die Sprachverschiedenheit ziemlich zusammen. Die 
Sprachen der von Japhet abgeleiteten Völker, soweit man sie kennt, 
sind (mit Ausnahme der iberischen) Zweige des indoeuropäischen 
Sprachstammes und beurkunden die Stammverwandtsehaft der sie 
^rechenden Völker. Einen davon verschiedenen Sprachstamm bilden 
die Sprachen der Semiten z. B. der chald. aram. hebr. und arab. 
Völkerschaften; die zu den Semiten gerechneten Assyrier und Ely- 
mäer redeten allem Anschein nach auch semitisch. Bei den auf Ham 
zurückgeführten Völkern gehört wenigstens die Sprache der Aegypter 
einem von jenen beiden verschiedenen Sprachstamme an, nach djem 
Wortvorralhe auch die der Libyer, während andre als semitisch er- 
scheinen und durch Mischung von Semiten und Hamiten geworden 
sind. Mehr über dieses alles in m. Völkertafel S. 11 f. 20 ff. 134 (T. 
242 ff. Sämmtliche in der Völkertafel genannte Völker sind solche 
der kaukasischen Race und bis zu den Völkern der mongolischen 
Race Ostasiens (wie beim jüngeren Erzähler cp. 4.) hat offenbar die 
Kenntniss der Hebräer zur Zeil des Verfassers noch nicht gereicht. 
4. Als Ausgangsort der postdiluvianischen Menschheit betrach- 
tet der Verfasser Armenien. Denn hier hatte sich die Arche mit 
Noah und dessen Familie niedergelassen (8, 4.); hier trafen nach 
den Nachrichten der Alten eine grosse Menge Völker verschiedener 
Sprache und Abstammung zusammen; hier schien der Mittelpunkt 
der Völker angenommen werden zu müssen. In diesem Lande also mehr- 
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ten sich die Noachiden und zogen dann nach und nach in verschie- 
dener Richtung ans, sich über xlie Erde verbreitend. Dies deutet 
der Erzähler auch durch die Reihefolge in der Aufzählung der ein- 
zelnen Völker und somit durch die ganze Oekonoinie seiner Tafel an. 
Er zählt die Hamiten im Ganzen von Süden nach Norden auf und 
nennt als nördlichstes Volk derselben die Kanaaniter und Phöniken, 
welche zum grossen Theile im Bereiche der Aramäer wohnten. Die 
Semiten zählt er im Ganzen von Osten nach Westen (eig. Nordwe- 
sten) auf und nennt als letztes Volk die Aramäer, deren Land an 
Armenien grenzte. Unverkennbar ist bei den Hamiten und Semiten 
das Princip, welchem er in der Aufzählung derselben folgt. Er nahm 
an, dass die von Armenien am meisten . entfernten Völker am frühe- 
sten von da ausgezogen seien, später die näher wohnei;iden ; er nennt 
daher jene zuerst, diese zuletzt. Er hat dabei aber nur das frühere 
und spätere Ausziehen von Armenien im Sinne, nicht die frühere 
und spätere Geburt der Stammväter, so dass z. B. Elam nicht der 
Erstgeborne Sem*s ist. Dies ergibt sich sicher aus 11, 10 f. Nach 
demselben Principe müssen nun auch die Japhetilen geordnet sein; 
sie können im Allgemeinen nur von Norden nach Süden oder viel- 
mehr von Nordwesten nach Südosten aufgezählt sein. Dies erleidet bei 
der sehr umsichtigen und ordentlichen Manier des Elohisten keinen 
Zweifel. Für die Erklärung des Einzelnen ist die Kenntniss dieser 
Oekonomie der Völkertafel von der grössten Wichtigkeit, namentlich 
bei den Japhetiten, deren Deutung grössere Schwierigkeilen hat, als 
die der Semiten und Hamiten. Uebrigens sollte nach dem Alter der 
Söhne Noah's (V. 21.) die Reihefolge sem: Semiten, Japhetiten und 
Hamiten; der Verf. hat aber die Semiten zuletzt gestellt, um ihre 
weitere Verfolgung bis auf Abraham 11, 10 if. unmittelbar anknüpfen 
zu können. 

5. Die Ableitung der Völker geht bis in die vorgeschichtliche 
Zeit zurück und die namhaft gemachten Stammväter der Völkermas- 
sen, Völkerfamilien und Völker können nur als mythische Personen 
angesehen werden. Wie der Grieche die mythischen Personen des 
Pelasgus, Lelex, Hellen, Äeolus, Doms, Achaeus, Ion, Tyrrhenus, 
Iber, Kellus, Scylhes u. A. als Stammväter der gleichnamigen Völker 
annahm, so schloss der Hebräer von den einzelnen Völkern auf ein- 
zelne gleichnamige Stammväter derselben zurück. Dies lehren auch 
die Namen nach ihrer Bedeutung und Form; sie sind theils Länder- 
bezeichnungen, welche von den Ländern auf die Völker übergegangien 
und dann auf die angenommenen Stammväter angewendet sind, theils 
Plurale, welche zu den Stammvätern als einzelnen Individuen nicht 
passen, theils Patronymica, welche auf Stämme, nicht auf einzelne 
Personen gehen. In den beiden letzten Fällen sowie bei der schon 
erwähnten Ableitung von Mischvölkern scheint es fast, als habe der 
Verf. selbst, nicht an einzelne Individuen als Stammväter gedacht. 
Abgesehen aber von der Ableitung der Völker ist die Völkertafel ^in 
geschichtliches Denkmal. Denn die in ihr aufgeführten Völker sind 
geschichtlich ; ihr Vorhandensein veranlasste den Verf. zur Abfassung 

7* 
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seiner Uebersicht und ihre Kenntniss setzte ihn dazu in den Stand, 
üeber die letztere wird sich nicht wundern, wer das Verhältniss der 
Hebräer zu den Phöniken und den umfassenden Handelsverkehr die- 
ser sich vergegenwärtigt. Schon zur Zeit des Verfassers konnten die 
Hebräer sehr wohl die grössten, namhaftesten und bekanntesten Völ- 
ker des oben bezeichneten Gebietes der Völkertafel kennen und es 
unterliegt keinem Zweifel, dass die fortgesetzte Forschung die Zu- 
verlässigkeit dieser unsrer ältesten Ethnographie immer mehr erhär- 
ten wird. Die irren sehr, welche sie ansehen wie Machwerke des 
Mittelalters. Bei der Erklärung des Einzelnen müssen leiten die Oeko- 
nomie der Völkertafel, die anderweitigen Angaben des A. T. und die 
traditionelle Erklärung von den LXX und Josephus an verbunden mit 
Kenntniss der alten Ethnographie, wie sie aus den nichtbiblischen 
Schriftstellern gewonnen wird. Uebereinstimmung der biblischen und 
nichtbiblischen Völkernamen ist nicht grade unentbehrlich, da die 
Völker von den verschiedenen Völkern verschieden benannt worden 
sind. Bei den 4 Söhnen Ham's stimmen die biblischen Namen (Kusch, 
Mizrajim, Put, Kanaan) alle nicht mit den klassischen Bezeichnun- 
gen (Aethiopen, Aegypter, Libyer, Phöniken), ohne dass darum ihre 
Beziehung im Mindesten zweifelhaft wäre. 

Besondre Hilfsmittel: S. Bochnri geograpMa sacra p. I. Cadom, 
1646. Francof, ad M. 1674. 1681. Lugd. 1692. 1707. — J. D. 
Michaelis spidlegium geograpMae Hebraeor. exterae. GöUing, 1769. 
1780. 2 parix. — /. SchuUhess das Paradies, das irdische und über- 
irdische u. s. w. Zürich 1816. — A. Feldhoff die Völkertafel der 
Genesis in ihrer universalhistor. Bedeutung. Elberf. 1837. — W, 
Krücke Erklärung der Völkertafeln im ersten Buch Moses. Bonn 1837. 
— Rosenmüller bibl. Alterthumsk. I, 1. S. 221 ff. — Winer bibl. 
BealWB. u. d. einzelnen Artikeln. — Meine Schrift: Die Völkerlafel 
der Genesis. Ethnographische Untersuchungen. Giessen 1850. Ili ihr 
findet man die Gründe und Belege für das Folgende Sltwie die wei- 
tere Ausführung. 

V. 1. Zur üeberschrift s. oben S. 6. — ~V; 2 — 5. Die Japhe^ 
Uten oder die alten Völker Europa's und Nordwestasiens. Sie sind 
nach ihren Sprachen asiatischer Herkunft und viel älter, als man ge- 
wöhnlich annimmt. Manche von ihnen treten allerdings erst spät bei 
den klassischen SchriltsteUern auf; dies beweiset aber nichts gegen 
ihr hohes ^ter; dasselbe ist auch mit andern uralten Völkern der 
Fall, z. B. den Assyriern, Ghaldäern, Indern, Chinesen. Unter den 
Japhetiten befinden sich 2 Völkerfamilien. Die erste ist Gomer mit 
seinen 3 Söhnen Ashenas, Riphath und Togarma; ihre Hauptmasse 
muss nach der Oekonomie der Völkerlafel dem Nordwesten des Ja- 
phetitenbereichs angehören. Hier kennen die Alten 3 Hauptvölker, 
die sie als Stammverwandte schildern: a) die Gallier, Galater oder 
Kellen in Gallien, Britannien, Hibernien, Hispanien, den Alpenländern 
u. s. w., h) die Germanen in den skandinavischen und deutschen 
Ländern zwischen Bhein und Weichsel bis zur Donau, c) die JKm- 
hem oder Cimbern im nördlichen Germanien und Gallien , auch im 
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südlichen Britannien. Sie sind in der ersten japhetitischen Völker* 
familie enthalten. — Askeiias] die Germanen. Alte jüdische Erklärer 
setzen den Askenas nach k'^ön Äsia, also wohl nach dem nordwest- 
lichen Kleinasien, woselbst das asische Land im speciellsten Sinne 
(AeschyL sujppL ^4:1, Eurip, Troad, 749.) und ein Volk derAsioner 
(Slrab, 13. p. 627.); sie finden offenbar in der ersten Sylbe des 
Worts den Namen des gemeinten. Volkes. Das weitere »a^ bedeutet 
nach dem Germ. Kelt. Griech. und Lat. Geschlecht, Stamm und t»^'» 
ist somit Asengeschlechl, Äsenstamm, Dieses Wort kam den Hebräern 
als Name des Volkes zu und ist auch in der kleinasiatischen Land- 
schaft Äscania, wo Myser und Phryger wohnten, nicht zu verkennen. 
An Kleinasien aber und namentlich Troja knüpfen germanische Stamm- 
sagen an z. B. die baierische und die fränkische; nach der letzteren 
zog, als Troja gefallen war, ein Theil der Franken, also des Stam- 
mes, auf welchen jüdische Schriftsteller des Mittelalters den Namen 
Askenas besonders anwenden, nach Pannonien und später an den Bhein. 
Dagegen macht die sächsische Stammsage die Sachsen zu Eingebor- 
nen, nennt aber als ersten Sachsenkönig Äschan oder Äsduines, 
Äsen finden sich auch in der altnordischen Sage; sie kamen von 
jenseit des Don und waren die ersten germanischen Bewohner Skan- 
dinaviens; von hier zogen in der Folge bedeutende germanische 
Stämme aus, z. B. die Gothen (die Euseb. von Aschonez ableitet), 
Langobarden und Heruler sowie nach ihrer Stammsage die Schwa- 
ben. Dahin weiset auch Josephus mit seilen ^riylvtg, worunter 
wohl die Rugii, griech. ^PoyoL^ altnord. rygir, ein bedeutendes Volk 
in Skandinavien und Nordostgermanien, zu verstehen sind,- zumal 
Äbarbenel nach älteren Quellen angibt, Askenas sei das von den Grie- 
chen lann genannte Volk und von ihm seien die Deutschen, Aleman- 
nen und Gothen. Die Juden (z; B. schon Jarchi und Kimchi) be- 
zeichnen bis heute mit Askenas Deutschland. Wie man auch über 
Manches in jenen Sagen denke, man hat keinen Grund, unter dem 
Askenas der Völkertafel nicht den germanischen Volksstamm zu ver« 
stehen, der in der ersten japhetitischen Völkerfamilie enthalten sein 
muss und für welchen die ganze traditionelle Erklärung entscheidet. 
Er ist aus Asien theils durch Ungarn theils durch Russland nach den 
germanischen Ländern gekommen. Der Jer. 51, 27. genannte Aske^ 
nas scheint ein Rest des Asenvolkes in Asien zu sein. — Riphath] 
die Kelten, In der Geschichte dieses Volksstammes geht am weite- 
sten hinauf die Sage bei Plutarch, nach welcher die Kelten einst 
ihr Land verliessen und sich trennten (lange vor 600 vor Chr.); die 
Einen zogen über die riphäischen Berge zum nördlichen Ocean na<;h 
den äussersten Gegenden Europa's, die Andern nach Gallien zwischen 
den Alpen und Pyrenäen. Die o^ ^PlTcaut, montes Rhipaei oder 
Riphaei sind die Karpathen, deren Name mit jenem einerlei ist. Im 
Slav. heisst der Berg hrb, hrib, chrb, chrib und der Gebirgszug hrbet, 
chrbel, chrbal, ckrebet und chribel, woraus sich n&'^'^, rinaw und 
RMpaei wie Kaqitivifig und Kifmad'og erklären. Im ßresch, Rabba 
wird Riphath durch S)"^^« oder Sj'^'^n — ^ die Ausgaben variiren — er- 
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Idärt, was mit hrih, chrib zusammentrilTt ; darnach ist das unbrauch- 
bare ^•^•'"Trt im jerus. Talm. zu verbessern. Das Keltenvolk v^ohntö 
also anfänglich an den Karpathen, welche auch später noch von Kel- 
ten besetzt waren; nach ihnen wird es vom Verf. benannt, wie die 
Scythen nach dem Kaukasus. Ebenso wurden die späteren slavischen 
Bewohner der Karpathen nach diesem Gebirge harvat, hravai (ScMö- 
zer allgem. nord. Gesch. S. 538.) sowie Chrohalen, Chorwalen ge- 
nannt (Schafarih slav. Alterthh. II. S. 242 ff.). Die Sage von der 
Keltenwanderung bei Plutarch ist gewiss richtig. Denn in den Län- 
dern von den Karpathen bis nach Gallien nennen die Alten lauter 
keltische Völker; in Nordostgermanien erinnert Manches an sie; in 
Irland und Schottland hat sich die keltische Sprache erhalten; — 
Gomer] die schon dem Homer bekannten Xtfift^^wt, Ki\jLiqioi oder 
KliniSQoi, welche nordwestlich von der Mäotis und dem Pontus £u- 
xinus wohnten, hier aber im 7 Jahrh. vor Chr. von den Scythen 
verdrängt wurden; auch in Kleinasien nicht geduldet müssen sie sich 
nach dem Westen gewendet haben; doch waren diese nicht das 
ganze Volk, dessen Haupttheil vielmehr nach Ansicht mancher Alten 
schon vorher im hohen Norden Europa's wohnte. Hier finden sich 
die KliißQOt, Cimhri, die bereits im Alterthum als dasselbe Volk mit den 
Kimmeriern galten. Der Name £^fi|?^ot wurde ausX/ftfte^o^wie Mafißq^, 
^Außgl, 2jafißQl aus viysia, '^^'oy, •''^'at und (leörnißQlci aus iis6ri(iBQlcc, 
Die Cimbem von den Alten bald als Germanen bald als. Gallier be- 
zeichnet wohnten auf der jütischen Halbinsel, in Nordgermanien und 
Nordgallien, von wo sie sich nach dem südlichen Britannien verbrei- 
teten. Die Bevölkerungen von Wales (Cumbria, Cambria im Mittel- 
alter, Cymru bei den Einwohnern) in England und der Bretagne in 
Frankreich sind ihre Nachkommen; sie hallen sich für Cimbem, ha- 
ben Sagen von ihrer Östlichen Herkunft, nennen sich Cumri oder 
Cymry und reden das Cymreg, welches nach Adelung aus germani- 
schen und gallischen Elementen besteht, nach Andern eine rein kel- 
tische Sprache ist. Nach dem Norden Europa's weisen auch alte 
jüdische Erklärer, welchfe Gomer bald nach n-^'^öta^a, «^"^aö^a Germa- 
nia, bald nach y^tn, Kp*»*!»« 'ji(pQMij , Äfrica setzen und im letzte- 
ren Falle wohl an die Vandalen denken, die anfänglich an der Ost- 
see wohnten und im 5 Jahrh. nach Chr. ein Reich in Africa grün- 
deten. Der Ez. 38, 6. im Heere des Gog genannte Gomer sind die 
beim schwarzen Meere gebliebenen Kimmerier unter scythischer Herr- 
schaft. Zum Stammvater der Völker Nordwesteuropa's ist Gomer 
wahrscheinlich aus einem ähnlichen Grunde gemacht wie Javan, auch 
Joklan, — Togarma] erscheint Ez. 38, 6. in Verbindung mit den 
Scythen und Kimmeriern und Ez. 27, 14. als Volk, welches an Wa- 
genpferden, Reitpferden und Mauleseln reich war. Dies passt ganz 
besonders zu den Armeniern und Phrygem, welche sich durch ihre 
Rossefucht auszeichneten und schon von Josephus u. A. unter To- 
garma verstanden werden. Auch leiten sich die Armenier selbst von 
Thorgom ab. Sie und die Phryger waren nach den Alten ursprüng- 
lich einerlei Volk; sie hattißn Armenien und anfitoglich auch den 
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grössten Theil von Kleinasien inne , verbreiteten sich aber in vorge- 
schichtlicher Zeit auch nach Europa, z. B. nach den thrakischen und 
griechischen Ländern und sollen nach einer Sage bei Sallust selbst 
bis Hispanien und Afrika vorgedrungen sein. Zur kimmerisch-keltisch- 
germanischen Völkerfamilie gerechnet werden sie vom Verf. schon 
hier genannt; für sich genommen würden sie nach der Oekonomie 
der Volkertafel einen späteren Platz unter den Japhetiten erhallen 
haben. — Magog] als zweiter Sohn Japhet's muss ebenfalls dem Nor- 
den angehören und wird mit Becht seit Josephus von den Scylhen, 
einem sehr alten schon Homer und Hesiod bekannten Volke, verstan- 
den, worüber auch Ex. 38 — 39. keinen Zweifel lässt. Nach ihrer 
eigenen Sage * bei Diodor wohnten die Scythen anfänglich in Asien 
und nahmen das Land zwischen Wolga und Don bis zum Kaukasus 
ein. Nach dem letzteren scheinen sie in der Volkertafel benannt zu 
sein, indem a^a» s. v. a. grosser Berg besagt. Sie verbreiteten sich 
aber auch nach Europa und besetzten z. B. die Kimmerier verdrän- 
gend das Land vom Don bis nach Thrakien. Stammverwandt sind 
die durch Vermischung von Scythen und Medern entstandenen Sar- 
maten, welche später so bedeutend wurden, dass ihr Name auch 
auf die alten Scythen überging; um Christi Zeit hiess das nordöst- 
liche Europa nicht mehr Scythien, sondern Sannatien. Nachkommen 
der Scythen und Sarmaten sind die einzelnen Zweige des slavischen 
Völkerstamms (Bussen, Polen, Gzechen, Wenden, Sorben, Slowaken, 
Kroaten u. a.), welcher bei seiner Ausbreitung südlich mit Ihra- 
kischen und illyrischen, westlich mit kellischen und germanischen, 
nördlich mit litthauischen und finnischen Völkern zusammentraf. Das 
Hauptvolk im Heere des Gog bei Ez. 38, 2. 3. 39, 1. ist ^^ d. i. 
Russe. Alte jüdische Erklärer setzen Magog bald nach «•'•^a^a'^Ä Ger- 
mania, bald nach K'^'^Mia Golkia, bald nach tr^'^M'^a Getia, was sich mit 
der gegebenen EHklärung verträgt. — Madai] die Meder, im Altpers. 
mada genannt. Sie wohnten sudlich und südwestlich vom kaspischen 
Meere, siüd aber nach der Sage in einzelnen Stämmen auch nach 
Europa vorgedrungen. Sie schliessen sich gut an Magog an, sofern 
ein Theil von ihnen mit Scythen das Sarmatenvolk begründete, ebenso 
an Togarma, sofern sie mit Armenien grenzten und zum Theil in 
Armenien wohnten. — Abgesehen vom litthauischen und finnischen 
Völkerstamme , welche dem Verf. nicht (s. indess Tiras) zur Kunde 
gekommen zu sein scheinen, ist im Norden des Japhetitenbereichs 
kein Hauptvolk mehr übrig. Die zweite japhetitische Völkerfamilie, Ja- 
van mit seinen 4 Söhnen EKsa und Tarsis, KiUim und Dodanim, muss 
also dem Süden angehören und kann nur der pelasgisch-lelegische oder 
griechisch-italische Völkerstamm sein.. Sein namhaftester Zweig sind die 
Hellenen, welche Strabo u. A. nach ihren beiden Hauptdialekten, dem äo- 
lischen mit dem dorischen und dem ionischen mit dem attischen, in 2 Haupt- 
stämme, die Aeolier und lonier, einlheilen; beide hiessen nach He- 
rodot einmal Pelasger und waren also jüngere Zweige des pelasgi- 
schen Urstammes. — Elisa] die Äeolier, schon von Josephus u. A. 
auf die Alolttg gedeutet. Dieser Stamm war durch Thessalien, Hei- 
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las uud den Peloponnes verbreitet und fast ^j^ aller Hellenen gehör- 
ten ihm an. Er verpflanzte sich auch nach den kleinasiatischen In- 
seln und Küsten; diese asiatischen Aeolier sind £z. 27, 7. gemeint. 
Eine Abzweigung der AeoUer waren die Dorier, welche unter diesem 
Namen erst um 1100 vor Chr. auftraten; sie werden daher vom 
Verf. nicht genannt. Die Achäer gehörten nach Strabo ebenfalls zum 
Sojischen Stamme. — Javan] die lonier, von alten Dichtern 'Icioveg 
genannt Dieser Name ist, wie schon alte SchoHasten richtig bemer- 
ken, in den orientalischen Sprachen z. B. im Hebr. und den übrigen 
semit. Dialekten sowie im Sanskr. Altpers. und Aegypt. Bezeichnung 
der Griechen überhaupt und Aescliylus und Aristopbanes lassen re- 
dend eingeführte Perser laoner statt Griechen oder Hellenen sagen. 
Darum macht der Verf. Javan zum Stammvater aller griechisch-itali- 
schen Völker. Der orientalische Sprachgebrauch erklärt sich viel- 
leicht daher, dass die lonier die östlichsten Theile Griechenlands 
(Attika, Megaris, Argolis) bewohnten und von den Hellenen zuerst 
den Asiaten bekannt wurden; der erste diesen bekannt gewordene 
Hellenenname wurde uud blieb dann Bezeichnung der Griechen im' 
Allgemeinen. Weiteres in m. Völkertaf. S. 78 f. — Tarsis] durch 
Vav an Elisa angeschlossen, mit dem folgenden Kiltim aber nicht ver- 
bunden muss ebenfalls ein pelasgisches Volk sein, doch kein helleni- 
sches, weil alle Hellenen von Javan und Elisa begriffen werden. Man 
kann wie wohl auch Jes. 66, 19. nur an die Etrusker oder Tyrse- 
ner denken , ein frühzeitig gebildetes und lange vor den Römern 
mächtiges und bedeutendes Volk, welches einmal den grössten Theil 
Italiens inne hatte, auch auf Corsika und Sardinien wohnte und bis- 
weilen für das Volk Itahens überhaupt genommen wurde. Nach zahl- 
reichen alten Zeugnissen war es pelasgischen Stammes und griechi- 
scher Herkunft, also ein Brudervolk der Hellenen. Mythisch abge- 
leitet wurde es von Tarko oder Tarcho und als Stammname er- 
scheint darnach iarch, im Hebr. tarsh, indem k, ch und sh wechseln. 
In Italien eingewandert wurde es mit geringer Aenderung des Stamm- 
namens TvQCfjyol oder TvQQr^oL genannt, da es wie die Pelasger 
überhaupt grosse Steinbauwerke errichtete und bewohnte (kyklop. 
Mauern), die man tvqaug^ tv^^sig, lurres nannte. Daher im Römi- 
schen Tuscus für Tursicus, womit Etniscus einerlei ist. Sonst geht 
»•'»'njn im A. T. auf das südliche Hispanien, wo die Tartessier und 
Turter oder Turditaner wahrscheinlich von den Etruskern, die nach 
alten Nachrichten überall Ansiedlüngen gründeten, abstammten. — 
KiUim] geht sonst auf die Inselff des östlichen Mittelmeers (Jer. 2, 
10. Ez. 27, 6.), insbesondre auf Cypern (Jes. 23, 1. 12.) und wird 
schon von Josephus u. A. so gedeutet. Die griechischen Inseln 
wurden nach Thucydides zuerst von den Phöniken, wahrscheinlich 
besonders vom Stamme der ö-^j^rt, welchem auch die Tyrier ange- 
hörten, bewohnt, aber seit den frühesten Zeiten, noch vor den Hel- 
lenen, auch von den Karem, nach welchen sie die makarischen hies- 
sen. W^ie es scheint, mischten die Karer sich mit den Phöniken und 
es ging der phönikische Stammname auf sie über, doch in der här- 
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leren Form &*^2?s, die sich in der iiltphdnikischen Anlage Klxiov auf 
Cypern schon für sehr frühe Zeiten nachweisen lässt. Die Karer 
erscheinen nach den Angaben der Alten als Zweig des in Hellas und 
dem Peloponnes wohnenden lelegischen Stammes, des andern Urgrie- 
chenvolkes neben den Pelasgern , und werden daher vom Verf. nicht 
mit Vav an die 3 vorhergehenden pelasgischen Völker angeschlossen, 
obwohl sonst alle Brüder in der Völkertafel mit Vav verbunden sind. 
Sie wohnten anfänglich auf dem griechischen Festlande, verbreiteten 
sich dann über die griechischen Inseln, wurden aber von dort durch 
den kretischen König Minos und weiterhin durch die Hellenen, ihre 
Nachfolger auf den Inseln, allmählich auf das asiatische Festland ge- 
drängt und auch hier noch eingeengt;. sie verschwanden in der Folge 
als besondre Nation ganz. — Dodanm] muss in dem allein noch 
übrigen nordgriechischen Lande vorausgesetzt werden. Hier waren 
das bedeutendste Volk die Illyrier, die sich von lUyrien nach Epirus 
und Makedonien, auch Thessalien verbreiteten. Zu ihnen gehörten 
die Dardaner; ein Theil derselben zog nach Samothrake und gründete 
von da aus das trojanische Volk. Alte jüdische Erklärer setzen die- 
sen Sohn Javan's nach K^an^n Dardania und ^^i'r^ scheint aus fi^?^"^^ 
entstanden zu sein, indem ar in o übergegangen ist. Der Name Do- 
danim geht auf den ganzen illyrischen oder nordgriechischen Stamm, 
ist aber gewählt nach dem bekanntesten Zweige desselben, nach den 
Trojanern, welche auch Dardaner hiessen. Die Erklärung nach dem 
Orte Dodona passt nicht zu den übrigen Japhetitennamen, welche 
alle von den Stämmen oder Völkern und von den Ländergebieten, 
nicht von einzelnen Städten, entlehnt sind. Die Verbindung des Do- 
danim mit Kittim ist angemessen, da lelegisch-karische Völker mit den 
illyrischen zusammenwohnten und zum Theil sich auch mit ihnen 
vermischten. — Tuhal und Mesec^ kommen noch oft im A. T. vor, 
ausser einer Stelle aber immer mit einander verbunden, erscheinen 
also als ein Völkerpaar. Ebenso Herodot's Tibarener und Moscher 
südöstlich vom schwarzen Meere. Die Oekonomie der Völkertafel 
weiset uns aber nach dem südlichen Europa, wo in der That auch 
noch grosse den Hebräern sicher bekannte und darum in der Völ- 
kertafel vorauszusetzende Nationen übrig sind. Die eine sind die 
Iberen, welche die pyrenäische Halbinsel inne hatten, zum Theil im 
südwestUchen Gallien wohnten und sich nach Gorsika, Sardinien, Si- 
ciiien und wohl auch Italien verbreiteten. Ein Volk der Iberen gab 
es auch östlich vom schwarzen Meere. Beiderlei Iberen waren ur- 
sprünglich wohl dasselbe Volk; zu ihm scheinen aber nach dem Na- 
men und gewissen Sitten auch die Tibarer oder Tibarener gehört zu 
haben. Auf den iberischen Volksstamm deutet schon Josephus den 
Namen Tubal und Jes. 66, 19. wird Tuhal nach dem fernen Westen 
gesetzt. Ueber die Einerleiheit der Namen Tubal , Tibar und Iber 
s. m. Völkert. S. 114 f. Die andre sind die Ligyer oder Idgurer, 
welche in ältester Zeit ebenfalls auf der pyrenäischen Halbinsel, aber 
jmch im westliclien und südlichen Gallien sowie im oberen Italien, 
Gorsika und Sicilien wohnten ; sie waren ein .bedeutendes Volk und 
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nach ihnen wurde bisweilen die pyrenäische Halbinsel, auch der We- 
sten überhaupt bezeichnet. Ligyer gab es auch in Asien, im Bereich 
der Tibarer und Moscher. Ueberall also finden sich Iberen und Li- 
gyer zusammen und beide erscheinen gleich Tubal und Mesech als 
ein Völkerpaar. Wahrscheinlich ist daher mit Mesech, der nach sei- 
ner Stellung unter den Japhetiten dem südlichen Europa angehören 
muss, der ligysche Volksstamm gemeint; die Moscher waren vielleicht 
ein Zweig dieses St4mmes. Den Namen i\;oia sprechen Sam. LXX und 
Yulg. Mosochf M66%ot und Uoschi aus, wie das Volk bei den Klas- 
sikern heisst; mit der raasorethischen Aussprache stimmen die By- 
zantiner, welche Miaxoi, MböxmI, Miöxla und o^ Mbcxmü haben. 
— Tiras] wird seit Josephus ziemlich allgemein auf die Thrahen 
gedeutet, also das alte und grosse Volk, welches zwischen Hämus 
und ägäischem Meere wohnte und sich von da in sehr früher Zeit 
nach dem griechischen Festlände, den griechischen Inseln und Klein- 
asien verbreitete. Die weiter nördlich auf beiden Seiten des Ister 
wohnenden Gelen und Dahen gehörten zum thrakischen Stamme. Der 
klassische Name Sgoi^ steht für Sgat^ und dieses ist aus Sgciöii 
geworden, wie BqaCnUtg Thraketoind lehrt. Der Stammname ist 
also tras, womit sich das hehr, tiras verträgt. Das lange i in ty^fj 
kann aber auch leiten auf die nicht unbedeutenden 'Ayadvqaot^ welche 
von den Alten an den Hämus, nach Siebenbürgen und in die Nähe 
der Ostsee gesetzt werden, das Brudervolk der Scythen (Slaven) 
waren, thrakische Sitten hatten und vielleicht auch SvqCoi genannt 
wurden. Man könnte dann auch die Stammnamen tras und tyrs 
combiniren und Thraken und Agathyrsen zu demselben Volksstamm 
rechnen. Dies wäre vielleicht der litthauische ; s. m. Völkertaf. S. 
130. — V. 5. Von diesen haben sich getrennt die Meerländer der 
Völker in ihren Ländern] d. h. von den genannten Söhnen und En- 
keln Japhets stammen ab und haben sich geschieden und verbreitet 
die Meerlandvölker, wie 'sie in ihren Ländern vorhanden sind, jedes 
nach seiner Sprache, nach ihren Geschlechtern] d. i. sie theilten sich 
nach den einzelnen von Japhet stammenden Linien und nach den bei 
diesen entstehenden besonderen Sprachen, an ihren Völkern] soviel 
es an japhetitischen Völkern gibt vgl. V. 20. 31. 32. Die d'^^m sind 
meist die Inseln und Küsten des Mittelmeers (m. Gomm. z. Jes. 40, 
15.), hier die vom Meer bespülten Westländer überhaupt. Sie wa- 
ren schon zur Zeit des Verfassers bevölkert. 

V. 6 — 20. Die Hamiten oder die alten Völker Nordafrika's und 
zum Theil Südasiens. In Nordafrika kennen die Alten 3 einheimische 
Völker: a) die Aethiopen am oberen Nil, b) die Äegypter am unteren 
Nil und e) die Libyer westlich von den Aegyptern im übrigen Nord- 
afrika. Dies sind die 3 ersten Söhne Ham*s. — V. 7. Kusch] be- 
kanntlich die Aethiopen, die südlichsten Hamiten. Sie wohnten zum 
Theil in Asien, z. B. in Indien, Gedrosien, Karmanien und Südara- 
bien, auch weiter nördlich in Susiane und Babylonien. In diesen 
Ländern kennen die Alten dunkelfarbige von ihnen als Aethiopen be- 
zeichnete Völker, welche theils frühzeitig untergegangen sind, theils 
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sich bis heute in Resten erhalten haben. Den Nachweis s. in m. 
Yölkertafel S. 246 ff. Die Hauptmasse dieses Volksstammes aber 
wohnte in Afrika, im heutigen Nubien und Habessinien. Auf dieses 
afrikanische Aethiopien geht v>s sonst gewöhnhch im A. T.; in der 
Völkertafel jedoch bezeichnet der Name den äthiopischen Volksstamm 
überhaupt und hat also eine weitere Ausdehnung. In dem angege- 
benen Ländergebiete lassen sich auch des Kusch Söhne nachweisen, 
die der Verf. von Westen nach Osten aufzählt. — Seba] weiset auf 
den nördlichen Theil des afrikanischen Aethiopenlandes , wo Meroe 
lag. Dort gab es eine grosse Stadt Sabae am arabischen Meerbusen 
und auch Meroe hiess nach Josephus einmal Saba. Darnach ist die- 
ser Theil des Aetliiopenvolkes benannt ; er wird Jes. 43, 3. 45, 14. 
neben Mizrajim und Kusch erwähnt, also von den Aegyptern und ei- 
gentlichen Aethiopen (in Habessinien) unterschieden; sein Hauptbe- 
standtheil sind die alten Blemmyer, die heutigen Bischarin; Herodot 
unterscheidet ihn wie die Völkertafel von den weiter südlich woh- 
nenden makrobischen Aethiopen. — Omvila] bei den LXX durch 
EvXka, Evetka, Evikat ausgedrückt geht auf diese makrobischen 
Aethiopen im heutigen Habessinien, wo die Alten ein Volk der 
Avctkltai oder 'Aßakltai am Meere und einen gleichnamigen Busen 
und Hafen kennen. Sie werden Jes. a. a. 0. mit e^is bezeichnet ; die- 
sen Namen aber konnte der Verf. hier nicht anwenden, da er ihn 
zur Bezeichnung des gesammten Aethiopenvolks brauchte. Der Jok- 
tanide Ghavila V. 29. verräth übrigens, dass auch in Arabien (in Je- 
men) chaviläische Aetbiopen wohnten, mit welchen sich Joktaniden 
mischten. — Sabla] erklärt sich durch Sahbaia, Sabata oder Sabola, 
eine bedeutende Hauptstadt im südarabischen Mittenlande. Noch 
heule gibt es in Jemen und Hadhramaut einen dunkleren Menschen- 
schlag, der sich von den hellfarbigeren Arabern unterscheidet und 
einem andern Volksstamme angehört. Ebenso in Oman weiter öst- 
lich beim persischen Meerbusen. — Raema] von LXX ^Piyfux und 
Vulg, Regma gegeben trifft mit der Stadt und Bucht dieses Namens 
zusammen, welche Ptolem. und Steph. Byz. im südöstlichen Arabien 
(Oman) erwähnen. Dort lassen sich zur Noth auch des Raema 
Söhne Sckeba und Dedan nachweisen (m. Völkertaf. S. 265 f.). 
Ueber die gleichnamigen Abrahamiden s. z. 25, 3. — SabUka] be- 
zeichnet die Dunkelfarbigen auf der Ostseite des persischen Meerbu- 
sens in Karmanien, wo eine Seestadt und ein Fluss SaiivdoKrj, auch 
ein Volk der Sabae und eine Stadt und ein Fluss Sabis von den Al- 
ten angeführt werden. Weiter nach Osten scheint die Kenntniss des 
Elohisten nicht gereicht zu haben.. — V. 8 — 12. Die Nachricht von der 
Herrschaft des Nimrod in Babylonien und dann in Assyrien. Sie ist 
sicher eine jehovistische Ergänzung. Denn sie hat mit den eigentli- 
chen Aufgaben der Völkertafel nichts zu schaffen, schliesst sich nicht gut 
an das Vorhergehende an, unterbricht die Aufzählung der hamitischen 
Völker und erscheint überhaupt als ein selbstständiges Stück, dessen 
fehlen in der Völkertafel nichts vermissen lassen würde, so werth- 
YoU der kurze Bericht auch für sich ist. Ebenso beurkundet die 
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Sprache, z. B. der Gottesname Jehava, "^äi und Vrrn, den Jeh< 
< — V. 8. Der Verf. führt Nimrod als Sohn des Kusch auf; ei 
ihn damit weit über Abraham hinauf und rechnet ihn zum k 
sehen Stamme. In der That kennen für die ältesten Zeiten au 
Klassiker Aethiopen in Babylonien, namentlich .einen der mytl 
Zeit angehörigen Aethiopenkönig Kepheus und einen Zug der 
ner aus Babylonien nordwärts. Mehr darüber in m. Völker! 
251 ff. Nimrod hat angefangen ein Gewaltiger auf der E\ 
sein d. h. er machte den Anfang mit Machtgewalt auf der £rd 
der erste Machthaber nach der Sintflulh, indem er eine Her 
gründete. Vor ihm gab es noch keinen Staat unter einem Hei 
V. 9.- Zum Stifter eines Staatslebens passte die Vertilgung de 
senden Thiere und die Verminderung des V^ildes ; Nimrod war 
auch ein Held der Jagd vor Jehova d. i. ein so ausgezeic 
Jagdheld, dass er auch von Jehova, dem doch sonst nichts al 
gezeichnet gilt, als solcher angesehen, anerkannt wurde (s. 
Als ausserordentlicher Jäger wurde er daher sprichwörtlich b 
Menschen. — V. 10. Den Anfang seines Königthums d. i. sein 
Königreich im Gegensatz zu einem zweiten (Job. 8, 7. 42, 
setzt der Verf. in das Land Sinear, also nach Babylonien (s. 1 1 
hier umfasste es 4 Orte und war mithin nicht sehr gross. 

ist Babylon; Erech oder '0^i% nach den LXX und ^v beim 

erinnert an 'O^ori südlich von Babylon und das chaldSische 
der Orchener im südwestlichen Babylonien; Äkkad hat sich ii 
xifri} eine Strecke nördlich von Babylon wenigstens dem Namen 
erhalten; Kalne deutet die traditionelle Erklärung auf Ktesiphc 
Ostufer des Tigris nordöstlich von Babylon, wo der Ortsname ai 
Landschaft Chalonitis oder EalloniUs übergegangen ist. Die Steil 
nicht aus, dass Nimrod die Städte erbaut habe; er kann sie 
vorgefunden haben, als er seine Herrschaft stiftete; vielleicht ^ 
sie chaldäischer Gründung. — V. 11. 12. Ans selbigem Land 
er aus nach Assur] d. h. er yerliess Sinear und begab sich 
Assyrien, welches weiter nördlich auf der Ostseite des Tigris 
dort blieb er und baute 4 Städte. Dies ist der Sinn der ^ 
Bichtig haben Onk. Targ, Janath. hoch. Geric, de W. Tuch, Bc 
Del. erkannt, dass Nimrod Subject ist; fälschlich nehmen And 
B. LXX, Syr. Vulg. Gr, Venet. Saad. Rabb. Lulh, Calv. Merc. 
Mich, DatK Ros. Schum. v. Bohl, Assur als Subject und lassen 
sen aus Sinear ziehen. Die Bezeichnung der Hen*schaft Nimrod 
Sinear als der ersten lehrt deutlich, dass V. 11. 12. seine z 
gemeint und also er der Ausziehende ist. Auch wird erst V 
Assur's Geburt berichtet und hätte der Verf. hier ihn gemeint 
würde er eine Bemerkung wie 9, 18. gemacht haben^ Von Nim 
Städten in Assyrien lassen sich 3 nachweisen. Ninive ist diese 
engeren Sinne und einerlei mit dem Nivog, welches Strabo und 
lemäus eine kleine Strecke oberhalb des Einflusses des Zabatus 
Lykus (grosser Zab) in den Tigris ansetzen, also der heulige Rui 



Gen. 10, 12—14. 109 

ort Nimrud. Weiter nördlich lag Kelach in der Landschaft, welche 
Strabo und PtolemSus Kakaxavi] oder KakaKivi^ nennen, also in der 
Gegend des heutigen Ruinenortes Khofsabad nordöstlich von Mosul. 
Das zwischen Ninive und Kelach gesetzte Resen kann nur das heu- 
tige Kujjundschik zwischen Nimrud und Khorsabad gegenüber von 
Mosul sein, wo auch Ruinen ausgegraben werden. Rechoholh Ir 
scheint östlicher gelegen zu haben, wo es ebenfalls Ruinen gibt. 
das ist die grosse Stadt] d. h. diese 4 Plätze sind der Ort, welcher 
als die grosse Stadt bezeichnet wird. Gemeint ist damit Ninive im 
weiteren Sinne ; es wurde von den Hebräern und den Assvriern selbst 
kurzweg die grosse Stadt genannt. Es hatte nach Ktesias einen Um- 
fang von 480 Stadien (24 Stunden), womit die 3 Tagereisen Jon. 
3, 3. zusammentreffen, und umfasste die von Nimrod angelegten Orte ; 
aus ihnen war es in der Zeit nach Nimrod geworden, indem die 
assyrischen Könige die 4 Orte allmählich zu einem Ganzen verban- 
den; dieses wurde nach seinem südlichsten Bestandtheile Ninive ge- 
nannt. Die alten Angaben über den Umfang der Stadt werden durch 
die Ausgrabungen^ bestätigt. Gewöhnlich bezieht man den Zusatz : 
das ist die grosse Stadt auf Resen. Aber dieses ist dem ganzen Al- 
terthum sonst unbekannt und kann unmöglich so bedeutend gewesen 
sein, dass es als die grosse Stadt kurzweg bezeichnet werden konnte, 
zumal neben Ninive. Ueber das Geschichtliche in der Nachricht von 
Nimrod s. m. Völkert. S. 343 ff. — V. 13. 14. Mizrajim] heisst im 
Hebr. das untere Nilland zwischen Aethiopien und dem Mittelmeer. 
Es ist von einer östlichen und einer westlichen Bergreihe einge- 
schlossen, was die Alten als bemerkenswerth hervorheben. Daher 
von einem ungebräuchlichen Sing. ^2k^ der Dual ta^t:^^, welcher nach 

chald. ^:ea und arab. ^jAf Grenze, eig. wohl EinscMiessung erklärt 

eine zweiseitige Einschliessung bezeichnet. Der Name geht meist auf 
Aegyplen überhaupt, bisweilen aber auch allein auf das untere Aegyp- 
ten mit Ausschluss des oberen z. B. Jes. 11, 11. Deshalb deutet 
der Dual nicht auf das obere und untere Aegypten. Jesaia und Micha 
nennen Aegypten auch ^^s'a Einengung, EinscMiessung, ohne die 
Zweiseitigkeit mit auszudrücken. — Ludim] hier als Sohn Mizrajims 
vorgeführt, erscheint Jer. 46, 9. Ez. 30, 5. unter Aegyptens Verbün- 
deten und muss etwas Besonderes bei den Aegyptern sein. Densel- 
ben Namen hat V. 22. ein Sohn Sem's. Die Ludim sind also wohl 
Indische Semiten, die nach Aegypten vorgedrungen (Hyksos) und in 
die Aegypter übergegangen waren, also ägyptisirle Uraraber. Dieser 
Theil des ägyptischen Volkes wohnte im nordöstlichen Aegypten, wel- 
ches von den Alten zu Arabien gerechnet (auch das Land Gosen 
nach LXX z. Gen. 45, 10. 46, 34.) und auch in koptischen Schrif- 
ten als arabisch bezeichnet wird. Dahin deuten auch alte Ueber- 
setzer. Die weiter südlich wohnenden Arabaegyptii des Ptolcmäus 
scheinen ebenfalls ägyplisirte Araber gewesen zu sjin.' — Anamim] 
von den LXX durch £v£|Ltcrte/fi gegeben erklärt sich am besten nach 
ianemMt, isanemMt, dem ägyptischen Namen Nordägyptens und gehl 
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wohl auf das Delta als das eigentliche Norddgypten, zu dessen 
Seiten arabisches und libysches Land lag. Der Wechsel z\ 
$ oder ts und a^ ist bekannt und hit als ü gehört konnte dt 
bräer Femin. Endung scheinen, so dass er Dar, ta^^My als St 
Zeichnung annahm. — Lehabim] einerlei mit den B'^a^V, w< 
Chron. 12, 3. 16, 8. zur Streitmacht der Aegypler gerechn 
Nah. 3, 9. Dan. 11, 43. neben denAegyptern genannt werder 
ebenfalls etwas Besonderes bei den Aegyptern sein. Schoi 
phus versteht darunter die Alßvegy wofür auch Avßug gesagt 
z. B. von Demosih, bei Eusiath. z. Odyss. 4, 85. Doch is 
das grosse libysche Volk gemeint, welches Nahum von den 
unterscheidet, sondern der ägyptisirte Theil der Libyer westlic 
Delta. Weiter südlich kennen die Alten auch Idbyaegyplii. — 
tuchim] die Mittelägypter. Sie verehrten in ihrer Hauptstadt M 
den Gott ptah oder phihah und Memphis hiess Wohnung des I 
Sie sind darnach koptisch na-phthah d. i. die des Phthah, die 
oder das Volk des Phthah genannt, wie die Moabiter als da 
des Kamos und die Hebräer als das Volk Jehova's bezeichne 
den. — PcUrusim] wie bekannt die OberSgypter in der Thebai: 
Stammlande der Aegypter (Ez. 29, 14.). Im Aegypt. und 
heisst der Mittag ras und der, das Mittägliche peträs, Dahe 
und der Nomos üadv^ltrig, nalurites im westlichen Theil 
Thebais. — KasluMm] muss in dem sandigen und dürren, 
nicht unbewohnten Strich von Aegypten nach Philistda hin, w 
vom ägyptischen Lande allein noch übrig ist, vorausgesetzt v« 
In ihm lag der mons Castus und ein Ort Cassium; darnach hi 
Kassiolis, Der Name .^''^^ nach kopt. ghäs oder käs {mom 
lokh oder rokh (uri, torrefieri; uslio) erklärt bedeutet Beri 
Dürre d. i. Berg in dürrer Landschaft, Wüstenberg und isl 
Berge auf die Landschaft und deren Bewohner angewendet, 
dieser Landschaft stammten wahrscheinlich die Kolcher, welcl 
kömmlinge der Aegypter waren; ihr Name lässt sich mit de 
Kasluchen in Einklang bringen, von wo da ausgezogen sind di 
lisler] d. i. die Phihster wohnten einst in Kassiotis, zogen abc 
da nach Palästina. Sie gehörten allem Anschein nach zu den 
sehen Semiten, welche nach Aegypten vorgedrungen waren, und 
ten bei oder nach der Vertreibung der Hyksos nach Asien zi 
Das Weitere in m. Völkertafel S. 215 ff. Eine ägyptische AI 
mung, die man gewöhnlich hier findet, sagt die Stelle nich 
Uebrigens hat man nicht nöthig und auch /kein Recht, mit 
Mich. Jlgen, Vat. v. Bohl. Tuch, Beriheau, Ew, die Stelle fui 
dorben zu halten und die Angabe über die Philister, welche 
1 phron. 1, 12. hinter den Kasluchim steht, hinter die Kapt 
zu stellen. Der Text ist vollkommen gesichert. — KapUorü 
im Auslande zu suchen, wohin schon Kasluchim führte. Da 
im A. T. Kaphtor heisst, so sind die Kaphtorim vermuthlicl 
Eteokreten, welctke das älteste Volk auf Kreta waren und ii 
südlichen Theilen der Insel wohnten. Auf eine Auswanderunj 
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Afrika deutet die Mythe bei Diod, Sic, 3, 70. Auch nach Griechen- 
land geschahen ägyptische Wanderungen, z. B. die des Kekrops nach 
Attika und die des Danaus nach Argolis. — Put] der 3 Sohn Ham's 
kann nur die von den 3 einheimischen Hauptvölkem Afrika's allein 
noch übrigen Libyer bezeichnen, welche westlich von Aegypten durch 
ganz Nordafrika wohnten und die Vorfahren der Berbernstämme sind. 
Von ihnen erklären schon LXX, Joseph, Vülg, den Namen. Die 
ägypt. Bezeichnung des Libyers ist ph2l und das ägyptische Libyen 
heisstpMia^; der Name wird erklärt nach ägypt. pel, pelle, und kopt. 
pile, pMt, phäUe d. i. Bogen, der in der Bildersprache vomämlich 
die Libyer bezeichnet. Auch kennen Ptolem. und Plin. in Maureta- 
nien einen Fluss Phihulh oder Ful, den Josephus bei vielen griechi- 
schen Geschichlschreibern gefunden haben will. — V. 15 — 19. Ham's 
4 Sohn Kanaan. Das phönikisch - kanaanitische Volk wird, obwohl 
es eine semitische Sprache redete, hier zur hamitischen Völkermasse 
gerechnet und Auss also aus dem Süden stammen.. In der That 
berichten auch die Alten, dass es vom erythräischen Meere d. i. vom 
persischen Meerbusen her an das Mittelmeer gezogen sei. Damit 
stimmt die Mythologie, welche die phönikischen Stammväter Ägenor 
und Phönix theils mit Belus (in Babylonien) theils mit Aegyplus, 
Danaus, (dem Aethiopen) Kepheus und JJbye in Verwandtschaft 
bringt, gut zusammen. In Babylonien gab es in frühester Zeit neben 
den Semiten auch Hamiten, wie die Sage von Nimrod und Kepheus 
lehrt; aus dieser gemischten Bevölkerung gingen die Kanaaniter her- 
vor und wurden am Mittelmeer ein besondres Volk; als solches 
führt der Verf. sie vor, indem er sie von einem besondern Sohne 
Ham's ableitet. Sie verbreiteten sich von Sidon und Tyrus, ihren 
ältesten Städten, aus nach Norden und Süden und flössen, wie es 
scheint, mit den vorgefundenen semitischen Stämmen allmähUch zu- 
sammen. — V. 15. Zidon] bezeichnet der Verf. geflissentlich als 
Erstgebornen. Sidon war nach Justin die älteste Stadt der Phöniken 
und die Sidonier wurden den Griechen zuerst bekannt; wenigstens 
kennt Homer von den einzelnen phönikischen Orten und Stämmen 
nur Sidon und die Sidonier. Helh] die Hethiter auf dem Gebirge 
Juda, insbesondre zu Hebron im Süden Palästina's. Sie waren aber 
nur ein Theil dieses Stammes, der nach Jos. 1, 4. £z. 16, 3. 45. 
viel bedeutender gewesen sein muss. Aus der Zeit Salomo's und 
Joram's werden selbstständige Könige der Hethiter mit Kriegsmacht 
erwähnt (1 Reg. 10, 29. 2 Reg. 7, 6.); sie können nur in Phöni- 
kien gesucht werden. Hier also sass die Hauptmasse des hethiti- 
schen StaAimes, der sich in frühester Zeit nach den griechischen In- 
seln verbreitete und den Namen Killim veranlasste. Die Tyrier ge- 
hörten zu ihm und sind hier unter Heth mit zu verstehen. — V. 16. 
Die 4 folgenden Söhne Kanaan's wohnten in Palästina, also südlicher, 
nämlich die Jebusiler auf dem Gebirge Juda und zu Jerusalem, die 
Amoriler hier nicht das grosse Volk dieses Tfamens westlich und 
östlich vom Jordan, sondern ein mit Kanaanitem gemischter Theil 
auf dem Gebirge Juda, die nicht näher zu bestimmenden Girgasiler 
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und die Hetnler beim Lihanon, auch zu Sichern und 6ibe< 
y. 17., 18. Die 5 letzten Söhne Kanaanes wohnten nördlicher i 
nikien, nämlich die Arkiter eine bedeutende Strecke nördlich ^ 
don, etwa dem Nordende des Libanon gegenüber, wo die Alte 
Stadt Arke oder Area kennen, die auch bei den orientahschen S 
stellern und Reisenden vorkommt, die Sinüer eine kleine ^ 
weiter nördlicher, wo Hieron. eine civilas Sini und das Rey! 
einen Ort Stfn erwähnen, die Zemariter weiter nördlich, wo d 
den Alten erwähnte Simyrus oder Simyra lag und neuere Re 
Sumrc^ oder Suemrin fanden, die Arvadiler (Aradier) noch 
eher auf dem Festlande und später auch auf der Insel Aradu 
die Hamathiler eine Strecke nordöstlich von Aradus im Binnei 
wo Hamah noch besteht, und nachher haben sich zerstreut di 
scMechter des Kanaaniters] d. h. die Kanaaniter wohnten, anfä 
beisammen und breiteten sich erst später aus, als sich die Fa 
der Söhne Kanaan's zu Geschlechtern und Stämmen vermehrt ] 
Der älteste Wohnsitz des Volkes am Mittclmeer war das Gebii 
Sidon und Tyrus; aus ihm geschahen in der Folge Absiedl 
nach Süden und Norden hin. Dies deutet der Verf. an a) dur« 
Bezeichnung Zidon's als des Erstgebornen, wozu es in der V 
tafel sonst kein ähnliches Beispiel gibt, b) durch die Stellun 
Zidon und Heth an die Spitze der Stämme, welche theils nörd 
theils südlicher' wohnten, c) durch die Stammbezeichnungen b( 
9 letzten Söhnen Kanaan's, welche Absiedlungen aus dem Stam 
des Volkes waren. — V. 19. Das Gebiet des Kanaaniters, näm 
südlichen, wie aus der Angabe der Grenze erhellet, sie war vo 
don gegen dein Kommen nach Gerar bis Craza] reichte also vc 
don südwärts bis zu dem Striche von Gerar bis Gaza, wo 
scheinlich die Avvim kanaani tischen Stammes waren ; s. m. Voll 
S. 217. Von da reichte sie ostwärts bis zu den 4 Städten, m 
da lagen, wo zur Zeit Abraham's der südliche Theil des todten 
res entstand (s. 14, 2.). Lescha lässt sich nicht genauer bestis 
nsKs] elohistisch wie V. 30. 13, 10. 25, 18. Mit der Grenzai 
deutet der Verf. an, dass die Kanaaniter sich zuerst von Norden 
Süden am Meer hin und dann ostwärts verbreiteten. Dem entsj 
der Name 'j?3» Niederung, die herrschende Bezeichnung des We 
danlandes. Er haftete anfangs allein an der Meeresniederung, 
ihn das A. T. auch speciell von der phönikischen (Jes. 23, 
und philistäischen (Zeph. 2, 5.) Niederung braucht; von da gii 
mit dem sich ostwärts verbreitenden Volke der Niederung- au 
ganze Land bis zum Jordan über, wird aber niemals mit auf 
Ostjordanland angewendet. Am Meere wohnte auch der Stamm, 
eher den kanaanitischen Namen, den Gesammtnamen des ganzen 
kes, als besonderen Stammnamen führte (Num. 13, 29. Jos. 11, 
— V. 20. Die Schlussformel zu den Hamiten wie V. 5. 

V. 21 — 31. Die Semiten oder die südlich von den asiatis 
Japhetiten wohnenden alten Völker V^estasiens; in ihrem Ge 
wohnten aber auch Hamiten, die sich mit Semiten mischten und 
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Sprache nach semitisirtcn. Kin oa] für ''k ö* wie 4, 26. Ti*»] wie 5, 
3. dem Vater aller Söhine Eber*s] dem Stammvater aller V. 25 ff. 
11, 10 ff. 25, 1 ff. u. s. f. von Eber abgeleiteten Völker, unter ih- 
nen auch der Hebräer, um deren willen der Veif. dies bemerkt» 
dem grossen Bruder JapheVs] dem ülteren. Bruder des Japhet. Die- 
ser Zusatz war nöthig. Die Semiten stehen zwar zuletzt (weil der 
Verf. die .weitere Verfolgung derselben 11, 10 ff. unmittelbar an die 
Völkertafel anknüpfen vi^ill); aber man soll deshalb Sem nicht etwa 
als Noah's letzten Sohn ansehen; er war vielmehr selbst älter als 
Japhet, der seinerseits wieder älter als Ham war, dies nach seiner 
Stellung in der Völkertafel vor diesem und nach 9, 24. Demgemäss 
w^ar die Altersfolge: Sem, Japhet, Ham und die Hebräer stammten 
nach dem Verf. vom Erstgebornen Noah*s ab. Andre z. B. LXX, 
Symm, Jarch. Ähenesr. Lulh. Merc. Piscat. Cleric. /. D. Mich. Dath. 
Del, nehmen V^'^a zu ^k; und lassen Sem als den Bruder des gros« 
sen Japhet bezeichnet sein. Allein diese Bemerkung wäre ganz zweck- 
los und für diesen Sinn nach hebr. Sprachgebrauche auch ~ ^a n»;; ^tm 
V-inan na erforderlich vgl. 9, 24. 27, 1. 15. 42. Das blosse Mi» 
kommt so mit dem Eigennamen verbunden nicht vor. — V. 22. Die 
Söhne Sem's. Elam\ die Elymäer, die östlichsten Semiten. Sie 
wohnten theils in Susiane am persischen Meerbusen, theils weiter 
nördUch auf der Grenze Susiane's und Medien's, theils in Medien. 
Dass sie Semiten waren, ist nach der Völkertafel nicht zu bezwei- 
feln, kann aber sonst nicht sicher bewiesen werden. — Assur] die 
Assyrier ebenfalls auf der Ostseite des Tigris nordwestlich von Su- 
siane. Ihr Stammland ist eine Ebene. Daher "^^^k von ^» s. v. a. 
^v^ grade, eben sein. Vom assyrischen Stamme geschahen Wande- 
rungen nach dem Nordwesten, z. B. nach Syrien (Am. 9, 7.), dessen 
Name mit dem assyrischen derselbe ist, sowie nach Kappadokien und 
Pontus, wo schon in der Argonautenzeit Assyrier vorkommen, später 
Syrier, Syrer und Leukosyrer genannt. Nach vielen Namen von Or- 
ten, Personen und Göttern waren die Assyrier Semiten, wenigstens 
ursprünglich ; doch finden sich bei ihnen auch arische Sprachelemente 
und von den Hebräern wurde nach Jes. 28, 11. 33, 19. ihre Sprache 
nicht verstanden. Bei den folgenden Söhnen Scm's steht die semiti- 
sche Sprache ausser Zweifel. — Ärpachsad] nach der traditionellen 
Erklärung die Chaldäer, hebr. fi"^?«», ein uraltes und bedeutendes se- 
mitisches Volk. Sie wohnten in Arrapachitis und Karduchien auf der 
Ostseite des Tigris nördlich von Assyrien, wo noch heute Wie zur 
Zeit Xenophon's Chaldäer neben Kurden sitzen« Chaldäer finden sich 
aber auch in Pontus neben den dortigen Assyriern, mit welchen sie 
wahrscheinlich dahin gezogen waren. Die namhaftesten Chaldäer je- 
doch sind die in Babylonien, einem uralten Chaldäerlande. Auf eine 
spätere Chaldäerverpflanzung nach Babylonien geht Jes. 23, 13. An- 
dre Abzweigungen vom chaldäischen Semitenstamme sind die Hebräer 
und Joktaniden. Als Stammsitz des Volkes galt das Gebiet nördlich 
von Assyrien, da nach ihm der Stammvater benannt wird. Dieses 
Gebiet ist ein hohes Gebirgsland. Vielleicht hat daher der Name 
Pertateuch. I. 8 
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'nhv^n ursprünglich gelautet "^'dto^iM Hochland des Chaldäers, w 
das hohe syrische Gebirgsland Aram kurzweg hiess. Andre 
däer bewohnten die mesopotamischen und babylonischen Ebene 
nach Babylonien, einer '^s^i? Jes. 21, 1. und ^yas Ez. 16, 29. 
verpflanzten werden Jes. 23, 13. als fi*»^» bezeichnet. — Ära 
Aramäer, deren Hauptsilz die Libanonländer waren. Daher b^k 
Hochland, Aramäer wohnten aber auch östlich vom Euphrat 
sopotamien. Der aramäische Stamm traf nördlich mit den Arn 
zusammen und reichte nordwestlich (Erember und Arimer) 
kleinasiatischen Länder südlich vom Taurus. Aram's Söhne wi 
zum Theil weiter südlich. Uz] kommt noch in den Stammtafe 
Nahorilen und Horiten sowie von einer ostedomitischen Gegen 
Vermuthlich hatten sich aus den Libanonländem Aramäer sui 
verbreitet, mit welchen sich theils Nahoriten theils Horiten mis 
so dass neue Stämme entstanden. Die Araber leiten auch di 
ten, ein Urvolk Südarabiens, von Uz ab. Chul] beissen 2 Land 
ten Syriens bei den arabischen Geographen und neueren Reis 
Demnach scheint mit Chul der Zweig des Aramäerstammes in 
gemeint zu sein. Vielleicht veranlasste der Name die Bezeic 
Koikfi ZvqUi. Gether] wird im A. T. nicbt weiter erwähnt 
Araber leiten die auch den Klassikern bekannten Themuditen in 
Jaz und die Djadisüen in Jemama von ihm ab. Mosch] vei 
sich am besten mit dem masischen Berge und dem Fluss Mase 
nordöstlichen Mesopotamien. Die Mesener bei Babylonien un< 
persischen Meerbusen könnten wohl ein südlicher Zweig dieses 
mes sein. Für w» hat der Chronist ■sf»«, welcher Ps. 120, 5. 
den Kedarenem, die bis nach Babylon nomadisirten, genannt wii 
Lud] muss nach der Oekonomie der Yölkertafel westlicher a 
ElymSer, Assyrier und Chaldäer und südlicher als die Aramä< 
wohnt haben.. Man sieht sich also nach den hebräischen un< 
bischen Ländern gewiesen. Hier gab es bedeutende Völker, y 
in der Völkertafel unmöglich übergangen sein können, aber be 
hem Sohne Sem's als bei Lud unterzubringen sind, z. B. das { 
Volk der Amoriler mit den Biesengeschlechtern in den Jordanlai 
die Philister im südwestUchen Palästina und die Amalekiter, der 
fing der Völker nach Num. 24, 20., im nordwestlichen Arabien. 
Araber kennen eine Anzahl Stämme, welche schon vor den (i 
Völkertafel unter Lud herabgerückten) Joktaniden und Abrahai 
in Arabien wohnten, und leiten sie theils von Arakn theils von 
ab, von dem letzteren namentlich die Amalekiter, das bedeute 
Volk der Uraraber, zu deren Stamme sie auch die Riesengescl 
ter in den Jordanländern und die Philister rechnen. Ihre Bezi< 
des Lud oder Laud stimmt also mit der Völkertafel gut üb 
Aus jenen Urarabern waren die HyksoSf die Aegypten eine lang 
unterjocht hielten. Daraus erklärt sich das Wohnen der Phi 
bei den ägyptischen Kasluchen (V. 14.), die Entstehung des äj 
sehen Stammes Ludim im nordöstlichen Aegypten (V. 13.) und 
Vorkommen eines Lud im tyrischen Kriegsheere (Ez. 27, 10.). 
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Urvölker werden in der hebräischen und arabischen Sage als Gott- 
lose dargestellt. Man deutet desshalb tüV am besten nach öyi per- 

versus, iniuslus, conlumax fuü. Der Name findet sich auch in Klein- 
asien bei den Lydern, zwischen welchen und dem Semitenlande ein 
Zusammenhang nachgewiesen werden kann. — V. 24. Arpachsad's 
Geschlecht verfolgt der Verf. weiter, um die Abzweigung der Jokta- 
niden nachzuweisen. Die Namen r:i'o Sendung, ErUsendung und '^m 
Uebergang, Jenseits deuten an, dass aus dem chaldäischen Stamm- 
sitze eine Wanderung nach Mesopotamien geschah. Weiteres z. 11, 
26. — V. 25. Eber erhält 2 Söhne, Peleg und Joktan. Ueb. d. 
Sing. tV s. Ges. §. 144. Das Geschlecht des Peleg, von welchem 
die Hebräer abstammten, verfolgt der Verf. weiter cp. 11, 10 ffl 
Sil i'^ia'^n «^d] gewöhnhch: denn in seinen Tagen wurde gelheili die 
Erde d. i. zu seiner Zeit verthciiten die Noachiden die Erde unter 
sich. Allein für diesen Gedanken, der übrigens nicht recht denkbar 
ist, würde p^n wie Num. 26, 53. 55 f. Jos. 14, 6. 18, 10. 19, 51. 
gebraucht sein, da At eig. spalten, trennen bedeutet, wie auch die 
Deriw. lehren. Man könnte also pKn von der Erdbevölkerung ver- 
stehen (9, 13. 19. 11, 1.), welche sich damals getrennt 4ind ver- 
breitet habe, wäre abgesehen von andern Schwierigkeiten der Ge- 
danke, dass davon der einzelne Chaldäer Peleg benannt worden sei, 
nicht zu sonderbar. Am besten denkt man also an das Land, wel- 
ches Peleg und Joktan bewohnten; dieses d. i. die Landesbevölke- 
rung (Jes. 11, 4. 66, 8.) trennte sich, indem Joktan und die Seini- 
gen sich nach Süden wandten. Davon erhielt der ältere der beiden 
Brüder den Namen. Die Bemerkung scheint vom Jehovisten herzu- 
rühren, dep solche Etymologien liebt ; doch gibt es sonst keinen ent- 
scheidenden Grund für ihn. — V. 26 — 29. Die Geschlechter Joktan's 
sind eine Abzweigung vom chaldäischen Semitenstamme, welche von 
Mesopotamien nach Südarabien geschah und zwar noch vor Abra- 
ham's Wanderung, wie Joktan's chronologische Stellung beweiset. 
In Arabien fanden die Joklaniden schon Volk vor, nämlich kuschiti- 
sche Hamiten (V. 7.) und auch wohl ludische Semiten (V. 22.), de- 
ren Stammväter der Verf. über Joktan hinaufrückt. Die arabischen 
Schriftsteller schweigen zwar von jenen Kuschiten, kennen aber eine 
Anzahl urarabischer Stämme und lassen sie von den Kahtaniden (d. i. 
Joktaniden) ausgerottet werden. Sie setzen die letzteren nach dem 
südwestlichen Arabien (Jemen und Hadhramaut), wo sich die Mehr- 
zahl derselben auch nachweisen lässt. Eine feste Ordnung aber in 
der Aufzählung wie bei Kusch, Mizrajim und Kanaan ist nicht zu 
entdecken. — Im Norden Jemen's, in der Landschaft Kahtan woh- 
nen die Beni Kahtan, ein grosser urarabischer Stamm. Sie waren 
in ältester Zeit, wie es scheint, die nördlichsten Joktaniden und nach 
ihnen benannten die Hebräer die ganze Gruppe der joktanischen 
Stänune. Aehnlich bei Javan V. 2. Vielleicht sind sie einerlei mit 
dem von den Klassikern erwähnten grossen Volke der Minäer, welche 
nach dem Lande der Joktaniden (Jemen) benannt sein mögen. Al^ 

8* 
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modad] geht wohl auf den Stamm der Djorhomiten, welcher 
Kahtan abgeleitet wird und anfangs in Jemen wohnte, dann : 
Hedjaz zog. Bei seinen .Fürsten findet sich der Name Modhadh 
Modhadh zum öfteren, bei andern arabischen SlAmmen nicht. ( 
tüa] die Bewohner der Landschaft Chaulan im nördlichen, Jei 
westlicher als die Kahtan-Araber ; sie werden von Kahtan abgei< 

Jerach] viell. die J^kst ^^aj Söhne des Neumonds, wenn n^j jn 

in alter Zelt auch Mond, Neumond bedeutete; sie wohnen süc 
von Chaulan und heissen bei den Klassikern Aliläer. Dikla] 
Palme sind vielleicht die Bewohner des dattelreichen Wadi Ned 
südlich von Kahtan, welche den Palmbaum göttlich verehrten. Seh 
bekanntlich das berühmte reiche Handelsvolk der Sabäer mit 
Hauptstadt Mariaba, jetzt Mareh, südlich von Nedjran. üsal] 
nach traditionellen Annahmen auf das alte und bedeutende Sza 
einige Tagereisen südwestlich von Mareb. Die Auzalier bei syris< 
Schriftstellern und die neben den Calahani und Gehanilae genan 
Ausarilae bei Plin. fallen damit zusammen. Ohal] beim Chroni 
is"? lässt sich Feßak gesprochen mit den Gehanilae vergleic 
welche vielleicht zu dem Hauptvolk der Kattabanen südlich von Set 
und Usal gehörten. Ophir] scheint nach allen Zeichen dem süd\^ 
liebsten Arabien anzugehören, wohin die Allen die Homeriten (I 
jariten) setzen. Hadoram und Chazarmaveih] die Adramiten 
Chatramotiten östlich von den zuletzt genannten Stämmen im h< 
gen Hadhramaut, welcher Name mit ^'i^'^^m derselbe ist. Abim 
d. i. Vater des Mael geht vielleicht auf die Weihrauchgegend iV 
bei Theophrast, welche mit dem heutigen Mahra östlich von Had 
maüt einerlei zu sein scheint. Die noch übrigen Schaleph und Jo 
sind gar unsicher. — V. 30. Die Wohnsitze der Joktaniden. Jfcf 

wohl der Ort und das Thal hisha oder Bmhe ( xAaj ) im Nor 

Jemen's, wo dieses mit Hedjaz und Nedjd zusammentrifft. Sefp] 
eine Stadt in der Südwestecke Arabiens, also im Süden Jeme 
von den Alten Saphar, Sapphara genannt. Berg des Ostens] 
muthl. der grosse Weihrauchberg ungefähr da, wo Hadhramaut 
Mahra zusammentreffen. Vor ö?.;?." ^n ist nsKa zu wiederholen 
der Verf. gibt wie bei den Kanaanitern V. 19. die Ausbreitung zu 
von Norden nach Süden und dann von da nach Osten an. Von 
abrabamischen Arabern im nordwestlichen und nördlichen Aral 
handelt er cp. 25. — V. 31. Schlussformel zu den Semiten wie 
5. 20. — V. 32. Schlussformel zur ganzen Völkertafel. a^nVi^V] 
nach ihren Zeugungen d. i. nach ihrer verschiedenen Abstamm 
von Sem, Ham und Japhet und deren Söhnen und Enkeln. 

Cap. 11, 1—9. 

Der babylonische Thurm^Mu. Die Menschen nach der Sintf! 
hatten einerlei Sprache und Hessen,- als sie weiter zogen, sich 
sammen in Babylonien nieder. Um sich nicht zu trennen, bauten 
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eine Stadt mit einem Thurme, der bis in den Himmel reichen sollte. 
Jehova fand aber das Unternehmen vermessen und unstatthaft, trennte 
die Sprache dei' Bauenden und nöthigte dadurch die letzteren, sich 
zu zerstreuen und über die £rde zu verbreiten. Daher nannte man 
die Stadt Babel. * — Mit dieser Erzählung will der Verf. zeigen, wie 
bei den Menschen, welche von Einer Familie abstammten, anßnglich 
eine einzige Gemeinschaft bildeten und damals noch alle dieselbe 
Sprache redeten, Sprachverschiedenheit eingetreten und damit ihre 
Trennung zu verschiedenen Völkern sowie ihre Ausbreitung in die 
verschiedenen LSnder erfolgt sei. Er betrachtet die Sprachversehie- 
denheit als ein Uebel, weil sie den Umgang erschwert, den Verkehr 
behindert und gemeinschaftliche grosse Unternehmungen unthunlich 
macht. Als Uebel gilt ihm auch die Getrenntheit, welche die ein- 
zelnen Glieder desselben Geschlechts einander entfremdet, zu gegen- 
seitigen Befeindungen führt und dadurch das Menschengeschlecht 
schwächt, während Einheit gross und stark erhält. Diese Uebel müs- 
sen von den davon Betroffenen verschuldet, also durch entsprechende 
Vergehungen veranlasst sein. Er erzählt daher, die Menschen hätten 
bei ihrem hochstrebenden Sinne (s. oben S. 36.) und durch ihre 
Verhältnisse dazu im Stande ein Unternehmen angefangen, welches 
an sich hochmüthig gewesen und zugleich dem göttlichen Plane ih- 
rer Verbreitung (9, 1.) zuwidergelaufen sei, also ihre Umstände zu 
einem sträflichen Beginnen gemisbraucht; Jehova habe deshalb das, 
wovon das Gelingen des Werkes abhängig gewesen sei, nämlich die 
Einheit der Sprache und die Vereinigung der Kräfte, aufgehoben und 
sie mit dem Gegentheil davon belegt, dadurch aber zugleich ihr be- 
denkliches Unternehmen vereitelt und den Plan ihrer Ausbreitung über 
die Erde in's Werk gesetzt. Der Verf. erklärt also die Trennung 
und Verbreitung der Menschen nach der Fluth durch die Entstehung 
der verschiedenen Sprachen und leitet diese unmittelbar von Gott ab, 
der sie als Strafe und Zwangsmittel verhängte. Dieses Ereigniss setzt 
er in die babylonische Landschaft. Denn es gab, z. B. nach BerO' 
9w bei den Chaldäern (Euseb. chron, arm, I. p. 36 f. SyneelL I. p. 
55. ed. Dind,), die Sage, die bei der Sintflnth Geretteten seien nach 
Babylon gezogen und hätten den Ort wiederhergestellt, insbesondre 
einen hohen Thurm daselbst erbaut. Dazu trafen in Babylonien die 
verschiedenen Völkermassen zusammen, z. B. die japhetitischen Per- 
ser und Meder von Osten und Nordosten her und die semitischen 
Chaldäer, Assyrier und Araber von Norden und Westen her. Dort 
wohnten in frühester Zeit auch hamitische Aethiopen und Kanaaniter, 
▼on welchen Wanderungen nach Norden und Nordwesten ausgingen. 
S. m. Völkertafel S. 164 AT. '206. 251 f. 311 ff. 351 f. Babylon 
erschien dem Verf. als ein Mittelpunkt der Völker, der es auch spä- 
ter war (Jer. 51, 44.), und er macht es darum zum Ausgangs- und 
Trennnngsort der postdiluvianischen Menschheit Auch passte dieser 
Ort nach manchen Einzelnheiten ganz besonders zu dem Ereignisse, 
z* B. durch sein hohes Alter, welches in die mythische Zeit hinauf- 
reichte, durch seine ungeheure Grösse, welche er nur durch die ver» 
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einigte Anstrengung grosser Kräfte erreicht haben konnte (nach L 
Sie, 2, 7. liess Semiramis 2 Mill. Menschen zur Erbauung Babyl 
zusammenkommen), durch seinen Belustempel mit dem hohen Thui 
der sich als Zeichen verwegenen Strebens ansehen liess, durch si 
Sittenlosigkeit (Curt. 5, 1, 36 fT. Ps. 14.), nach welcher er als 
math der Sünde erschien, und durch seinen Namen, der sich 71 
nung deuten liess. Nach allem dem konnte der Verf. für seine 
Zählung kaum eine geeignetere Oertlichkeit als Babylonien finden. 
Dass das Stack vom Jehovisten herrühre, lehrt seine Aufgabe 
die sinnreiche Art ihrer Lösung, die menschUche Weise Gottes, y 
eher herabsteigt, das Unternehmen besichtigt, es bedenklich fii 
und die Sprache trennt, die Nachweisung des Uebels und des Bc 
im Erdenleben, namentlich des übermüthigen und Gott widerstrel 
den Treibens der Menschen, die Deutung des Namens Babel und 
Sprache, z. B. der Gottesname Jehova und die Ausdrücke ^^IT^^ 
1., nan woMan V. 3. 4. 7., w?^J »"^i? V, 3. 7., hrrn V. 6. A 
entscheidet dafür das Verhältniss zu dem elohist. cp. 10., wo ui 
Voraussetzung der Verschiedenheit der Sprachen die Verbreitung 
Völker nachgewiesen wird, während die vorliegende Erzählung 
die Entstehung der Sprachverschiedenheil und die Ursache der } 
breitung berichtet, die letztere überdies nicht von Armenien, sond 
von Babylonien aus geschehen lässt Ueber das Misverhältniss 
10, 8 — 12. s. m. Völkertaf. S. 340. — Besondre Litt, zu dem St 
führen an Rosenmüller scholl, ad h. l, und Winer bibl. RWB. 
Sprachen. 

V. 1. Die ganze Erd^ war Eine lAppe und Eine Worte] d. 
die ganze Erdbevölkerung (9, 13. 19.), die Menschheit nach 
Fluth hatte anfänglich dieselbe Sprache, z. B. nach Lauten, Fom 
und Fügungen, und dieselben Bezeichnungen der Dinge, so dass n 
sich gegenseitig verstand. Sie stammte ja von der Einen noachiscl 
Familie ab und wohnte noch beisammen. Der seltene Plur. fi"^' 
auch 27, 44. 29, 20. beim Jehovisten. — V. 2. Die Menschen 
gen fort ta^^.^ eig. von Osten d. i. in das Land, was ihnen von Os 
war, wandten sich also ostwärts. Ebenso 13, 11. und Aehnlic 
Jes. 17, 13. 22, 3. 23, 7. Babylonien lag südlicher, aber auch ^ 
östlicher als Armenien, von wo die postdiluvianische Menschheit a 
ging. Als Palästinenser hebt der Verf. das Letztere hervor. Lc 
Sinear] im Ganzen einerlei mit Babylonien bei den Klassikern, d( 
nordwärts etwas weiter reichend als dieses ; s. m. Völkertaf. S. 341 
Die Ebene darin ist die Gegend der Stadt Babylon, ein tcbSIov m 
Strabo, nsölov (Uya nach Herodot. — V. 3. Hier beschlossen 
einen Bau aufzuführen und verfertigten Backsteine, die sie im Fei 
brannten und so härteten, nan] eig. gib, dann woMan wie auch 
4. 7. 38, 16. Ex. 1, 10. beim Jehovisten. nt^h] e'if^, xu Brenn 
zu Brand ist adverbielle Bestimmung und besagt etwa urendo, ustii 
vgl. Ew. §. 305. e. Die Ziegeln dienten ihnen zu Stein d. i. 
Mauermaterial, welches gewöhnUch in Steinen besteht und dam^ 
überhaupt bezeichnet wird. Der Ghemar (Asphalt) aber diente ibi 
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zum Thon d. i. als Mörtel, Kitt lieber ihn s. Winer RWB. u. 
Asphalt Die Alten berichten, dass Babylonien sehr reich an Asphalt 
oder Erdpech war und dass man denselben als Bindemittel beim 
Bauen verwendete, z. B. Herod. 1, 179. Slrah, 16. p. 743. Diod, 
Sic. 2, 12. Curt, 5, 1, 16. Plin. H. iV. 35. 51. — V. 4. Sie unter- 
nahmen die Erbauung einer Stadt und eines Thurmes, dessen Haupt 
itn Himmel sein, der also bis in den Himmel reichen sollte. Sie 
meinten dies nach dem Verf. wohl ernstlich; sonst kommt der Aus- 
druck als Hyperbel vor z. B. Dt 1, 28. Dan. 4, 17. wir woUen uns 
machen einen Namen] d. i. uns ber&hmt machen und einen Nach- 
ruhm stiften vgl. Jes. 63, 12. 14. Jer. 32, 20. Diese Ansicht legt 
der Verf. ihnen nach dem Erfolge bei, indem Babylon, die prächtigste 
Stadt nach griechischer Meinung (Herod. 1, 178.), ihren Erbauern 
allerdings zum Ruhme gereichte, will aber damit auf ihren Hochmuth 
hinweisen. Das 2 Gl. gibt den eigentlichen Zweck des ganzen Baues 
an; sie wollten sich nicht zerstreuen über die Erde. Ein grosser 
und herrlicher Wohnort zog an und fesselte ; er war ein Mittelpunkt, 
der alle zusammenhielt und Keinem fiel es ein, wegzuziehen und ei- 
nen andern Wohnsitz zu suchen. Uebe]^ die Baustoffe und die Be- 
deutung Babylons stimmen übrigens die Klassiker mit dem A. T. zu-* 
sammen, z. B. Herod. 1, 178 ff. Slrab. 16. p. 738. Diod. Sic. 2, 
7 ff. Ärrian. Alex. 7, 17. CuH. Alex. 5, 1, 25 ff. Nach ihnen be^ 
standen die ungeheuren Mauern Babylon's aus gebrannten Ziegeln, 
welche mit Asphalt verbunden waren (Herod. Diod. Curt.), ebenso 
die herrlichen Bauwerke des Belustempels und der hängenden Gär- 
ten (Diod. Arr. Curt.). Der Umfang der Stadt betrug nach den Ei- 
nen 480 Stadien (Herod. Phüostr. vü. ApoU. 1, 25.) oder 60,000 
Schritt (Hin. 6, 30. Solin. 56, 2.), nach Andern 385 (Slrab.) oder 
860 Stadien (Diod. nach Kies.), also 18 bis 24 Stunden. Der wich- 
tigste Bau waic der viereckige Belustempel, von welchem jede Seite 
2 Stadien lang war (Herod.) ; aus ihm erhob sich in 8 Absätzen ein 
gewaltiger massiver Thurm, nach Herodot 1 Stadium lang und breit 
und nach Strabo 1 Stadium (600 Fuss) hoch. Die Nachrichten 
neuerer Beisender gereichen^ den Alten zur Bestätigung. Die lieber- 
bleibsel des von Xerxes zerstörten Belustempels, Birs Nimrud ge- 
nannt, bilden einen ungeheuren Buinenberg von gebrannten und un- 
gebrannten Backsteinen, welche theils mit Kalk theils mit Asphalt 
verbunden sind. Die ganze Ebene Babylon's ist mit Schutthügeln 
desselben Materials bedeckt.^ S. Eer Porter Beisen II. S. 301 ff. 
RiUer Erdkunde XI. S. 876 ff. Die Alten lassen meist Babylon durch 
Semiramis erbaut sein, was aber nur von Erweiterung und Befesti- 
gung selten kann ; nach den einheimischen Nachrichten war die Stadt 
älter (m. YölkerUfel S. 346.) und nach 10, 10. soll sie schon zur 
Zeit des Nimrod bestanden haben. — V. 5. Jehova steigt vom Him- 
mel zur Erde, um das Werk der Menschen näher zu besichtigen. — 
V. 6. Er erklärt das bishenge Gelingen daher, dass Alle dieselbe 
Sprache reden und ein einiges Volk bilden, welches durch seine ver- 
einte Kraft Solches vermag, und dies ist ihr Anfangen xu thun] 
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d. h. dieses Werk ist nur ein Anfang ihrer Unternehmungen , 
werden sie zu Grösserem im Stande sein und zuletzt Alles aus! 
können, was ihnen einßült Jehova Gndet bei dem hochstreb^ 
und unternehmenden Sinne der Menschen die Vereinigung! 
Kräfte bedenklich vgl. 3, 5. 22. 6, 3. taVnn] ab. das PaUch für! 
teph-Palach vor dem GutL s. Ew. §. 199. a. ^jöt;] für '»»Vjl 
Ges. §. 66. Anm. 11. Ew, §. 193. c. — Y. 7. Er enUchliess^ 
also zur Einschreitung. Ueb. den Plur. s. 1, 26. '"la*! n!»a3i] genf 
lieh: und wir wollen verwirren daselbst ihre Sprache d. i. Ve 
rung in dieselbe bringen, ein Sprachgewirre aus ihr machen, i 
der Verf. will, wie auch das 2 Gl. lehrt, den Eintritt der Spi 
Verschiedenheit berichten, den h\z so gefasst nicht gut bezeic 
Besser also: wir wollen trennen ihre Sprache d. i. sie zu vers 
denen Sprachen scheiden, aus ihr verschiedene Sprachen werden 
sen, so dass dann die Einen so, die Andern anders reden um 
nicht verstehen Einer die Sprache des Ändern, Der Verf. ni 
eine Ursprache an, die Gott auf wunderbare Art in verschiedene 
sondre Sprachen übergehen Hess. Die Wurzel V»^ verw. mit h\\ 
eig. scheiden, trennen, dann streuen, schütten, giessen, im Arab. < 
zerstreuen. Für diese Erklärung spricht auch V. 9. und die Am 
lung Ps. 55, 10.: ^f,'o^ sVi spalte ihre Zunge d. i. niache die Fe 
uneinig, n^aa] für nVh: wie V. 6. Zu w vom innern Vernehi 
also Verstehen vgl. 42, 23. Dt. 28, 49. — V. 8. Durch Verhäng 
der Sprachverschiedenheit bewirkte Jehova, dass die Menschen n 
Eine Gemeinschaft blieben, sondern sich nach den Sprachen zu 
sonderen Gesellschaften (Völkern) schieden und fortziehend nach 
verschiedenen Theilen der Erde verbreiteten, zugleich auch von ( 
ungeheuren Werke abliessen. — V. 9. Darnach benannte man 
Ort. Der Verf. nimmt ^aa als contrahirt aus ^aVa und lässt den 
men Trennung, Scheidung bedeuten, indem Jehova 1) daselbst 
Sprache der Menschen getrennt und 2) von dort die Menschen s 
streut habe. Die letztere Angabe lehrt, dass er dem Worte ni 
die Bedeutung Verwirrung gab. Denn die Zerstreuung der Mensei 
von dort konnte nicht die Benennung Verwirrung veranlassen. Sc 
Deutung ist grammatisch zulässig. Ueber das Ausweichen des ^ 
Yhi^^^p, aus t^^^^ und Gesen. Lehrgeb. S. 869. Da indess nach . 
nähme der Alten die Stadt Babylon (Curt. 5, 1, 24.) oder wei 
stens die Burg daselbst (Amm. Marceil. 23, 6, 23.) von Belus 
gründet sowie nach ihm benannt war (Etym. magn. u. Bctßvka 
was Beides im Besonderen auch vom tliurme berichtet wird (Ar 
pan. bei Euseb. praep. ev. 9, 18.) und da der Tempel dem Gc 

Belus (hebr. ^) geweiht war, so erklärt manVaa, arab. JüU bes 

mit Eichh. und Winer durch Jlj (.»»Lj porta Bell oder mit T\ 

durch Va-»T^a domicilium Beli (aus beth wird ba; s. Asseman. b 
Orient. 111, 2. p. 730.) oder vielleicht am passendsten nach dem he 
syr. chald. rtj'^a, Kh^"»* arx, palatium, womit Bv(fi€t, der Name < 
Burg Karthago's, des ältesten Theils der Stadt (Appian 8, 1. Fi 
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Aen, 1, 367.), zusammentrifft. Das Wort lautet im Pers. ^Aj baru 

und im Griech. ßccQtg, Die letzlere Aussprache findet sich auch bei 
den Semiten. Nach Joseph,, antl. 15, 11, 4. hiess die Burg Antonia 
in früherer Zeit BccQtg und nach Hieron. z. Ps. 45, 9. in ep. 65. 
ad Principiam wurden in Palästina die domus ex omni parte conclu- 
sae et in modum aedificatae turrium ac moenium publicorum ßccQBig 
genannt; ebenso bei den Syrern nach Schol. z. LXX Ps. 121, 7. 
Das Ausweichen des r in har-hel hat kein Bedenken ; s. Gesen. Thes. 

p. 1245. Man sagte z. B. für ^y^yJ Barkeri auch i^yS'U Bakeri 

nach Abulfeda tabb, geogr. ed. Wüslenfeld p. 32. Die gegebene Er- 
klärung hat im Wesentlichen schon Hager in Klaproth Magazin I. 
S. 294 f. 

Cap. 11, 10—32. 

Die Semiten von Sem bis Äbram. Sem zeugte Arpachsad, die- 
ser Selah, dieser Eber, dieser Peleg, dieser Regu, dieser Serag, die- 
ser Nahor, dieser Tarab, dieser Abram, welcher mit seinem Vater 
aus Ur Kasdim nach Haran im nordwestlichen Mesopotamien zog. 
Die Tafel ist ein Bestandtheil der Grundschrift. Dies lehrt die ganze 
Manier und Sprache, z. B. die genaue Ausführung mit chronologi- 
schen Angaben, die Ueberschriften V. 10. 27., die UmständHchkeit 
im Ausdruck V. 31. und die Wörter KiViin V. 10. 27., Vna^ V. 10., 
n^^w V. 10 — 27., riKts im stat. constr. V. 10. 25., wozu noch -j^as i^h 
Y. 31. gerechnet werden kann. Sie gehört auch nothwendig zum 
Plane der Grundschrift. Sie setzt nämlich die elohistische Stammta- 
fel der Sethiten cp. 5., welche die Abstammung Noah's von Adam 
in der Linie des Erstgebornen darstellt, fort und will zeigen, wie 
Abram, der Stammvater des Gottesvolks, in der Linie des Erstgebor- 
nen von Noah abstammte. Denn die genannten Patriarchen sind auch 
bei ihr immer die Erstgebornen. Wie die Selhitentafel umfasst sie 
10 Generationen. Die LXX und nach ihnen Luc. 3, 36. schieben 
zwischen Arpachsad und Selah den KuCvav ein, den sie aber 10, 22. 
als Sohn Sem's vorführen. Sie schlössen, wahrscheinlich wegen der 
Ueberschrift V. 27., die vorliegende Patriarchenreihe mit Tarah ab 
und entlehnten aus der Sethitentafel 5, 10 ff. den Kainan, um eine 
volle Zehnzahl postdiluvianischer Patriarchen vor Abram zu haben. 
Allein wie Noah, der Begründer einer neuen Menschheit, das 10 Glied 
der ersten Tafel ist, so bildet passend Abram, der erste Begründer 
des Gottesvolks, das 10 Glied der zweiten Tafel; jeder von beiden 
Stiftern neuer Zustände beschliesst eine Reihe. Die Altersangaben 
lauten bei den einzelnen Patriarchen der Reihe nach auf 600, 438, 
433,464, 239, 239, 230, 148, 205 und 175 Jahre; es lässt sich jedoch 
nicht bestimmen, nach welchem Grundsatze sie im Einzelnen gemacht 
sind. Die auch hier wie bei cp. 5. stark abweichenden Angaben des 
samarit. Textes und der LXX geben keine Ausbeute; man s. über sie 
ViUir und Tuek z. d. St. sowie /. D. Michaelis, Berüheau und Xep- 
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Hus in den oben S. 65. angeführten Abhandtungen. Jedenfalls ' 
der Verf. deutlich machen, wie nach der Fiutli die Lebenskraft 
nahm und die Menschen nicht mehr so alt wurden, als vor der Fl 
wenn auch noch viel älter, als in der geschichtlichen Zeit. Man 
seine Angaben, obwohl ein ' Alter von 148 und vielleicht auch 
solches von 175 Jahren möglich ist, doch so wenig wie die in cp 
geschichtlich zu nehmen; s. darüber oben S. 63 ff. Indessen fi 
uns die vorliegende Stammtafel von der Mythenzeit zur Sagenz 
wenigstens hat man keine ausreichenden Gründe, Abraham und 
nen Brüdern die geschichtliche Existenz abzusprechen. Die Nai 
der vorgeführten Patriarchen s. z. Y. 26. 

V. 10. Ueb. die Ueberschrift s. oben S. 6 f. Sem zeugte 
Sahn von 100 Jahren d. i. 100 Jahr alt, also im 101 Lebensja 
den Arpachsad. Damit stimmt das Weitere: zwei Jahre naüi 
Fluih, näml. nach dem Eintritt derselben. Sem war gegen Ende 
501 Lebensjahres Noah's geboren (5, 32.), mithin beim Anfange 
im 2 Mon. des 600 Lebensjahres Noah's (7, 11.) erfolgenden Fl 
zwischen 98 und 99 Jahr, beim Ende derselben zwischen 99 i 
100 Jahr und nach einem weiteren Jahre, also das 2 Jahr n 
Eintritt der Flulh, zwischen 100 und 101 Jahr alt. Er war Nos 
Erstgeborner (10, 21.), sein Erstgeborner aber Arpachsad, wie 
vorliegende Stelle lehrt. Man s. die auch hierher gehörige Ben 
kung z. 5, 4. — y. 11. Söhne und Töchter] näml Elam, Assur, 1 
und Aram (10, 22.), von welchen die übrigen Semitenstämme aus 
dem chaldäischen abstammten. — V. 12. Ueb. "^rr hier und.V. 
s. z. 3, 22. — V. 13. Söhne und Töchter] von welchen an 
Zweige des chaldäischen Semitenstammes ausser dem auf die Hebr 
führenden abstammten. — V. 17. Söhne und Töchter] z. B. Jok( 
der Stammvater der Südaraber 10, 26 — 29. Wegen Ableitung i 
Joktaniden gab der Verf. schon 10, 21 — 24. die Patriarchenre 
von Sem bis Peleg ; er wiederholt sie hier, wo er die Linie von S 
bis Abram vollständig darlegen will, unter Beifügung der Altersan 
ben. — V. 26. Die Namen der Patriarchen von Selah bis Tarah 
der Verf. aus dem Gebiete entlehnt, durch welches nach seiner . 
sieht dieser Zweig des Chaldäerstammes sich verbreitet hatte; n 
hat sie also in Mesopotamien zu suchen. Arpachsad] Arrapachitis 
Nordassyrien, der Ursitz des gesammten Chaldäerstammes 10, ! 

Schelach] wohl veranlasst durch den Ort Zalach, Salach (^^^^ , ^^ 

im nordöstlichsten Mesopotamien, welchen syrische Schriftsteller 
Assem. bibl. orient, L p. 495. IL p. 115. 351. III, 1. p. 287. 
wähnen. Eber] Mesopotamien; s. m. Völkerlafel S. 169. 177. j 
leg] erinnert an Phaliga oder Phalga bei Jsidor. Charac, p. 2 
ed. Miller und Sleph, Byz, u. (DaAya, einen Ort im westlichen I 
sopotamien beim Einfluss des Chaboras in den Euphrat. Regu\ v 
leicht erhalten in Reha (Lits), dem arabischen Namen von Edessa 

Nordwestmejsopotamien, sowie in den Khoali bei PUn. H, N, 5, 2 
wofür die codd. auch Bhoa und itoAoa darbieten. Mach WUh. I 



Gen. 11, 19—30. 123 

4, 2. 1 6; 4. hiess Edessa auch Rages und die LXX geben ^"^ durch 
Pocyav. S. indess z. V. 28. Serug] sicher Sarug, eine Landschaft 
und Stadt (^ainae der Klassiker) eine Tagereise nördlich von Haran 
(V. 31.), bei den arabischen Geographen z. B. Isztachri von Mordt- 
mann S. 48. Edrisi p. Jauhert II. p. 155. und Ähtüfeda in Paulus 
N. Repert. III. p. 13. sowie bei syrischen Schriftstellern; s. m. Völ^ 

kertafel S. 170. Nachor] vielleicht erhalten in Chaura (}hoak), einem 

Orte in der Landschaft Sarug bei Ässem. bibL Orient. II. p. 322. 33S. 

Ebenso ist i^LoyiD, der Name des Flusses bei Nisibis, aus imLo yAj 

oder ]jkic )oiJ gevirorden (^ssemani Mbl. Orient. II. p. HO. Äbt^ 

feda in Paulus N. Repert. III. S. 26.). Terach] lautet Oa^^a bei 
den LXX und Thare bei Vulg. Die tab. PeuUng. XI, d. nennt einen 
Ort Tkarrana südlich von Edessa. — V. 27. Von Tarah will der 
Verf. Besonderes berichten; daher eine besondre Ueberschrift. Zu 
Abram, der zuerst genannt ohne Zweifel Tarah's Erstgeborner ist, 
macht er auch die Nachgebornen namhaft, weil er weiterhin von ih- 
ren Nachkommen erzählen will, z. B. von Rebekka, Lea und Rahel, 
den Weibern Isaak*s und Jakob's aus Nahor's Familie, und von Ha- 
ran's Kindern Loth und Milka. Die Wiederholung aus V. 26. ist wie 
10, 1. vgl 5, 32. — V. 28. Haran starb n^n «»afcV coram Teracho, 
so dass dieser es mit ansah d. i. es erlebte, also bei Lebzeiten des 
Vaters vgl. Dt. 21, 16. Ur Kasdim] eig. Berg, Gebirge der ChaU 
däer, im nordöstlichen Mesopotamien zu suchen; s. m. Volkertafel 

5. 170 ff. Die Bezeichnung Ur scheint Eigenname geworden und 
auch bei Plin. H. N. 6, 30. erhalten zu sein. Nach ihm lag An« 
tiochia d. i. Nisibis (s. Ritter Erdk. XI. S. 413 f.) „in Arabum gente, 
qui Orei vocantur et Mardani**. Der Ort Marden am Berge Masius 
war nur eine kleine Strecke von Nisibis entfernt. Nimmt man jedoch 
für Orei die Lesart Aroei, Arroei, Arrhoei oder Errhoei an, so ist 
der Name mit ^a^ zu vergleichen, welchen der syr. Uebers. und Bar» 

hebr. chron. p. 9. durch 0:^91 Ar*eu, Ibn Coteiba ed. Wüstenfeld p. 
15. 16. und Abulpharag. hist. Oriente p. 17. 18. durch Lft%| aus- 
drücken. Dann fSlli die Bemerkung über Reg^ zu V. 26. weg. — 
V. 29. Der Sing, i^p*^*! wie 7, 7. Abram heirathet Sarai und Nahor 
Milka, die Tochter Haran's und Schwester Jiska's. Die Letztgenannte 
kommt nur hier vor und wird von Joseph. anU. 1, 6, 5., Talm. 
Targ. Jonaih. Jarch. Ephraem, Hieron. für einerlei mit Sarai genom« 
men. Allein diese war nach 20, 12. Tarah's Tochter und nach 17, 
17. nur 10 Jahr jünger als Abraham, kann daher nicht eine Tochter 
von Abraham's jüngerem Bruder sein. Jiska ist also hier der Voll- 
ständigkeit wegen mitgenannt ; s. auch 4, 22. Abram hatte demnach 
seine Schwester, Nahor seine Nichte zum Weibe. Ebenso heirathen 
Isaak und Jakob nicht Fremde, sondern Verwandte und es zeigt sich 
bei Tarah's Familie überhaupt in dieser Hinsicht eine starke Stam« 
mesliebe vgL 24, 3. 4. 26, 35. 27, 4e. 28, 1 f. 29, 19. — 
V. 30« Sarai war unfruchtbar. Dies bemerkt der Verf. sdion hier» 
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weit es in Abraham's weiterer Geschichte wichtig ist, z. B. cp. 
— y. 31. Tarah verlässt nebst Abram, Loth und Sarai Ur Kasi 
und wendet sich westwärts, um~ nach Kanaan zu ziehen, kommt a 
nur bis Haran, wo er bleibt und stirbt. Dieses, Xa^^cft, Car 
bei den Klassikern, war ein Ort im nordwestlichen Mesopotami 
eine Tagereise von Edessa entfernt; s. Winer RWB. u. Haran 1 
RiUer Erdk. XI. S. 291 ff. Ob Nabor damals mitzog oder spl 
nachfolgte, lässt sich nicht bestimmen; gewohnt hat auch er in 
ran, welches seine Stadt heisst (24, 10.) und wo sein Sohn und 
kel sich befinden (27, 43. 29, 4 f.) sowie seine Götter verehrt w 
den (31, 53.). Veranlasst war jene Wanderung vielleicht durch 
Assyrier, welche ungefähr in der damaligen Zeit gewaltig wurd« 
vor ihrer Herrschaft wich die Chaldäerhorde nach dem Westen, ^ 
bei beweglichen Nomaden leicht anging. Ebenso wichen die al 
Araber vor den Assyriern nach dem Westen; s. z. cp. 14. In 1 
ran muss . Abram nach 12, 5. eine ziemliche Zeit gewohnt hab 
dpk] eig. mit sich d. i. mit einander, also nicht vereinzelt nach ( 
ander. Will man dies nicht, so lese man nach Syr. mit llgen i 
Vater &«^m k3|;';;i oder nach Sam. LXX, Vulg. mit Luth, Merc. Houl 
Daih. ^Pk Ms>t\ Manche denken bei fii^K an Andre vom Volke in 

TT •• ^ ▼ • 

Kasdim, von der Familie Tarah's, welche mit den Genannten aus 
zogen seien (Saad. J. D, Mich. Schum. Tuch, DeL), Allein ds 
fehlt ein im3k*^i bei den Hauptpersonen und der breit schreibende V< 
würde wohl auch die Mitziehenden etwas näher angedeutet hab 
Noch weniger darf man &i;m auf Tarah und Abram, mit welchen L( 
und Sarai gezogen seien, beschränken, wie Jarch, Rosenm. Baut 
thun. — V. 32. Diese Nachricht greift in der Zeit vor (s. 12, 4 
der Verf. wollte indess schon hier die Geschichte des Tarah abschliess 

Cap. 12. 

Von der allgemeinen Vorgeschichte der Menschheit geht der 1 
Zähler zur besonderen Vorgeschichte des israelitischen Volkes ül 
und gelangt damit zugleich aiis der Mythenzeit in die Sagenzi 
Zuerst berichtet er V. 1 — 9. die Wanderung Abram's aus Haran 
Mesopotamien nach Kanaan. Dieser Abschnitt ist in seiner jetzig 
Gestalt jehovistisch. Dies lehren die Altäre V. 7. S., das Flucti 
V. 3. und die Ausdrücke Jehova, alle GescMechler der Erde V. 
sich segnen mit jem, V. 3., Gottes Namen anrufen V. 8., 1\yii \ 
•sf^ann V. 3. u. A. Doch ist die Grundlage eloliistisch und best< 
etwa in V. 4 b. 5. 6. 8 a. 9. Vermuthlich stand in der Grundschi 
hier auch die Ueberschrifl ö*>3m mVin nV«, welche der jüngere I 
arbeiter weggelassen hat; s. oben S. 7. — V. 1. Jehova selbst i( 
dert Abram zur Auswanderung auf. Denn wie Israel, die Nachko 
menschaft der Patriarchen, unter Jehova's Herrschaft und Regieru 
stand, so mussten nach hel)r. Annahme schon die Vorväter sich s 
ner besonderen Leitung erfreut haben; ein vorbildlicher Zug in d 
Patriarehengeschichte vgl. 26, 2 f. 28, 15. 31, 3. 13. 35, 1. 4 
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3 f. aus deinem Lande] deinem Vaterlande, näml. Mesopotaiüien (24, 
4.), zu welchem Ur Kasdim gehörte (tl, 28. Act. 7, 2.). aus dei- 
nem GescMechle] dem mesopotamischen Ghaldäerstamme, von welchem 
Tarah's Horde ein Theil war; s. 11, 26. aus deinem Valerhause] 
deiner Familie, die sich in Haran niedergelassen hatte (11, 31.). — 
V. 2. A. soll sich nicht fürchten, in das fremde Land zu ziehen (46, 
3.), weil es ihm daselbst ja wohl gehen wird, ich rnache dich zu 
grossem Volke] gebe dir Nachkommenschaft, welche ein grosses Volk 
werden wird. Der Ausdruck findet sich auch £x. 32, 10. Num. 14, 
12. beim Jehovisten. Die Verheissung zahlreicher Nachkommen kommt 
in der Patriarchengeschichte sehr häufig vor, z. B. 13, 16. 15, 5. 
17, 2. 6.^16. 18, 18. 21, 12. 22, 17. 26, 4. 24. 35, 11. 46, 3. 
Was das Gottesvolk im Laufe der Zeit geworden war, das war nach 
hebr. Ansicht schon in der Urzeit von Gott angeordnet und auch be« 
reits den Erzvätern als kommend eröfiTnet worden, ich will gross 
machen deinen Namen] dich als gotlgesegneten Stammvater eines 
grossen Volks berühmt machen, sei ein Segen] du sollst, wirst ein 
Segen sein (Ges, §. 127. 1.) d. i. dein Name wird als Segensformel 
dienen, so dass sich ein abrahamisches Gluck wünschen wird, wer 
sich ein recht grosses Glück wünschen wiU. So schon Kimchi vgl. 
Zach. 8, 13. Jer. 29, 22. — V. 3. Seine Huld will Jehova soweit 
ausdehnen, dass er auch Abramis Freunde segnet d. i. beglückt (30, 
27. 39, 5.), dagegen dessen Feind mit einem Fluche belegt, der sich 
durch Unglück bethätigt. Der Fluch erinnert an die jehovistischen 
StcUen 3, 14. 17. 4, 11. 5, 29. 9, 25. 27, 29. Durch sein Glück 
wird Abram sprichwörtlich; alle Völker werden sich mit ihm segnen 
d. h. sich ein Glück wie das seinige anwünschen und somit seinen 
Namen als Segensformel brauchen (Jarch. Cleric. Vogel, de W, Gem- 
sen. Maur, vgL Ew, §. 133. a.). Diese Fassung, auf welche schon 
V. 2. führt, verlangt 48, 20. und der Umstand, dass neben dem 
Niph. 18, 18. 28, 14. in der Redensart auch das Hithp. 22, 18. 
26, 4. Ps. 72, 17. gebraucht wird. Die gewöhnliche Erklärung, 
nach welcher die Stelle ein Gesegnetvverden aller Völker durch 
Abram d. i. durch die von Israel ausgehende wahre Rehgion mit ih- 
rem Heile ausdrücken soll, lässt sich nicht halten, zumal dieser Ge- 
danke der Genesis sonst fremd ist. In dieser ersten theokratischen 
Verheissung fehlt das Land, welches Abrahams Same besitzen soU. 
Abraham erhält die Zusicherung desselben erst, wie er darin ange- 
langt ist (V. 7.). Das Niph. ?|^^a kennt von den Schhftstellem des 
A. T. nur der Jehovist. . — V. 4. A. war 75 Jahr alt, zog also schon 
bei Lebzeiten des Vaters aus, der ihn 70 Jahr alt gezeugt hatte und 
erst in einem Alter von 205 Jahren starb (11, 26. 32.). Diese Al- 
tersangabe gehört wie die Chronologie der Genesis überhaupt der 
Grundschrift an, welche auch im Folgenden leicht erkannt wird. — 
V. 5. Abram zieht nach Kanaan, wahrscheinlich über Damaskus (s. 
15, 2.). und die Seelen, welche sie gemacht] d. i. die Personen, 
welche sie erworben hatten, nämL Sklaven und Sklavinnen (Ez. 27, 
13.), deren sie bei ihrem grossen Viebstande viele brauchten. Zu 
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rt^ in diesem Sinne vgl. 31, 1. Dt. 8, 18. Die Stelle steht in ei- 
nem Blisverhältniss zu V. 4 a. und verrätk mit ihrer Breite sowie mit 
i7d^, ibtsd*^, VB3 Person, auch mit x& f^M, den Elohisten, welchen 
der bearbeitende Jehovist hier unverändert beibehalten hat. — V. 6. 
Abram zieht dahin im Lande bis zum Orte Sichem. bis zur Lehrer^ 
eiche] die nach Dt. 11, 30. ein Eichenhain war und mit der Zaube- 
rereiche Jud. 9, 37. einerlei zu sein scheint. Das Lehren war Sache 
der Priester und Seher (2 Reg. 17, 28. 2 Chr. 15, 3. Jes. 9, 14. 
Hab. 2, 19.), weiche auch Lehrer genannt wurden (Jes. 30, 20.). 
Offenbar also ist hier an einen heiligen Hain zu denken, wo in al- 
ter Zeit wahrsagende Priester ihr Wesen trieben und Auskunft und 
Belehrung ertheillen. Die religiöse Bedeutung der Oertlichkeit ergibt 
sich auch daraus, dass daselbst Jakob die mitgebrachten Götzenbil- 
der und Amulete verbarg (35, 4.) und Josua nach Einschftrfung des 
Gesetzes einen Stein errichtete (Jos. 24, 26.), wonach sich vielleicht 
die Denkmalseiche Jud. 9, 6. erklärt, bei welcher man Abimelech 
zum Könige machte. Man bezeichnete nach den verschiedenen Bezieh- 
ungen den Hain verschieden, der KanaanUer] nicht das ganze ka- 
naanitische Volk, weil diese Bemerkung für den hehr. Leser kaum 
nöthig war, sondern der einzelne Stamm dieses Namens, welcher in 
der Zeit Mosis am Meer und beim Jordan wohnte (m. Yölkertaf. S. 
334 f.), in der' des Abram aber auch im Lande, im Innern des mitt- 
leren Palästina, wo Sichem lag; vgl. 13, 7. 34, 30. Abram fand 
also das Land bewohnt, wo er sein erstes Standquartier nahm. — 
y. 7. Bei dieser ersten Niederlassung in Kanaan erhält er die Zusi- 
cherung des Landes, womit Jehova die erste Verheissung V. 1 — 3. 
vervollständigt. Diese Zusicherung wird später ihm, Isaak und Ja- 
kob wiederholt, z. B. 13, 15. 17. 15, 18 ff. 17, 8. 26, 3. 28, 4. 
13. 35, 12. Das Gottes volk hatte das Land unter Josua erobert und 
besass es seitdem; dies war nach hebr. Vorstellung von Gott schon 
in der Vorzeit bestimmt und den Patriarchen verheissen worden. 
Aehnlich verhält es sich damit, dass Abram durch die Gotteserschei- 
nung veranlasst bei Sichem dem Jehova einen Altar errichtete, wie 
auch Jakob that 33, 20. Es gab in der Folge bei Sichem eine Je- 
hova heilige Oertlichkeit (Jos. 24, 1. 26.); sie musste bei der Auf- 
fassung der Patriarchen als Vorbilder und bei der Ansicht des Er- 
zählers vom Alter der Jehova Verehrung (s. 4, 26.) schon von den 
Erzvätern dazu gemacht worden sein. Andre Orte dieser Art sind 
Belhel, Jerusalem, Hebron und Bersaba; s. z. V. 8. 13, 18. 14, 18 f. 
22, 1 ff. 21, 33. 26, 25. — V. 8. Von da rückte A. weiter süd- 
wärts und lagerte sich östlich von Bethel, so dass dieses ihm vom 
Meere war d. i. im Westen lag, Ai aber im Osten. Ueb. die Lage 
von Sichem, Bethel und Ai s. Winer RWB. tanpft] vgL 11, 2. Bethel 
war in der Richterzeit Ort eines Jehovaheiligtfaums (1 Sam. 10, 3.) 
und einmal auch Sitz der Bundeslade (Jud. 20, 18. 26 ff.), später- 
hin ein Hauptort des von Jerobeam angeordneten ungesetzlichen Gul- 
tus (1 Reg. 12, 26 ff. Am. 7, 10 ff.).* Daher sein Name Bethel, 
der an die Stelle des alten Namens Lue trat (28, 19. Jos. 18^ 13. 
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•Jud. 1, 23.) 5 dies nach der Genesis schon in der Zeit der Patriar- 
chen, welche hier Gotleserscheinungen gehabt und geopfert haben 
sollen (13, 4. 28, 22. 35, 7 ff.). — V. 9. Abram zog nach dem 
Süden ein Gehen und Ziehen d. i. in nomadischen Märschen allmäh- 
hch immer weiter ziehend. Die Inff. absoll. erinnern an die Grund- 
schrift 8, 3. 5. 7., aus welcher auch die Angaben V. 6. und V. 8. 
bis B'^ptt ''a^fi sein mögen. Der Negeh ist der südlichste in das pe- 
träische Arabien hineinreichende Theil von Palästina, umfasste aber 
das Gebirge Juda und die phitidtäische Niederung nicht mit; s* m. 
Völkertafel S. 221 f. 

Cap. 12^ 10—^20. Durch eine Hungersnoth im Lande veranlasst 
zieht Abram nach Aegypten, wo ihm Sarai, die er für seine Schwe- 
ster ausgibt, vom Könige genommen, aber wieder zurückgegeben 
wird, wie götthche Strafen den unrechtmässigen Besitzer treffen und 
ihn Sarai als Abramis Weib erkennen lassen. Dasselbe soll dem 
Abraham mit Sara cp. 20. und Aehnliches dem Isaak mit Rebekka 
t!p. 26. beim Fürsten Abimelech in Gerar begegnet sein. Mit Recht 
hat man längst angenommen, dass diesen 3 Erzählungen eine und 
dieselbe von der Sage nur verschieden gestaltete Thatsache zum 
Grunde liegen möge. Das hehr. Bewusstsein gefiel sich in dem Ge- 
danken, bei verschiedenen Gelegenheiten seien die Erzmütter wegen 
ihrer Schönheit Gegenstände der Bewunderung gewesen, immer aber 
von Gott vor Unwürdigem bewahrt und die Erzväter in ihrem Rechte 
geschützt worden ; der Schutzherr Israels habe sich schon den 
Stamiflältern als solchen erwiesen. Am ehesten ist die ursprüngliche 
Thatsache in cp. 20. anzunehmen, wo auch ein älterer Bericht- 
erstatter erzählt, vvährend cp. 12. und 26. der Jehovist jüngere Ge- 
staltungen der Sage gibt Dass nämlich der vorliegende Abschnitt 
ihm angehöre, lehrt die Sprache z. B. Jehova V. 17., ^^»a V. 13. 
16., V^sa V. 13., riKT-ntt V. 18., »j V. 11. 13., auch die starke Her- 
vorhebung von Sarai's Schönheit V. 11. 14. 15. Vielleicht aber hat 
auch die Grnndschrift einen Zug Abram's nach Aegypten berichtet 
(s. 13, 3.). Man darf diesen Zug als Thatsache ansehen, zumal wir 
•später eine Aegypterinn als Sklavinn bei Abram finden (16, 1.) und 
dieser vielleicht auch die in Aegypten einheimische Beschneidung bei 
seiner Horde einführt (cp. 17.). In ihn hat die jüngere Sage den 
Vorgang mit Sarai eingemischt, wie ihn der Jehovist hier erzählt. 
Grade so ist cp. 26. mit der älteren Nachricht vom V^ohnen Isaaks 
in Gerar (V. 1. 6.) die jüngere Sage vom Vorgange mit Rebekka 
(V. 7-:-ll.) verwebt. — V. 10. Bei Hungersnoth in Kanaan bezog 
man aus Aegypten Getreide (42, 1 ff. Joseph, anU. 15, 9, 2.); der 
bewegliche Nomade Abram zog aber selbst nach Aegypten« um dem 
Mangel zu entgehen vgl. 26, 2. Vom Ziehen aus dem Berglande 
Kanaan in das Nilthal wird im A. T. beständig i^, vom Ziehen aus 
Aegypten nach Kanaan immer n^j gebraucht. — V. 11. Ueb. s^'^ipn 
Mia^ er machte nahe zu kommen d. i. er kam nahe s. Ges, §. 139. 
^d über nM^its rv^ schön des Ansehens d. i. schön von Ansehn Ges, 
§• HO. 2. Ew, §. 288. c. ^arai nur 10 Jahr jünger als Abram 
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(17, 17.) war damals schon über 65 Jahr alt (V. 4.). Die in 
sem Alter noch vorhandene Schönheit erklärte sich der Verf. 
der besonderen göttlichen Huld gegen die Stammmutter des 
tesvolks, auch aus der einfach - natürlichen Lebensweise und 
Umstände, dass Sarai noch keine Kinder geboren hatte. — V. 
13. A. verlangt, dass Sarai in Aegypten sich für seine Schwe 
ausgebe, damit man ihn nicht ermorde. Denn galt sie als 1 
weib, so konnte ein Aegypter sie nur erhalten, wenn er ihren 
sitzer und Eheherrn umbrachte; galt sie als Schwester, so 
Aussicht vorhanden, sie auf gütlichem Wege vom Bruder zu 
winnen. Ueb. die Praett von der Zukunft s. Cres, §. 124. 
meine Schwester du] d. i. du seiest meine Schwester. Ges. §. J 
4. c. Eto, §. 328. Dies war nicht unwahr (20, 12.), aber a 
nicht die ganze Wahrheit, damit es mir gut sei deinetwegen] d< 
man dem Bruder um der schönen Schwester willen freundlic 
Wohlwollen beweise. — V. 14. 15. Sarai dem Könige von sei 
Beamten gerühmt wird in den königlichen Palast abgeholt und 
hört dann mit zum weiblichen Hofstaate des Königs. Aehnlic 
berichten neuere Reisende von den orientalischen Königen, wel 
ganz willkührlich Schöne ihres Landes ihrem Harem einverleib 
s. (Hearius Reisebeschr. S. 664. Kämpfer amoenilt, exott. p. 2 
Jaubert Reisen S. 220 f. sie priesen sie zu Pharao] redeten z 
Könige mit Rühmen von ihr. Wie die verba dicendi sehr häufig 
B. 3, 1. 2. 4. 14. 16. 8, 15. 12, 4. 16, 13. ist VVn mit ^ c 
struirt. Ueb. das Schwa compos, s. 2, 23. Tt^^t n-^a] cos, loci ^ 
18, 1. 24, 23. 38, 11. Ges. §. 116. 1. Ew. §. 293. a. — V. 
Um der angeblichen Schwester willen erhält A. vom Könige < 
schenke an Menschen und Vieh. Die genannten Thiere nebst d 
Gesinde erscheinen auch sonst als der Hauptreichthum der noma 
sehen Patriarchen (24, 35. 32^ 15 f.) wie auch bei Hiob (Job. 
3. 42, 12.); niemals werden Pferde, die in einem Gebirgslande no 
der brauchbar waren, bei ihnen erwähnt. Nach Burckhardt Bed 
nen S. 343. 347. haben auch nicht alle arabischen Beduinenhon 
Pferde. Von den Nabatäern sagt dies schon Slrabo 16. p. 11 
Ueb. den Sing, ■^sr^i es ward ihm d. i. es ward ihm zu Theil s. G 
§. 144. Der Verf. stellt A. in einem ungünstigen Lichte dar, ind 
er ihn V. 15. nicht Einspruch thun, vielmehr Geschenke annehm 
lässt. Bei seiner sonstigen hohen Meinung von der Frömmigkeit c 
Patriarchen (15, 6. 22, 12.) nahm er wohl an, dieser habe für d 
äussersten Fall einen unmittelbaren göttlichen Schutz für Sarai i 
wartet. — V. 17. So kam es auch. Um den Eingriff in das Eig( 
thumsrecht des Erwählten Gottes zu rügen, Sarai's Würde zu siehe 
und ihre Zurückgabe an den rechtmässigen Eheherrn zu bewirk< 
liess Jehova Pharao und sein Haus grosse Schläge treffen d. h. 
verhängte Krankheiten über sie (20, 17.); von solchen z. B. Aussj 
und Pest stehen diese Ausdrücke öfters (Ex. 11, 1. 1 Sam. 6, 
2 Reg. 15, 5. Job. 19, 21.) und mit solchen werden auch söi 
Verletzungen des Heiligen geahndet (Num. 12, 10. 1 Sam. 5, 1 
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2 Chr. 26, 19.). — V. 18. 19. Der König ruft A. vor sich, tadelt 
sein Verhalten und heisst ihn ziehen. ' Wie er das Wahre erfahren 
habe, wird nicht gesagt. Die Plagen liessen indess auf Gottes Zorn 
und vorgefallene Sünden schliessen; eine Anfrage bei der vor Kur- 
zem in das königliche Haus gekommenen Sarai konnte zur Aufklärung 
fähren vgl. Jon. 1, 7 IT. So wolü der Erzähler, und ich nahm sie 
mir xwn Weibe] nahm sie unter meine Weiber auf. Zur Berührung 
der Sarai kam- es wegen der Kratikheit Pharao's nicht (20, 4. .6.). 
— V. 20. Und er entbot über ihm Männer] bot seinetwegen Bf ann- 
schalt auf, welche den Zug bei der Heimkehr geleiten und beschützen 
sollte; vgl. Esr. 8, 22. Zu nW vgl. 31, 27. 18, 16. und Ä^o»if4- 
7t€w Act. 15, 3. 21, 5. Rom. 15, 24. 1 Cor. 16, 6. , 

Cap. 13. 

Zurückgekehrt nach- Kanaan trennen sich Abram und Loth, in- 
dem sie wegen ihres Viehreichthums nicht zusammen Raum haben; 
jener bleibt im Lande KanaSn und nimmt sein Standquartier im Ei- 
chenhain Mamre's, dieser wählt sich den Jordankreis und zeltet bis 
Sodom. Auch diesem Abschnitte liegen elohistische Angaben zu 
Grunde, wie manche Spuren der Manier und Ausdrucksweise des 
Eiohisten verrathen, z. B. V. 3. 6. 10. 12. 18.; sie sind aber vom 
Ergänzer verarbeitet und im Ganzen ist das Stück jehovisüsch. Dies 
lehren der Gottesname Jehova, die Erinnerung an Eden V. 10., die 
Besitznahme des Landes V. 17., die Altäre V. 4. 18., die Ausdrücke 
Staub der Erde Y. 16., das Land ist vor dir V. 9., Ma V. 8. 9. 14. 
u. A. Auch schliesst sich V. 18. nicht gut an V. 17. an. 

y. 1. 2. Abram zieht herauf (12, 10.) und kommt zunächst 
nach dem Negeb (12, 9.), reich an W)?» Vieh verschiedener Art (s. 
4, 22.), Silber und Gold. Das letztere erwähnt nur der Jehovist bei 
den Patriarchen 24, 22. 35. 53. lieb, den Art. s. Ges, §. 107. 3. 
Anm. 1. — V. 3. Aus dem Negeb zieht er nordwärts in die frühere 
Station zwischen Bethel und Ai (12, 8.). S^yts^aV] nach seinen Zügen, 
also nicht auf einmal, sondern allmählich in Märschen, wie sie für 
ihn den Nomaden mit seinem Viehe passten. Der Beisatz findet sich 
nur beim Eiohisten Ex. 17, 1. 40, 36. 38. Num. 10, 6. 12. 33, 2., 
der solche Formeln liebt (8, 19. 10, 5. 20. 31. 32.) und überhaupt 
umständlich schreibt. — V. 4. Der Jehovist immer auf das Jehova- 
thum bei den Patriarchen bedacht (s. 12, 7.) versäumt nicht, auch 
hier daran zu erinnern. — V. 5. Wie Abram war auch der mit ihm 
gehende d. i. ihn auf seinen Nomadenzügen (als die Nebenperson) 
begleitende Loth reich an Vieh, weshalb sie beide nicht zusammen 
bleiben konnten, zumal nach V. 7. das Land bewohnt war. a'^^nit] 
für ta^'VtnM nach Ges. §. 91. 6. Ew. §.186. d. Die Zelte erinnern 
an das Gesinde und Geräthe Loths. — ' V. 6. Nicht trug sie das 
Land zu wohnen zusammen] d. h. es war nicht im Stande, sie zu 
erhalten, da es für so viel Vieh nicht Weide genug hatte; es Utt es 
also nicht, dass ' sie beide hätten beisammen bleiben können. Nach 
Peiitateucb. I. 9 
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T^*^ und der Aeholichkeit mit 36, 7. sind auch hier Worte 
Grundschrift erhalten. — Y. 7. Daher gab es iwischen ihren Hj 
Streit über die WeidepliUe und Brunnen (21, 25. 26, 20 IT. 
29, 3. 8.), welche um so weniger zureichten, da Abram and 1 
diesen Landestheil nicht allein inne hatten. Denn dort iiroh 
auch die Pheresiter (Jos. 17, 15.) und die schon 12, 6. genan 
Kanaaniter. — V. 8. 9. A. findet Gestreite zwischen Brudermäm 
d. i. Vetterieuten, Verwandten (s. 9, 5.) ungehörig und schlSgt 1 
eine Trennung vor; er wolle, je nachdem dieser wähle, sich i 
rechts oder ünks wenden. Letztere Ausdrueksweise ist häu6g l 
Jehovisten z. B. 24, 49. Num. 20, 17. 22, 26. u. ö.; ebenso 
Ausdruck: das Land ist vor dir d. h. es ist nicht abgesperrt 
verschlosseo, sondern liegt offen und überall zugänglich da vgl. 
15. 34, 10. 47, 6. 24, 51. — V. 10. Loth geht auf den Vorscl 
ein. y^^^ '^^^] der Krei$ des Jordans, der Jordanbereich, welc 
häufiger '^ssn kurzweg genannt wird, ist das Thal zu beiden Se 

des Jordan vom See Tibenas bis zum todten Meere, jetzt \yäJ\ 

Ghor, al Ghaur genannt, wo noch heute sich Beduinen aufhalf 
s. Winer RWB. u. Jordan. Zu ihm gehörte nach der Genesis in 
ter Zeit auch das Thal Siddim (14, 3.), also die Gegend, wo he 
das todte Meer steht. Sie hat der Verf. hier vomämlich im Au 
Sie war nach ihm gleich dem wohlbewässerten Aegypten (Dt. 
10.) ganz n^vi9 riguum, regio rigua (Ez. 45, 15.) bis nach Zoar 
der Sudseite des todten Meers (19, 22.). tqkl] verräth den Elohis 
10, 19. Die Bemerkung aber, wie der wasserreiche Garten Jehoi 
(2, 8. 10.) sei die Gegend nur gewesen, bevor Jehova Sodom i 
Gomorrha verderbte (cp. 18 f.), ist sicher eine jebovistische Zutli 
T— V. 11. 12. Beide trennten sidi also und Loth zog fort aus ( 
Gegend von Bethel osltoärts (s. 11, 2.) nach dem Jordanbereicl 
er wohnte in den Städten desselben und zeltete bis Sodom d. h. z 
in nomadischen Stationen bis Sodom, wo wir ihn auch 14, 12. 1 
1. treffen. Sodom lag sehr weit südlich im Thal Siddim, nach 1 
20. in der Nähe von Zoar. Am Sudwestende des todten Meers 1 
sich der Name Usdum erhalten; s. RoMnson Paläst. II. S. 435. I 
S. 25. Dagegen blieb Abram im Lande Kanaan, zu welchem demna 
der Jordankreis schon nicht mehr gehörte; s. m. Völkertaf. S. SC 
Mit Interesse zeigt der Erzähler, wie nur Diejenigen in Kanaan bli 
ben, von welchen die Israeliten abstammten, die übrigen Angehörig 
der. Patriarchen aber auszogen vgl. 21, 14 ff. 25, 6. 18. 36, 
Uebrig^ns scheint die vorliegende Stelle nach i^ad pK, ^sdn "»"^y vj 
19, 29. und hi^* vgl. V. 18. dem Eloliislen anzugehören. — V. 1 
Die Sodomiten waren Sünder dem Jehova d. i. waren solche in si 
nen Augen, galten ihm als solche (7, 1. 10, 9.). Dies bemerkt d 
Verf. gleich bei ihrer ersten Erwähnung, weil er später cp. 19. d 
göllliche Strafgericht über sie erzählen wiU. — V. 14. 15. Aut 
lässt er, nachdem Loth fortgezogen ist, das Land ai^fs Neue de 
Abram zusichern. Dieser soll sich umsehen. Belhel lag ziemlic 
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in der Mitte des Landes und zugleich hoch auf dem Gebirge (12, 8. 
35, 1. 3. Jud. 1, 22. 4, 5. 1 Sam. 13, 2.); von den dortigen Hdhen 
scheint man eine weite Aussicht nach den verschiedenen Theilen 
des Landes gehabt zu haben. Die 4 Himmeisgegenden so auch 28, 
14. beim Jehovisteu. — V. 16. Damit verbindet Jehova die Verheis- 
sung zahlloser Nachkommen, welche das Land bewohnen sollen. 
'lan &M nw«] nicht: gtiem fvilverem si quis nwnerare queal (Cleric, 
Tuch)y weil solche lat. Verbindung des Relat. und Nom. dem Hebr. 
fremd ist, sondern : so dass , toenn Jemand etc. So kommt "tt^M oft 
beim Jehovislen vor (11, 7. 22, 14. 24, 3.), welchem auch die hy- 
perbolischen Bilder vom Staube der Erde (28, 14.), von den Ster- 
nen des Himmels (s. 15, 5.) und vom Sande des Meeres (s. 22, 17.) 
eigen sind. Die vorliegende theokraüsche Verheissung ist die dritte; 
in ihr werden die erste (12, 1 — 3.) und zweite (12, 7.) zusanimen- 
gefasst. — V. 17. Es kommt aber noch etwas Neues hinzu. Abrain 
soll auch das Land nach seiner Länge und Breite durchziehen, weil 
Jehova ihm dasselbe verleiht. Das freie Umherziehen und Benutzen 
ist Zeichen des Besitzes vgl. Jes. 23, 10. — V. 18. Dass A. dies 
gethan, wird nicht berichtet, vielmehr nur gesagt, er sei in nomadi- 
schen Stationen in die Gegend von Hebron gekommen und habe sich 
dort niedergelassen. Das 1 Gl. der Stelle ist eine elohistische An- 
gabe, welche sich an V. 12. anschliesst und in späteren elohistischen 
Berichten z. B. 23, 2. 25, 9. vorausgesetzt wird. Der Eichenhain 
des Mamre, eines Amoriters und Freundes Abramis, lag bei Hebron; 
dort hielten sich die Patriarchen gern auf (14, 13. 18, 1. 35, 27. 
37, 14.) und Abram erwarb daselbst auch ein Grundstück zum Fa- 
milienbegräbniss (cp. 23.). In der späteren Zeit gab. es eine Jeho- 
vaopferstätte zu Hebron (2 Sam. 15, 7.). Der jüngere Erzähler 
lässt daher schon den Stammvater einen Jehovaaltar daselbst errich* 
ten; s. 12, 7. 

Cap. 14. 

1. Als Abram sich bei Hebron aufhielt, unternahmen die Kö- 
nige von Elam, Sinear, Ellasar und Gojim einen Kriegszug gegen 4ie 
alten Völker des nachmaligen Basan , Ammonitis , Moabitis und Edo- 
mitis sowie gegen die Amalekiter westlich von Edom und die Arno- 
riter zu Ghazazon Thamar. Derselbe traf zuletzt die Bewohner des 
Thals Siddim, welche den 12 Jahre lang an den elamitischen König 
Kedorlaomer entrichteten Tribut im 13 Jahre verweigert hatten; sie 
wurden wie jene geschlagen und zum Theil mit ihrer Habe hinweg- 
geführt, unter ihnen auch Loth. Abram von dem Geschehenen be- 
nachrichtigt machte sich mit 318 Sklaven und mit amoritischen Bun- 
desgenossen sofort auf, jagte den Feinden nach, holte sie in der 
Nähe von Dan ein, schlug sie bei einem nächtlichen Ueberfalle und 
nahm ihnen ihren Raub ab. Nach seiner Rückkehr brachte ihm der 
Priesterkönig Malkizedek zu Salem Lebensmittel heraus, segnete ihn 
für* seine Heldenthat und erhielt von ihm den Zehnten der Beute. 

9* 
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Zugleich zog ihm der König von Sodom entgegen und machte 
Vorschlag, die befreiten Gefangenen ihm zurückzugeben, die ü 
wiedergewonnene Habe aber zu behalten. Abram jedoch lehnt« 
sich alles fremde Gut ab und verlangte nur fftr die mitgezog 
Amoriter einen Beuteantheil sowie Nichlersatz dessen, was seine I 
auf dem Rückzüge verzehrt hatten. 

2. Die Erzählung ist so angethän, dass sie als eine im Ga 
•treue geschichtliche Ueberlieferung gelten muss. Doch lässt siel 
Walten der Sage in einzelnen Zügen nicht verkennen, besonders 
-sichtlich der politischen Stellung der feindlichen Könige. Diese 
lieh erscheinen als selbstständig, wenigstens Kedoriaomer; ilii 
gleiteten die andern 3 Könige (V. 5. 17.) und ihm waren die 
nige des Thals Siddim tributpflichtig (V. 4.). Demnach hätte 
sonst niemals bedeutende Elymais (Susiane) zu Abram's Zeit 
fast bis an da» Mittelmeer reichende Herrschaft, eine Art Welt 
Schaft ausgeübt. Davon findet sich jedoch sonst nicht die Spur 
Joseph. ÄnU, 1, 9 f. hat gewiss Recht, wenn er unter den Fei 
die Assyrier versteht, welche damals die Herrschaft Asiens g< 
hätten. Statt derselben nennt Syncell. I. p. 188. ed. Dind. die 
rer, was aber in der Sache keinen Unterschied macht; s. m. 
kertaf. S. 148. Eine so alte assyrische Herrschaft lässt sich 
sonst nachweisen. Ktesias u. A. berichten, dass zuerst die Ass 
eine Weltherrschaft gründeten , welche bis zum- Mittelmeer (J 
Sic. 2, 2. 5. 16.) und bis nach Libyen d. i. Afrika (Justin 1 
•reichte. Der Anfang dieser Herrschaft fällt nach den Chronogra 
schon in die Zeit vor Abraham (Syncell. I. p. 174. 181. J? 
ehron. armen. II. p. 63. Barhebr. chron. syr. p. 11.) und e^ 
wahrscheinlich, dass Tarah's Wanderung nach dem Westen (11, 
dadurch veranlasst wurde. Als die unmittelbaren Vorgänger dei 
Syrier in der Herrschaft (Babylon's) nennt Berosus die Araber (. 
PolyMst. bei Euseb. chron. arm. I. p. 40. Syncell. 1. p. 170. 
181.); sie wurden also von den Assyriern um die Herrschafl 
bracht und natürlich unterworfen, soweit sie sich diesem Schi< 
nicht entzogen. Allem Anschein nach waren sie oder gehörte 
ihnen die Hyksos, welche nach Manetho (schon in der Zeit vor J 
•ham) vor den Assyriern westwärts weichend und ihre Macht fi 
-tend in Aegypten einfielen und hier mehrere Jahrhunderte die 1 
Schaft halten; sie wurden von Manchen mit Recht für Araber g 
ten (Joseph, c. Apion. 1, 14.). Damit treffen arabische Schriflsl 
zusammen, wenn sie angeben, die Amalekiter anninglich in der 
des persischen Meerbusens wohnend hätten sich von den Assy 
vertrieben nach Aegypten gewendet und hier die Herrschaft an 
gerissen (s. m. Völkertaf. S. 199. 208.). Diese Amalekiter \s 
ürbewohner Arabiens und ein Theil des ludischen Semilenstam 
welchem auch sämmtliche hier V. 2 — 7. genannten Völker ang< 
ten (m. Völkertaf. S. 198 fl*.). Man bat also Grund genug zu 
: Annahme, dass die östlichen Könige als assyrische Unlerkönige 
.Jes. 22, 6. 2 Reg. 24, 2.) die erwähnten Stämme, welche somit 
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Assyriern tributpflichtig waren, mit Krieg überzogen. Als die unmit*. 
lelbaren Thdter erhielten sie allein sich in der hebräischen Ueber*- 
lieferung und erscheinen daher beim Erzähler wie seihstständige Kö« 
nige. Wenn ferner V. 2 — 4. die Könige von Siddim als die alleinige: 
Ursache und das eigentliche Ziel des Kriegs^uges .dargestellt werden, 
so erklärt sich auch dies aus der hebräischen Sage, für welche sie, 
weil der Hebräer Loth bei ihnen wohnte, die Hauptpartie waren; es 
ist aber sicher anzunehmen, dass ihre Unglücksgenossen in demsel- 
ben Verhältnisse zum Osten standen. Der Geist der hebräischen 
Sage bekundet sich auch in der idealen Haltung Abram's. Er ist' 
der tapfre Held, welcher sich um die Landesgenossen, bei denen er 
und Loth wohnen, ein grosses Verdienst erwirbt und als ihr Be*> 
Schützer erscheint, der uneigennützige Mann, welcher mit edlem 
Selbstgefühl auch könighche Geschenke ablehnt, der fromme Vereh* 
rer und Liebling Jehova's, welcher von einem Priester des Höchsten > 
gesegnet wird und wie seine Nachkommen bei Jehova schwört und 
den Zehnten gibt. Ebenso verräth sich das hebräische Interesse da- 
rin, dass Salem d. i. Jerusalem als aller Sitz des Monotheismus, an 
dessen Priester bereits der Stammvater der nachmaligen Besitzer des 
Landes einen Zehnten entrichtet, hervorgehoben wird. 

3. Das Stück hat Einzelnes mit jedem der beiden Haupterzäh* 
1er der Genesis gemein, z. B. die Breite V. 8. .9. sowie wb'j V. 11. 
12. 16. 21. und «7» Person V. 21. mit dem Elohisten, die. Darstel- 
lung Abram's und Salem's sowie Jehova V. 22., T)^"^^ V. 19. 20. und 
^^p}t V. 17. mit dem Jehovisten, ist aber -tm Ganzen höchst eigen? 
Ihümhch. Die Ausdrücke -jH? ^ V. 18—20. 22., )tn geben V. 20. 
und *^9 reich sein V. 23. kommen sonst im Pent. und los. nieht 
vor und vieles hier Gebrauchte findet sich im ganzen A. T. nicht 
weiter, z. B. f'^K; ö'j'aw nap Schöpfer Himmels und der Erde V. 19. 
22., t^^ ^?a verhündei V. 13., T?!^ eingetceihi V. 14., p'":« ausgies- 
sen d. i. ausziehen lassen V. 14. und rn'n hergwärls V. 10.. Zu den 
Eigenthümlichkeiten gehören besonders* die Ortsnamen Thal Siddii^ L 
Jordankreis V. 3. 8. 10., Bela f. Zoar V. 2. 8., Äsiharolh Kamajim 
f. Astharoth V. 5., El Paran f. Elath V. 6., En Misehpath f. Kades 
V. 7., Thal Schare f. Königstlial. y. 17.-; sie wie auch der Volks- 
name Susim f. Samsummim V. 5. kommen im A. T. ebenfalls nicht 
mehr vor. Der Name Salem t Jehus oder Jerusalem V. 18. wird zwar 
sonst noch gebraucht, aber wohl nur nach dem Beispiel unsers Er- 
zählers. Ueber Giazason Thamar s. z. V. 7. Die angeführten Na- 
men sind meist die älteren und der Verf. glaubte sie bei der Dar- 
stellung eines uralten Ereignisses anwenden zu müssen; er erklärt 
sie indess zum Theil durch die jüngeren, z. B. V. 2. 3. 7. 8. 17. 
Nach allem dem haben Aslruc, Eichhorn, de Welle EinL §. 150., 
Tneh, Delitzsch, Ewald Gesch. Isr. I. S. 120., v. Lengerke Kenaan I. 
S. 232., auch Slähdin Unlerss. über d. Pent. S. 45. mit gutem 
Rechte das Stück einem von den beiden Haupterzählem verschiede- 
nen Verf. zugesprochen. Aufgenommen ist es nach dem Gotiesna- 
nen Jehova V. 22. vom Jehovisten, der es jedenfalls aus tintr aU 
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ten Urkunde entlehnt hat Dass aber diese Urkunde unter einem k 
naanitischen Volke geschrieben worden sei {Eu>.\ lässl sich aus d 
Bezeichnung Abram's als ^'^, die allerdings sonst niemals von eine 
einzelnen Patriarchen gebraudit wird, nicht sicher schliessen; s 
erklart sich aus der Gegenüberstellung Abram*s mit lauter Nichth 
bräem vgl. 1 Sam. 13, 3. 7. 14, 21. 

Besondre Litteratur: Krahmer in Hlgen's Zeitschr. f. d. histo 
Theol. VII, 4. S. 87 — 106. und Tuch in d. Zeitschr. d. deutsc) 
morgenl. Gesellsch. I. S. 161 — 194. 

V. 1. Die feindlichen Könige. Elam] Elymais oder Susiane ai 
der Ostseite des untern Tigris; s. m. Völkertaf. S. 139 f. Sinea 
Babylonien gegenüber auf der Westseite 11, 2. EUasar] wahrscl 
Artemita, welches nach hid. Charac. p. 251. ed, Müler auch XaXi 
COQ hiess und im südlichen Assyrien {Pudern, 6, 1, 6. Slrah. 16. ] 
744.) nördlich von Babylonien lag. Ob es mit *v8h\p 2 Reg. II 
12. Jes. 37, 12. einerlei sei, bleibt dahingestellt. Der ^. hat fC 

EUasar und Telassar allerdings gleichraässig ^tt^9 Dalosor, das Tar(^ 

J&naih. 'if^p, ^^o^rj und die Tab. PeuUng. XI. e. setzt ihr Thelse 
ungefähr in die Gegend von Artemita. Gofim] bei den genannte 
Landschaften anzunehmen, aber nicht näher zu bestimmen. — V. 2 
Sie fMchten Krieg d. i. fingen einen solchen an mit den Könige 
von Siddira. Die 5 genannten Städte Sap. 10, 6. als TtevraTtokig be 
zeichnet scheinen einen Bund gebildet zu haben. Die 4 ersterei 
auch 10, 19. zusammen erwähnt gingen in der Folge unter (Dt. 29 
22. vgl. Hos. 11, 8.), Bela dagegen, sonst im A. T. Zoar, wurd( 
nicht mitgetroiTen. Die bedeutendsten waren Sodom und Gomorrha 
sie werden sonst immer allein genannt, auch hier V. 10. 11. Daj 
Weitere z. 19, 29. Die Bewohner jener Städte waren vermuthlicl 
keine Kanaaniter. Denn sie werden niemals als solche bezeichnet 
und ihr Gebiet gehörte nach 13, 12. nicht zum Lande Kanaan. — 
V. 3. Alle diese 4 Könige verbanden sich zu einer gemeinschaftliche! 
Unternehmung gegen das Thal Siddim, also wider die Gegend, wc 
die V. 2. angeführten Städte lagen und nach der hebräischen Sag« 
in der Folge das Salimeer d. i. das todte Meer enUtand. Sie muss 
vor ihrem Versinken aus weiten Flächen besUnden haben, da si€ 
ö-^Tfen pw Thal der Ebenen hiess. Eine andre Eigenthümlichkeil 
wird V. 10. bemerkt, ^an] als inirans. wie Ex. 26, 3. 28, 7. 39, 4. 
— V. 4. Der Grund der Befeindung war, dass die Könige von Sid- 
dim den Tribut, welchen sie 12 Jahre lang entrichtet haUen, das 
13 Jahr verweigerten. Denn davon sind die Verba zu verstehen 
wie 2 Beg. 18, 7. 24, 1. 20. u. ö. Ueb. d. Cardin, für d. Ordin. 
s. Ges, §. 118. 4. — V. 5. Sogleich im nächsten Jahre nach dem 
Abfall erschienen die feindlichen Könige. Sie kamen ohne Zweifel 
den gewöhnUchen Weg durch die Euphratgegenden (Sirab. 16. p. 
748.) herauf nach Syrien; von hier griffen sie, wie sie später hier- 
her auch ihren Rückzug richteten (V. 14 f.), südwärts vorrückend 
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die Abtrünnigen an, zuerst nämlich die Rephaim in Basan, welches 
nördlich an Syrien grenzte, dann die weiter «idlich wohnenden 5tt« 
sim und darauf die noch sudlicheren Emim. Ueb. diese Urvöiker 
s. m. Völkerlaf. S. 204 f. und die das. angeführten Schriften. Ästha- 
roth Kamajim] sonst Astharoth kurzweg, ein Hauptort Basan's nicht 
weit von Edrei entfernt (Jos. 12, 4. 13, 12. Dt. 1, 4.), nach Euseh. 
und Hieron. nur 6 röm. Ml. d. i. etwas über 2 Stunden. Der Name 
hat sich vielleicht in dem heutigen Teil ÄscfUereh erhalten; s. Winer 
RWB. u. d. W. RiUer Erdk. XV. S. 819 ff. Susim] wohl einerlei 
mit den Samsummim Dt. 2, 20., den Ureinwohnern des nachmaligen 
Ammonitis. Harn] viell. alter Name der ammonitischen Hauptstadt 
Rabbath Ammon, bei den Arabern Amman genannt. Dies die Meinung 

von Tuch, der auch Zi^a bei Ptolem. 5, 17, 6. und 1^ südlich 

von Amman bei den arab. Geographen mit dem Namen der Susim com* 
binirt. Nach jRo5im«on Paläst. III. S. 923. ist Zua noch vorhanden. Emim] 
die Urbewohner von Moabitis Dt. 2, 10 f. ; sie müssen in Abram's Zeit 
auch nördlich vom Arnon gewohnt haben. Denn hier, im nachmali« 
gen Stamm Rüben, ist die Ebene Kirjathajim zu suchen (Num. 32, 
37. Jos. 13, 19.). Nach Euseh. m. Hieron, ononi, lag der Ort 10 
röm. Ml. d. i. 4 Stunden westlich von Medeba. — V. 6. Weiter 
durch das Land südlich vom Arnon vorrückend trafen sie auf die 
Chcrim, die Ureinwohner von Edomitis (s. 36, 20 ff.), welche da» 
Gebirge Seir, also den Landslricli zwischen dem todlen Meer und 
alanitischen Meerbusen, bewohnten. Sie schlugen sie bis El Paran, 
fcelches an der Wüste d. i. bis Elath oder Aila an der Ostseite der 
Wüste Paran (s. 21, 21.), wo man von Osten kommend in diese 
Wüste gelangte. Isztachiri von Mordtmann S. 5. gibt an, bei Aila 
stosse Arabien an Faran und dort sei die Wüste der Kinder Israel, 
welche an Arabien grenze, aber nicht zu Arabien gehöre. W] ist 
eig. Terehinlhe d. i. Terebinthenwald oder auch Baumwald überhaupt; 
s. Gesen. Thes. p. 51. Das Wort wurde Name des bekannten am 
alanitischen Meerbusen liegenden Hafenortes, der im A. T. Ti\n 36, 
41., rW Dt. 2, 8. 2 Reg. 14, 22. 16, 6. und K-jW 1 Reg. 9, 26. 
2 Reg. 16, 6., bei den LXX z. Dt. auch AUdv nach v^^'m und bei 
den Klassikern Aikceva , ''EXceva , Aelana nach aram. i^m heisst; s. 
Ge$, Thes. p. 47. Diese abgekürzten Benennungen sind wohl die 
jüngeren für das alte vollständigere El Paran. Palmen erwähnt 
hslaehri S. 19. bei Aila und das heutige Akaba ist nach Burckhardi 
Syrien S. 828. vgl. v. Schubert Reisre II. S. 379. „mit grossen Wäl* 
dem von Datlelbäumen umgeben.*' — V. 7. Hier kehrten sie um von 
ihrem Zuge nach Süden, wandten sich also nordwärts und kamen 
nach Kades (s. z. 20, 1.). Nach seinen Namen QueUe des Gerichts 
und heilig hatte dieser Ort eine religiöse Bedeutung, viell. nach den 
Num. 14. 20. erzählten Vorgängen, viell. aber auch schon vor Moses. 
Ämalekiter] hier der Theil des Volkes, welcher im Süden Kanaans 
westlich von Edom und zum Theil auf dem Gebirge Seir wohnte 
vgl. Num. 13, 29. 14, 43 ff. 1 Chron. 4, 43. Chazazon Thamar] 



136 Gen. 14, 7—14. 

nach 2 Chron. 20, 2. das nachmaHgc Engedi an der Westseite 
todten Meeres. ' Alleii^ dieser Ort liegt zu weit nördlich. Chaza 
Thamar muss zwischen Kades und dem Sfidende des todten Me 
' an dessen Steile die Pentapolis stand (19, 29.), gesucht werden 
ist demnach wohl einerlei mit *^r an der SQdostgrenze des h. I 
des hei Ez. 47, 19. 48, 29., Safut^d, Thamaro eine Strecke s 
westlich vom todten Meere hei Plolem. 5, 16,8. Tab. PeuHng. IX, 
BaiutQa an der Strasse von Hebron nach Elath bei Euseb. onam, 
Haxazon Thamar. Das heutige Kumub liegt an derselben Stelle ; 
Rolrinsan Paläst III. S. 186 f. Soweit südlich wohnten StSmme 
Amoritervolks nach iud. 1 , 36. — V. 8. 9. Beim Anlangen i 
Feinde rflcken die bedrohten Könige der Pentapolis aus und ordi 
Krieg mit ihnen an d. h. stellen sich zur Schlacht mit ihnen. Di 
war bedeutend, da 9 Könige kämpften. Desto grösser der Ru 
Abram's, der nachher die 4 schlug und den 5 das Ihrige wied 
brachte. — V. 10. Die 5 Könige wurden geschlagen und floh« 
und sie fielen daselbst] ihre Mannschaften kamen um. Die Köm 
retteten sich durch die Flucht, wenigstens der von Sodom nach 
17 ff. Das. Thal Siddim aber war Gruben Gruben Asphalt d. i. 1 
stand in lauter Asphaltgruben, war voll von solchen; s. Ges. §. 1( 
4. Ew, §. 303. a*. Damit deutet der Verf. an, dass die Geschlagen 
zum .Theil in dieselben gejagt wurden und darin umkamen. .No 
heute treibt der sildliche Theil des todten Meers , der aus dem Tl 
Siddim entstanden ist, nach Erders'chütterungen viel Asphalt empo 
s. Robinson Paläst. II. S. 464 f. III. S. 164. nach dem Gebirg 
vornämlich wohl nach dem moabitischen, da die Feinde von West« 
her einfielen. — V. 11. 12. Die Feinde pl&nderten die besiegte 
Städte und nahmen deren Habe und Mundvorräthe mit sich, maci 
ten nach V. 16. 21. auch Gefangene, unter ihnen Loth, der in S< 
dom wohnte (19, 1.). — V. 13. Von dem Unheil erhielt Abram, d^ 
im Hain des Mamre wohnte (13, 18.), Kunde, der Entronnene] d. 
Entronnene überiiaupt wie 15, 11. S. üb. d. Art Ges. §. 107. Ann 
1. c. Ew. §. 299. a. und Ober den Namen Hebräer, der zuerst hie 
vorkommt, m. Völkertaf. S. 176 f. Die Amoriter waren Besitzer di 
Bundes Abramis d. i. mit diesem letzteren verbündet (vgl. 37, It 
49, 23.) und also verpflichtet, im Nothfall ihm beizustehen, wie si 
nach V. 24. auch thaten. Aehnliche Verträge hatten die Patriarche 
mit andern Bewohnern des Landes 21, 22 ff. 26, 28 AT. 38, 12. - 
V. 14. Abram mischte sich in die Sache, weil man seinen Bruder c 
i. Verwandten (13, 8.) gefangen hinweggeführt hatte, und er gos 
aus seine Eingeweihten] er liess von seinen Sklaven die Geübter 
welche sich also auf Waflenffihrung verstanden, ausströmen d. i. i 
Masse rasch ausrücken und dahin ziehen , ein etwas prächtiger Aus 
druck zur Verherrlichung des Patriarchen, seine Hausgebomen] d. i 
die Söhne seiner Sklaven und Sklavinnen, die bei ihm geboren un( 
aufgewachsen (im Gegensatz zi; den gekauften 17, 12. 13. 23. 27.) 
daher besonders anhänglich und zuverlässig waren. Wie es scheint 
waren vorzugsweise sie in den Waffen geübt. Dass die* Patriarcbei 
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WaflTen führten, lehrt auch 34, 25. 49, 5 f. bis Dan] bis Lais an 
der nordöstlichen Grenze Kanaan's, welches erst in der Richterzeit 
den Namen Dan erhielt (Jos. 19, 47. Jud. 18, 29.) und hier per 
jproi^sin so genannt wird. — V. 15. Abram ^mlle sieh über sie 
die Nacht d. i. er theilte seine Leute in Haufen , welche des Nachts 
von verschiedenen Seiten über die' Feinde herfielen. Dieses Manöver 
i^ar nicht ungewöhnlich (Job. 1, 17. 1 Sam. 11, 11.). Den Ort 
€Jhoba, welcher van der linken zu Damaskus d. i. nördlich von D. 
lag, erwähnen auch Euseb. u. Bieran, im onom, und Troilo Reise 
S. 584. kennt ein Dorf Hoba V4 ^^- nördlich von Damaskus. --^ 
V. 16.- A. nahm allen Raub an Menschen und Gütern den Feinden 
ab und brachte ihn zurück. Bruder] Vetter wie 24, 48. 29, 12. — 
V. 17. Dem aus dem Treffen Zurückgekehrten zog der König von 
Sodom, um ihn zu beglückwünschen und die befreiten Oefangenen 
^eder zu erhalten, entgegen in das Thal Schave oder das Kanigs" 
thai. Dieses Thal wird nur noch 2 Sam. 18, 18. erwähnt und zwar 
als der Ort, wo sich der kinderlose Absalom ein Denkmal errichtete. 
— y. 18. In dasselbe brachte Malkizedek, der König von Salem und 
zugleich Priester des höchsten Gottes, Lebensmittel für A. und des* 
sen Leute heraus. Unter Salem verstehen die meisten alten und 
neuen Erklärer seit Joseph. anU. 1, 10, 2., den Targg., Äbenesr, 
Kimch. u. s. f. Jerusalem, Andre dagegen den Ort IkxKü^i, in dessen 
Nähe nach Job. 3, 23; Johannes taufte (JKrahmet, Ew. Gesch. Isr. L 
S. 361.) und welcher nach Eüseb. n.- Hieron. onom, u. Alvmv 8 
röm. Ml. südlich von Scytliopolis lag (Hieron. ep. 73, 7. ad Evang. 
presb., Reland, Rosenm. Bleek, Tuch). Man hat sich für jene und gegen 
diese Ansicht zu entscheiden. Denn 1) weiset die Stelle deutlich in 
den Süden des Landes. Der geschlagene König von Sodom, der im 
Saden des Thals Siddim wohnte (13, 12.), zog sicher nicht früher 
aus, als die Nachricht von Abram's Siege und Heimkehr in Sodom 
eingetroffen war, musste aber dann schon eher, als in der Nähe von 
Scythopolis, auf den Heimkehrenden stossen, der sich bei Damaskus 
nicht aufgehalten haben wird. Er traf aber auf ihn nicht "ia^va bei 
seiner Rückkehr, sondern ^a^v "^yz» nach seiner Rückkehr aus dem 
Kampfe, also nachdem Abram zurückgekehrt d. i. im Süden des Lan- 
des, wo beide wohnten, angelangt war. Daher erwähnt der Verf. 
auch die Rückkehr Abram's zum Hain Mamre's nicht besonders. 
Uebngens wäre auch ein Entgegenziehen von etwa 40 Stunden fast 
abenthenerlich gewesen, zumal Abram in die Nähe des Thals Siddim 
kam und der König hier seine Wünsche vorbringen konnte. 2) er* 
wähnt das A. T. das. nördliche Salem, obwohl dieses ein bekannter 
Königssitz und Cultusort gewesen sein müsste, gar nicht, wohl aber 
kennt es Ps. 76, 3. Jerusalem unter dem Namen Salem und Ps. HO, 
4. wird ein jerusalemischer . Herrscher mit Malkizedek verglichen. 
Das ISofAl/fi des N. T. hiess auch hebräisch schwerlich &W, indem 
ftfi gewöhnlich der Pluralendung ö^-r- entspricht, fi-^r und o-rr aber i^fi, 
cfft, ifi gegeben werden. 3) tritt Salem hier als Sitz des Monotheis- 
miis (was sonst bei keiner vorhebräisohen Stadt Kanaan's der Fall 
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ist), als Priesterstadt und als Ort, wohin der Stammvater dei 
bräer einst einen Zehnten fliessen liess, kurz als ein religiöser H 
ort bedeutend hervor. Unmöglich kann es ein Ort sein, we 
sonst in der Bibel nicht einmal erwähnt wird und, wenn er 
haupt schon in alter Zeit bestand, jedenfalls unbedeutend ivar. 
gegen war Jerusalem seit David ein religiöser Hanptort und dei 
hovist cp. 22. setzt deshalb die grösste religiöse Thai Abrali 
dahin. Bei dem höchsten Gotte denkt der Verf. zweifelsohne ai 
hova und scheint der Ueberlieferung zu folgen, dass zu Jerus 
von jeher der semitische Hauptgott El (s. Maverg Phönizier I 

5. 105 f.), nicht der kanaanitische Baal, verehrt worden sei. 
nach wäre Malkizedek nicht zu den Kanaanitern, sondern zu 
Semitenstamme Lud zu rechnen, welchem auch die bekriegten Stäj 
angehörten. Abram nun kehrte durch das Ostjordanlaud von Dai 
kus zurück, überschritt wahrscheinlich Jericho gegenüber den 
dan, wie Israel unter Josua, und zog dann in südwestlicher Rich< 
weiter. In der Landschaft südöstlich yon Jerusalem, wo er die 
freiten Sodomiten in die Heimath zu entlassen hatte, traf er mit 
beiden Königen zusammen; hier muss das Königsthal mit Absalc 
Denkmal gelegen haben (s. I%enius z. 2 Sam. 18, 18.); nach 
seph. anU, 7, 10, 3. war das letztere 2 Stadien von Jerusalem 
femt. — V. 19. Malkizedek wünscht dem Abram, der sich um 
Landesgenossen verdient gemacht hatte, Heil und Segen von Gott 
Wie also seine Nachkommen von den Priestern des Höchsten (N 

6, 23 ff. Lev. 9, 22 f.), so wurde schon er von dem königiic 
Priester in dem alten Salem gesegnet; ein vorbildlicher Zug wie 
20. 12, 7. 8. 13, 18. gesegnet sei er GoUe] werde von Gott ges 
net. Ges* §. 140. 2. — V. 20. Zugleich preiset M. Gott, welc 
die Landesfeinde, die wegen Loth's auch Feinde Abramis waren, ( 
sem in die Hand gegeben hat. «ml er gab ihm den Zehnten % 
Allem] näml. A. dem M., um dessen priesterliche Segenswünsche 
vergelten. Wie Israel vom Feld- und Heerdenertrage den Zehn 
(Lev. 27 , 30 ff.) und von der Kriegsbeute Weihgeschenke an d 
priesterlichen SUmm abgab (Num. 31, 31 ff. 2 Sam. 8, 11 f. 1 C 
26, 27.), so trat nach dem Verf. schon Abram von der gemachl 
Beute (Hehr. 7, 4.) den zehnten Theil an Malkizedek ab; ebenfa 
ein vorbildlicher Zug wie auch 28, 22. — V. 21. Der König v 
Sodom durch Abram's Freigebigkeit ermuthigt schlägt diesem v< 
ihm die Seelen d. i. Personen (12, 5.), näml. die befreiten Gefan^ 
nen zu geben, die übrigen geretteten Güter aber zu behalten. - 
V. 22. 23. A. jedoch erhebt die Hand zu Jehova (Dt. 32, 40. üi 
12, 7.) und schwört so, dass er nichts vom Eigendium des Koni 
behalten werde, obwohl er keine Verbindlichkeiten gegen die Sod 
miten hatte und die im Kampfe gemachte Beute hätte behalten du 
fen. &m] verneinende Schwurparlikel wie 21, 23. 26, 29. Ges. 
152. 2. f. Ew, §. 343. vom Faden bis zwn Schuhriemen] d. i. nich 
von den werthlosesten Dingen deines Eigenthums, geschweige etwj 
Bedeutendes. Der Faden ist auch sonst bei den Alten Beispiel di 
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Werthlosigkeit ; s. Gesen. Thes, p. 452. Zu -ra^i mit vorhergeheodem 
yo vom ganzen Umfange des Gleichartigen vgl. Dt. 29, 10. Jud. 15, 
5. Der Sodomiterkönig soll auch nicht sagen können, er habe Abram 
reich gemacht. A. ist etwas empfindlich darüber, dass man ihm 
nicht die freiwillige Zurückgabe des fremden Gutes zugetraut hat. — 
V. 24. Nur für die Kampfgenossen verlangt er etwas. ■^na^Va] eig. 
nicht zu mir d. i. mir für meine Person soll von deinem Gute nichts 
zukommen und gehören vgl. 41, 16. Das Folgende sind cciss. ab' 
solL und die letzten Worte Nachsatz dazu, sie mögen nehmen ihren 
llieil] d. i. meine Knechte mögen das von den wiedererbeuteten Le- 
bensmitteln (V. 11. 16.) Verzehrte haben und meine amoritischen 
Bundesgenossen den gebräuchlichen Beuteantheil (Num. 31 , 26 ff. 
1 Sam. 30, 26.) erhalten. 



Cap. 15. 

Aufs Neue verheisst Gott dem Abram eine zahlreiche Nachkom- 
menschaft und den Besitz des Landes Kanaan, indem er zugleich auf 
feierliche Weise einen Bund mit ihm abschliesst und dabei ihm die 
Schicksale seiner Nachkommen bis zur dereinstigen Besitznahme des 
Landes durch sie eröffnet. Die Erzählung soll also zeigen, wie der 
am Sinai gestiftete (p!x. 19 — 24.) und seitdem bestehende Bund zwi- 
schen Jehova und Israel schon mit dem ersten Stammvater des Volks 
abgeschlossen wurde, und stellt somit Abram als Iheokratisches Vor- 
bild dar. Sie rührt vom Jehovisten her. Ihn bekunden Abram als 
prophetischer Gottesmann V. 1., seine GlaubensgrÖsse V. 6., seine 
Uehung der JehovareligLon V. 9. 10., die Wunderbarkeit der Sache 
V. 9 — 17., die Sündhaftigkeit der Amoriter V. 16., die Aufzählung 
der kanaanilischen Stämme V. 19. 20., die Vergleichung V. 5., die 
Sprache z. B. die Gottesnamen Jehova und Ädanai V. 2. 8., v'^k 
'»"?!;;, ^in/i V. lO., nsi'^n V. 12., öiW^ V. 15., n-^*?^ r»*:» V. 18., ts-^an 
und na V. 5. und das Verhältniss des Stückes zur elohistiscben Pa- 
rallele cp. 17. Indessen ist die Schreibart doch nicht so leicht und 
fliesseod, wie sonst beim Jehovisten, und enthält manche seltene 
Wörter z. B. ^m und ^n^. V. 10., nöV» V. 17., ^« V. 17. und »1p*«? 
V. 9. sowie sie «ns'i mit dem Elohisten und dem alten Stücke 14, 
11. 12. 16. 21. gemein hat. Vielleicht also erzählt der Jehovist 
hier (wenigstens V. 9 — 17.) nach einer andern alten Quelle, die man 
auch sonst neben der Gmndschrift annehmen muss, z. B. bei cp. 
20. 21. 24. 26. 30 — 33. u. ö. Der jehovistischen Verheissungen 
für Abraham sind noch genug, z. B. 12, 2. 3. 7. 13, 14 — 17. 22, 
15—18. 

V. 1. Das Wort Jehava*s geschah zu Abram] d. i. eine gött- 
liche Eröffnung erging an ihn. Dies bezieht sich auf die ganze fol- 
gende Gottesoffenbarung, welche aber nach ihrem Haupttheile V. 
12—16. als eine solche im Gesichle, in nächtlicher Vision (46, 2.) 
l^ezeichnet wird. Die Ausdrücke stehen sonst am häufigsten von den 
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göttlichen Eröffnungen an die Propheten; als prophetische G 
männer fasst der Jehovist die Patriarchen auf (20, 7. 24, 14 
24. 27, 33. vgl. Ps. 105, 15.). Die zunSchst folgende Ansp 
gehört noch nicht der Vision an, sondern ist wie 12, 1. 13, 1 
den Wachenden gerichtet, zu welchem Jehova kam. furchte 
nicht] unter dem fremden iind nach V. 16. sQndigen Volke. S 
Schutz, Beschützer wie Ps. 3, 4. 18, 3. u. ö. dein Lohn sehr 
dir sehr viel Lohn d. i. dein Segner und Beglücker zum Loh 
deine Frömmigkeit vgl. 12, 2 f. Das Suff, zum Ausdruck des 
wie 39, 21. Job. 30, 13. — V. 2. A. lehnt weitere Glucks 
ab, da er keinen Leibeserben habe, sondern '^*^^ eif^.nachl, 
d. i. verlassen und hier wie sonst kinderlas (Lev. 20, 20 f. Jei 
30.) dahingehe, sterbe. Im 2 61. ist ^vo für 1^ Besitz (vgl. 
Besitz Zeph. 2, 9.) und pv^i der Ort för ""pv«! den Bewohne 
setzt. Beides der Assonanz wegen, der Sohn des Besitzes m 
Hauses ist der Damascener Elieser] d. h. dieser Fremde beeret 
und wird einst Besitzer meines Hausstandes. Zu ^ in solchen 
poss. vgl. Ges. §. 104. 2. und zu r^a in diesem Sinne 39, ' 
Elieser war Oherknecht Abram's (24, 2.) und von diesem zum £ 
ausersehen. Vermuthlich hatte A. ihn erworben, als er durch S^ 
nach Kanaan zog (12, 5.). Auf einen Aufenthalt Abram's in S^ 
deuten auch die Angaben: 'Aßgafwig ißatslksva AafUiCKOV (ß 
Damasc, bei Joseph. anU. 1 , 7 , 2.) und : Poit Damaseum A: 
mox Ädores et Abraham et Isrdhel reges fuere, näml. in Dama 
(Justin 36, 2.). — V. 3. A. nennt ihn wa-j» den Sohn seines! 
ses d. i. der Angehörigen desselben. Der Ausdruck ist nicht ein 
mit r»:? '^'^h'i hausgeboren 14, 14., sondern nach r«a »»id» 17, 
39, 14., Vnii-»ntt Job. 31, 31., r^a •^•5* Job. 19, 15. zu erklären, 
V. 4. Auf diese Klage verheisst ihm Jehova einen Erben, wel 
aus seinem Leibe hervorgehen d. i. von ihm erzeugt werden ^ 
(vgl. 35, 11. 46, 26.), also einen Leibeserben. Als äusserst wie 
wird diese Verheissung mit einem besonderen riin^ *^ai eingele 
— V. 5. Um ihn an die göttliche Macht zu erinnern, ihm die M( 
seiner Nachkommen zu veranschauHchen und Glauben an die ' 
heissung in ihm zu erwecken, fuhrt Jehova den A. hinauf und i 
set ihn auf den Himmel mit seinen zahllosen Sternen hin. Das 
herige geschah also nach dem Verf. im Zelte und zwar, da die St< 
jetzt bereits sichtbar sind , gegen Abend vgl. V. 12. ^ Die Verj 
chung mit den Sternen. ist dem Jehovisten geläufig (22, 15. 26 
Ex. 32, 13.), wie auch andre ähnliche Bilder; s. 13, 16. -^ V. 
Abram lachte nicht zweifelnd wie beim Elohisten 17, 17., sond 
er vertraute auf Jehova und er rechnete es ihm an als Gerechtig 
d. h. er verliess sieh auf Jehova (Job. 4, 18. 15, 15.) und tr^ 
seinem Worte, obwohl nach bloss menschlichem Meinen er und 
rai in ihrem Alter Kinder nicht mehr zu erwarten hatten, Jeh 
aber rechnete ihm dieses Vertrauen so an, wie eine darch Tha 
bewiesene Befolgung des göttlichen Gesetzes (Dt. 6, 25.); die rec 
Geisteshaltung galt ihm so viel wie Hechtsofaaffenheit im Hand< 
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Bas Suff, steht neutrisch wie Job. 40, 2. Jes. 30, 8., geht aber der 
Sache nach auf das Vertrauen. — V. 7. Zur Befestigung desselben 
erinnert ihn Jehova daran, dass er es gewesen sei, welcher ihn au3 
Ur Kasdim nach Kanaan geführt habe, damit er dieses Land in Be- 
sitz nehme; s. 12, 1. 7. — V. 8. Für diese weitere Verheissung, 
nicht für die Zusage von Nachkommen, begehrt A. etwas Aeusseres, 
woran er den dereinstigen Besitz des Landes abnehmen könne , also 
ein Wahrzeichen. Aehnlich Gideon und Hiskia Jud. 6, 17 ff. 2 Reg. 
20, 8 ff. — V. 9. 10. Er muss daher ein junges Rind, eine Ziege 
und einen Widder, alle dreijährig, herbeischaffen und. jedes Thier in 
der Mitte zerlegen, also in 2 Hälften theilen. und er gab eines je- 
den sein Siüch entgegen seinem Nächsien] d. h. er legte bei jedem 
Thiere die eine Hälfte der andern gegenüber; zwischen beiden Rei-. 
hen von Stücken Hess er einen Zwischenraum. Zu ^» vgl. 42, 25. 
Num. 17, 17. Jehova will nämlich V. 17 f. einen Bund mit A. 
schliessen, die Bundesceremopie aber bestand bei den Alten darin, 
dass die Abschliessenden zwischen den getödteten Thieren hindurch- 
gingen, wohl mit der Verwünschung, es möge im Falle der Bund- 
brüchigkeit ihnen wie diesen gehen. Daher n*^*?^ n^s, o^nuc jiiivBw 
und foedus icere, percutere, ferire, VgL Jer. 34, 18 f. Ps. 50, 5, 
JDougtaei analecia s<icra ad h. l. und Winer RWB. u. Bund, auch 
unten z. 21, 31. Die Taube und die Turteltaube zerlegte A. nicht, 
weil sie nicht Bundesthiere, sondern nur 'Opfergaben für Jehova wa- 
ren. Die 5 genannten Thierarten allein waren beim levitischen 
Opfercultus zulässig ; nach dem Jehovisten aber übten schon die Pa- 
triarchen die Jehovareligion ; s. z. 4^ 26. — V. 11. Der Rauhvogel 
d. i. Raubvögel überhaupt (14,. 13.) Hessen sich nieder auf die to- 
dten Thiere, um sie zu fressen, A. aber scheuchte sie hinweg. . Das 
ist kein müssiger Zug, sondern hat eine auf die künftige Stiftung der 
Tbeokratie gehende Bedeutung. Die Raubvögel galten den Hebräern 
und Andern als unrein (Lev. 11, 13 ff. Plularch Römul. 9.), sind 
also Sinnbilder unreiner Heiden, hier der Aegypter, welche Israel 
nicht entlassen und somit die Bundabschhessung am Sinai hindern 
wollten, aber bei dem Eifer der Häupter Israels nichts ausrichteten. 
Ihnen war der Habicht ganz besonders heilig (Herod. 2, 65. JHod, 
Sic. 1,87.); unter dem Bilde des Habichts, dem Sinnbilde der Sonne 
(Harapollo 1, 6.), stellten sie die Gottheit (Ftutarch de Isid, 32.) 
und insbesondre ' ihren höchsten Gott, den Sonnengott Osiris dar 
iPiutareh de Is. et Osir. 51. Macrob. Sat. 1, 21.), der indess ge- 
wöhnlich nur mit einem Sperberkopfe erscheint {Creuzer Symbol. L 
S. 488. Aufl. 2.). ' In späteren jüdischen Schriften kommen Taube 
und Sperber als Symbole Israels und der Heiden vor; s. Äugusli 
Denkwürdigkeiten Xli. S. 345. — V. 12. Jetzt erfolgt das schon V. 1. 
angekündigte Gesicht, welches mit V. 16. schhesst. und es war die 
Sonne hineinzugehn] sie war daran unterzugohn. Ges, §. 129. Anm. 1. 
Da befiel den A. ein schwerer Schlaf und dann lagerte auf ihm 
Sehrecken grosse Finstemiss d. i. ein Schrecken von Finsterniss, also 
eine Finsterniss, die ein Schrecken oder etwas Schreckliches war. 
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Sie war gross, um das Thun der Gottheit V. 17. dem sterbl 
Auge zu verhüllen (32, 27. 19, 17.) und zugleich durch die Gi 
wart des furchtbaren Gottes schrecklich. Ueb. die Wortverbin 
s. Ges. §. 114. Anm. Eu>. §. 287. h. ma-nn] erinnert an den 
hovisten 2, 21. — V. 13. Während des Schlafs erhält A. EröC 
gen, vornämlich über den Besitz Kanaan's, dessen Zusicheruni 
dem hier Statt findenden Bundesabschluss gehört. Als sehr spei 
Angaben über eine ferne Zukunft werden sie angemessen in e 
Traumgesichte ertheilt. Die erste ist, dass seine Nachkommei 
Fremdlinge sich aufhalten werden in einem Lande nicht ihnen i 
in einem Lande, das ihnen nicht gehört (Ges, §. 121. 3.), n 
Aegypten. und sie dienen ihnen] die Israeliten den Bewohnern 
Landes, den Aegyptem. und sie bedrücken sie] die Aegypter h 
den Israeliten schwere Arbeit auf und behandeln sie hart (Ex. 1. 
400 Juhre] 430 Jahre nach Ex. 12, 40. In die Weissagung p 
aber die runde Zahl besser ; s. m. Prophetism. I. S. 307 ff. — V. 
Doch nicht bloss die Israeliten sollen Unglück erfahren, sondern a 
das ägyptische Volk; dieses wird Jehova richten d. i. Plagen 
Strafen über sie verhängen (Ex. 7 — 12.), worauf jene mit groi 
Habe (Ex. 12, 32 ff.) ausziehn werden, v^o*^] sonst dem Elohi: 
eigen, doch auch in dem nichtelohistischen Stücke 14, 11. 12. 
21. — V. 15. A. selbst aber soll von keinem Unheil betroffen v 
den. du wirst eingehen zu deinen Väiem] in die Unterwelt gelang 
wohin deine Vorfahren dir vorangegangen sind ; s. z. 25, 8. in Fi 
den] unangefochten und ungestört, in ruhigen Verhältnissen vgl 
Sam. 3, 21 ff. 15, 9. 27. — V. 16. Mit Ablaut des 4 Jahrhundc 
des Aufenthalts in Aegypten werden Abram's Nachkommen wiei 
nach Kanaan zurückkehren. Vom Jahrhundert nämlich ist nach V. 
^"i^ Zeilalter hier zu verstehen, wie auch das entsprechende ar 
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i«> tempus und sectUum bedeutet. Früher ist die SchvUd des An 

riters nicht voUsländig d. h. das Maass ihrer Sünden nicht voll , 
dass sie schon früher vertrieben und vertilgt werden könnten. Ili 
Frevel werden auch Lev. 18, 24 f. 20, 23 f. Dt. 9, 4. als Gru 
ihres Unglücks angeführt. Die Verderbtheit der vorhebräischen V 
ker Kanaan's hebt der Jehovist gern und stark hervor z. B. 13, 1 
18, 20 ff. 19, 4 ff. 20, 11. Statt aller sind hier die Amoriter \ 
ein Haupttheil derselben genannt; s. über sie m. Völkertaf. S. 201 
— V. 17. Unterdess war die Sonne ganz untergegangen und dich 
Finsterniss geworden (üb. n^n s. Ges, §. 144. Anm. 2.); in ihr nah 
Jehova die Bundesceremonie vor. Zwischen den zerschnittenen Thi 
ren hindurch zog ein Ofen des Dampfes und der Feuerßamme d. 
ein von Feuer erfüllter und in Dampf gehüllter Ofen. £r ist hii 
Symbol des gegenwärtigen Jehova, welcher in theophanischcn Schi 
derungen als feuriges Lichtwesen in dichtes Gewölk eingehüllt da 
gestellt wird (Ex. 24, 15 ff. Ps. 18, 9 ff. Jes. 4, 5.) und nach d< 
Sage in einer Wolken- und Feuersäule vor Israel in der Wüste hei 
zog (Ex. 13, 21 f. 40, 34 ff. Num. 9, 15 ff. 14, 14.). Das We 
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tcre z. V. 10. Dies ist das Zeichen, welches Ahram V. 8. be- 
gehrte. Er war also bei der Geremonie wieder wach ; doch vollzog 
nur JeHova dieselbe, da der Bund seine freie Gewährung war (s. 6, 
18.). — V. 18. Bei dieser Bundabschliessung verlieh Jehova dem 
Abram das Land in dessen grösster Ausdehnung. *>m] wie 1, 29. 
Bis zum Euphratstrome wurde die Eroberung nach Ex. 23, 31. Dt. 

I, 7. 11, 24. Jos. 1, 4. in Aussicht genommen. Der a^'^z^ ^^f ist 
schwerlich verschieden vom ^'!'yt'o Vn:, dem heutigen Wadi al Arisch 
südlich von Philistäa. Denn dieser wird sonst gewöhnlich als die 
Südgrenze genannt (Num. 34, 5. Jos. 15, 4. Jes. 27-, 12.). Von 
kleineren Flüssen kommt ^na noch vor 36, 37. 1 Reg. 5, 12. Job. 28, 11. 
Der Nil kann nicht gemeint sein , weil ihm gegenüber der Euphrat 
wohl nicht als der grosse Strom kurzweg hervorgehoben sein würde, 
lieber 1 Chron. 13, 5. s. z. Jos. 13, 3. Die angegebene Ausdeh- 
nung hatte die hebräische Macht in der besten Zeit (1 Reg. 5, 1. 4. 
8, 65.). — V. 19. 20. Angabe der Völker, welche Jehova zur Unter- 
werfung durch die Hebräer bestimmte. Keniler] ein amalekitischer 
oder urarabischer Stamm sudlich von Kanaan (Num. 24, 21 f. 1 
Sam. 15, 6. 27, 10. 30, 29.), von welchem aber in der Folge ein 
Theil nach Kanaan zog (Jud. 1, 16. 4, 11. 17.). Kenisiter] s. 36, 

II. Kadfnoniler] sonst nicht mehr erwähnt; s. indess z. 25, 15. 
und fiber die andern Völkerschaften m. Vöikertaf. S. 201 ff. 332 ff. 
Uebrigens gehört die Aufzählung der kanaanitischen Stämme mit zu 
den Eigenheiten des Jehovisten (Ex. 3, 8. 17. 13, 5. 23, 23. 28. 
33, 2. 34, 11. u. ö.). 



Gap. 16. 

Die unfruchtbare Sarai veranlasst den Abram, ihrer Magd Hagar 
beizuwohnen, um durch sie Familie zu erhalten. Schwanger gewor* 
den aber benimmt sich die Sklavinn hochmuthig gegen die Herrinn, 
wird von dieser gedemfithigt und begibt sich auf die Flucht nach 
Aegypten. In der WQste findet sie ein Engel, heisst sie zurückkeh- 
ren und macht ihr Eröffnungen über ihre Nachkommenschaft. Heim- 
gekehrt gebiert sie Ismael. — Da die Grundschrift 17, 18 ff. Ismael 
als dem Leser bereits bekannt vorführt, ihn aber vorher noch nicht 
genannt hat, so ist es wahrscheinlich, dass sie hier seine Geburt be- 
richte. In der That erkennt man sie auch in V. 1. 3. 15. 16. Sie 
beschränkt sich auf die kurze Nachricht, die uufruclitbare Sarai habe 
ihre Magd Hagar ihrem Manne zur Beiwohnung übergeben und diese 
habe einen Sohn geboren, welchen Abram Ismael genannt habe. Alles 
Uebrige ist jehovistische Ausführung, wie die Engelserscheinung V. 7 ff., 
die Vorstellung V. 13., die ungünstige Darstellung Hagar's und Ismael's 
V. 4. 12., das Etymologisiren V. 11. 13. 14., die Differenz zwischen V. 
11. und 15., die Sprache z. ß. Jehova, V7V yiav und mj V. 2., •'V^i» V. 12. 
und andres zu V. 2. 10. 13. Bemerkte lehren. Ob diese jehovistische 
Ausführung auf einer Thatsache oder lediglich auf dem Namen der 
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Hagar, welcher nach S^Joüt FlucfU bedentet, sowie auf der Nach 



von der Entlassung Hagar's cp. 21. beruhe, bleibt dahingestellt. 
Engelserscheinung ist jedenfalls ein Mythus und wenig Wahrscl 
lichkeit hat es , dass die schwangere Hagar allein eine Reise di 
die grosse Wüste nach Aegypten unternommen haben soU, obi 
sie einst aus Aegypten gekommen wissen musste, dass sie zur 
ffihrung einer solchen Wanderung nicht im ^Stande wäre. Nicht 
der ist die Rückkehr der einmal Entlaufenen unwahrscheinlich, 
gegen hat man keinen Grund, die Geschichtlichkeit der elohistis< 
Nachrichten zu bezweifeln. 

V. 1. Sarai gebar nicht, war also bis dahin unfruchtbar, 
schon 11, 30. gemeldet. Zu "t^; vgl. 5, 3. Sie hatte aber 
vermuthlich beim Aufenhalte in Aegypten 12, 10 ff. erworbene S 
vinn, welche ihr näher als die übrigen Sklavinnen stand vgl. .29, 
29. Diese Nachricht wird V. 3. 15. 16. vorausgesetzt und die Sl 
muss darum der Grundschrift zugesprochen werden. — V. 2. S 
schlägt vor, dass Abram der Hagar beiwohne. verseMossen hat n 
Jehova vom Gebären] d. i. meinen Mutterleib verschlossen, so < 
er sich nicht aufthut und ich nicht gebäre (20, 18.); er lässt n 
unfruchtbar sein. Der Fruchtbaren öffnet Jehova nach 29, 31. 
22. den Mutterleib.. Die Redeweisen sind jehovistisch wie auch 
im folgenden Satze. Zu yo van weg d. i. so dass nicht vgl 18^ 
23,' 6. 27, 1. 31, 29. vielleicht werde ich' gebaut von ihr] d. h. i 
leicht erhalte ich von ihr her Familie, die mir Gott sonst veri 
hat; vgl. 30, 3. Wie nämlich ^':a Haus tropisch auch die Farn 
das Geschlecht, das Volk bezeichnet (18, 19. 46, 31. 47, 12.) i 
wie ein Haus bauen s. v. a. ein Geschlecht, ein Volk begrün 
(Ruth 4, 11.), jemandes Haus bauen s. v. a. ihm NachkomYnensc] 
geben (Ex. 1, 21. Dt. 25, 9. 2 Sam. 7, 11. 27. 1 Reg. 11, 2 
besagt, so ist gebaut werden oder eig. ein Ha%is werden s. v. a. 
einer Familie, einem Geschlechte und Volke werden (17, 16. 18, 
28, 3. 48, 19.). Sarai will nämlich llagar's Kind als das ihrige 
nehmen und ihr soll dessen Nachkommenschaft angerechnet werd 
Ebenso Rahel 30, 3 ff. — V. 3. Sarai gibt nach zehnjährigem A 
enthalte in Kanaan die Hagar dem Äbram ihrem Manne, nämlich i 
zum Weibe d. h. damit er ihr beiwohne, also zum Kebsweibe; ^ 
25, 1. 6. Das Halten von Nebenweibern erscheint als Sitte bei ( 
Patriarchen (22, 24. 30, 3 ff. 36, 12.) und wird auch bei ihi 
Nachkommen häufig erwähnt; s. Winer RWB. u. Beischiäferinn 
Bei Abram wurde es durch Sarai's Unfruchtbarkeit veranlasst u 
von jener selbst gewünscht, vom Ende] nach Verlauf wie 4, 3. 
6. und !» zum Ausdruck des Genit. wie 7, 11. Die grosse Bre 
und das chronologische Datum verräth den Elohisten, welchem ai 
paa p» besonders geläufig ist. — V. 4. Wie Hagar sieht, dass 
schwanger ist, blickt sie mit Geringschätzung auf die unfruchtb) 
Gebieterinn und begegnet ihr ungeziemend. Aehnliches erfuhr i 
unfruchtbare Hanna von ihrem Mitweibe 1 Sam. 1^ 6 f. Unfruc 



G<JD. 16, 4—10. 145 

• 

barkeit galt dem Hebräer als grosses Uebel und göttlicbe Strafe (19, 
31. 30, 1, 23. Lev. 20, 20 f.), Fruchtbarkeit als Gluck und götüi- 
eher Segen (21, 6. 24, 60. Ex. 23, 26. Dt. 7, 14.). Winer RWB. 
u. Kinder, ^pw] s. Ges. §. 66. Anm. 3. Ew. §. 138. b. — V. 5. Bei 
der Aussiebt auf Kinder von Hagar duldete Abram das ungehörige Verhal- 
ten der letzteren ; Sarai aber beschwert sich, zumal sie wiUig ihre Magd 
ihm zur Beiwohnung hingegeben hatte, mein Unrechi über dich] das 
mir zugefügte Unrecht komme über dich, treffe^ dich in seinen Fol- 
gen. Das Suff, steht sens. ohjecl. wie 9, 2. 27, 13. 50, 4. Jehwa 
richte smschen mir und dir] entscheide unsern Handel und zwar so, 
dass er deine Undankbarkeit bestraft und mir zu meinem Rechte ver- 
hüfl vgl. 1 Sam, 24, 16. — V. 6. A. will indess nicht selbst Hagar 
bestrafen, sondern überlässt dies Sarai, deine Magd ist in deiner 
Hand] als deine Sklävinn steht Hagar in deiner Gewalt (9, 2.), so 
dass du gegen sie verfahren darfst, das Gute in deinen Augen] was 
du als gut ansiehst, was dir gefällt. Hierauf demüthigt Sarai die 
Uebermüthige, z. B. durch harte Begegnung und schwere Arbeit (15, 
13. 31, 50.), so dass dieselbe entläuft. — V. 7. Die Fliehende trifft 
ein Engel Jehova's an der Wasserquelle, welche sich in der Wüste 
an der Strasse nach Schur befindet und V. 14. noch genauer ange- 
geben wird. Schur war ein wüster Landstrich vor Äegypten d. i. 
östlich von Äegypten, bis zu welchem die Amalekiten und Ismaehten 
wohnten (25, 18. 1 Sam. 15, 7. 27, 8.); in die Wüste Schur ge- 
langte Israel, als es das rothe Meer durchschritten hatte und davon 
wegzog (Ex. 15, 22. vgl. Num. 33, 8.). Ganz richtig erklärt 5aadta 

*iw durch sIm^' Djefdr, Unter diesem verstehen die arabischen Geo- 
graphen den 5 bis 6 Tagereisen langen, wüsten Landstrich zwischen 
Palästina und Äegypten QCazwini Kosmogr. IL S. 120. Jahut Moscht, 
S. 104.) und geben als Grenzen desselben an das Meer von Rafeh 
(Raphia in Philistäa) bis zum See Tennis (Menzaleh) im nordöstlichen 
Äegypten, dann die Linie von da bis Kolsum (Suez) und endlich im 
Osten die Wüste der Kinder Israel d. i. die Wüste Paran (Iszlachri 
von Mordtmann S. 31 f. Ähulfeda Äegtfpius ed. J. D. Michaelis p. 
14.); sie setzen darein die Orte Rafeh, al Arisch, Katieh, Warrada 
u. a. . Das Lexic, Maraszid ed. Juynboll p. 258. nennt als seinen 
Anfang Rafeh, als sein Ende Hesne, einen Bergzug östlich oder süd- 
östlich von Suez (Ritter Erdk. XIV. S. 164.), und gibt seine Aus- 
dehnung auf 7 Xagereisen an. Hagar floh also in südwestlicher 
RiehtuDg, um nach ihrem Vaterlande Äegypten zu kommen. — V. 8. 
Die Frage des Engels dient bloss zur Anknüpfung des Gesprächs. 
vor Sarai bin ich fliehend] vor ihr bin ich auf der Flucht. Ueb. d. 
Partie. 8. z» 1, 6. — V. 9. 10. Der Engel hetsst sie zurückkehren 
und sich demüthigen unter die Hand ihrer Herrinn d. i. sich als 
Sklävinn der Gewalt derselben unterwerfen, indem er ihr zugleich, 
um ihr guten Mnth einzuflössen, eine zahlreiche Nachkommenschaft 
verheisst. tia^iK na^] wie 3, 16. 22, 17. beim Jehovisten, den auch 
die übertreibende Unzähibarkeit der Nachkommen wie 13, 16. 15, 5. 
Peutateuch. L 10 
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32, 13. kenntlich macht. — V. 11. Einen Sohn verheisst er 
welchen sie Vk^^v^ d. i. GoU hört nennen soll und zwar desh« 
weil Jehova gehört hat zu ihrem Elende d. i. auf ihr Elend aufmc 
sam geworden ist und es beachtet (Jes. 37, 4.). Dafür ist sg 
'b '^aj riM^ jemandes Elend sehen d. i. es ansehen, in Betracht n 
men herrschend, z. B. 29, 32. 31, 42. Dass die Mutter dem Kii 
seinen Namen gab, war nach dem Jehovisten 4, 1. 25. 19, 37 f. : 
32 ff. 30, 6 ff. 38, 3 ff. sehr gewöhnlich ; der Elohist lässt die li 
der nur durch den Vater benennen, z. B. 5, 3. 16, 15. 17, 19. ! 
3. vgl. 35, 18. — V. 12. Dieser Sohn wird sein ein Waldesel 
Mensch d. i. ein Waldesel von Menschen, also ähnlich dem Wa 
esel (£to. §. 287. g.), welcher in einsamen Wüsten frei und ^ 
umherschweift und sich nicht zShmen lässt; vgl. Job. 39, 5 ff. II 
ner RWB. u. Waldesel, seine Hand gegen Alle und Aüer Hand < 
gen ihn\ d. h, Alle greift er an und wird von Allen angegriffen, h 
mit Allen in beständiger Fehde. Aehnlich Esau 27, 40. vor seit 
Brüdern] d. i. östlich von ihnen; s. z. 25, 18. Wie die Patriarch 
überhaupt (s. 4, 14.), so zeichnet der Verf. auch Ismael nach d 
Nachkommen, also nach den Beduinen- Arabern , welche von Ismi 
abgeleitet werden. Diese zu allen Zeiten frei gebliebenen Söhne d 
Wüste sind dem Kriege, der Plünderung und 'der Freibeuterei aussei 
ergeben. S. Niebuhr Arabien S. 381 f. Arvieux merkw. Nachricht 
II. S. 220 ff. Burckhardt Beduinen S. 107 ff. 127 ff. 261 ff. V( 
theilhafler lauten die Verheissungen bei den älteren Erzählern 1 
20. 21, 20. — V. 13. Hagar ist verwundert, dass sie noch lel 
nachdem sie ein überirdisches Wesen gesehen hat. Denn nach alt 
Vorstellung war die Nähe und der Anblick des Heiligen dem unhi 
ligen Menschen gefährlich und verderblich (Dt. 5, 21 ff. 18, 1 
Jud. 6, 22. 13, 22. Jes. 6, 5.), eine besonders beim Jehovisten c 
vorkommende Ansicht (32, 31. Ex. 3, 2. 19, 21. 33, 20.). oh i 
auch hier sehe nach dem Sehen] d. h. lebe ich denn auch wirkli< 
noch, nachdem ich Solches gesehen, hier an dem heiligen Orte göl 
lieber Erscheinungen? Sie will es kaum glauben, dass sie noch lel 
Das Verbum n«; sehen näml. das Licht d. i. leben (Ps. 49, 20. Ko 
7, 11.) ist für ti;n leben wegen des Wortspiels mit ■'»J gewählt, fi 
*^»^ aber ^»)y die Pausalform von "^»2, zu lesen. An] wie noch E 
3, 5. beim Jehovisten. Darnach benennt sie Jehova, der durch de 
Engel zu ihr redete, du ein Gott des Sehens] du bist ein Gott, d< 
den Menschen erscheint und sich zeigt, der sich schauen lässt, ohi 
zu verderben. Aehnlich Jakob 32, 31. — V. 14, So lässt der Ver 
Hagar sich äussern, um die Entstehung des Namens der Quelle z 
erklären. Die letztere, noch 24, 62. 25, U. erwähnt, lag zwiscbe 
Kades (s. 20, 1.) und dem nicht weiter vorkommenden , jedenfall 
aber westlicheren Bered. Sie lässt sich mit Wahrscheinlichkeit noc 
nachweisen. Hagar floh auf der von Hebron über Bersaba nac 
Aegypten führenden Strasse. Auf dieser gelangt man eine bedeu 
tende Strecke südlich von Bersaba nach dem Lagerorte Moyle, Moi 
•iahi oder Muweilih, welcher 4 bis 6 Stunden ostnordöstlich von 
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oslhchen Vorsprunge des Djebel Helal liegL Die Quelle daselbst 
nennen die Araber MmUthfU Hagar und zeigen auch eine Felsen- 
wohnung Beil Hagar in der Nähe. So wenigstens Rowland bei Tuch 
in der oben S. 134. angeführten Abhandlung S. 176. und hei Ritter 
Erdkunde XIV. S. 1086. — V. 15. 16. Hagar gebiert einen Sohn, 
welchen Abram, damals 86 Jahr alt, Israael nennt, wohl deshalb, weil 
er Gott lange um Kinder gebeten hatte (25, 21.) und mit Ismael 
endlich erhört wurde. Die Breite des Ausdrucks und die Zeitangabe, 
die mit 12, 4. 16, 3. gut zusammenstimmt, lassen den Elohisten 
erkennen, auch die Abweichung von V. 11. 

Cap. 17. 

Gott erscheint dem Abram, ermahnt ihn zur Rechtschaffenheit 
und Frömmigkeit, verheisst ihm eine grosse Nachkommenschaft, än- 
dert dem entsprechend seinen Namen, sichert ihm und seinen Nach- 
kommen Kanaan zu und schliesst mit ihm einen Bund für alle Zeiten, 
wonach er sein und seiner Nachkommen Gott sein will (V. 1 — 8.). 
Als Bundeszeichen ordnet er die Beschneidung an und gebietet sie 
bei Todesstrafe (V. 9 — 14.). Dieser Bund soll aber nicht sämmt- 
liehe Nachkommen Abram's umfassen ; Gott will ihn nur mit Isaak 
fortsetzen, also mit dem Sohne Abram's, welchen Sarai gebären wird ; 
sie wird die Stammmutter des Bundesvolkes und erhält ebenfalls ei- 
nen andern Namen (V. 15 — 22.). Nach dieser Erscheinung und Er- 
öffnung Gottes nimmt Abram sofort die Beschneidung an allen seinen 
Angehörigen männlichen Geschlechts vor (V/23 — 27.). — Die Erzäh- 
lung soll zeigen, wie der zwischen Jehova und Israel bestehende 
Bund schon mit Abram, dem ersten hebräischen Stammvater, abge- 
schlossen worden sei, und ist insofern vorbildlich wie cp. 15. Zu- 
gleich soll sie insbesondre zeigen, wie schon Abram die Beschnei- 
dung, das äussere Zeichen des Bundes mit Gott, bei sich und seiner 
Horde eingeführt habe, womit auch spätere Erzählungen zusammen- 
stimmen (21, 4. 34, 13 ff.). Ob auch dies ein bloss vorbildlicher 
Zug oder eine geschichtliche Thatsache sei, ist streitig. Das Letztere 
darf indess wohl angenommen werden. Die Beschneidung war schon 
in alter Zeit bei den grossentheils von Abram abgeleiteten Arabern 
(V. 23 ff. m. Völkertaf. S. 255.), neben welchen Jeremia (9, 25.) 
auch die abrahamischen Edomiter und die von Loth abgeleiteten mit 
den Abrahamiden verwandten Moabiter und Ammoniter nennt, in 
Uebung, mag diese auch keine allgemeine gewesen sein (s. z. V. 25.). 
Wie aber Herodot (2, 104.) versichert, herrschte sie als ursprüng- 
liche Sitte nur bei den Aethiopen, den Aegyptern und den von die- 
sen abstammenden Kolchiern, während die Phöniken und die palästi- 
nischen Syrer (wozu die Juden gehörten^ sie erst von den Aegyptern 
angenommen hatten. Da nun Abraham (nebst Loth) nach 12, 10 ff. 
sich eine Zeitlang in Aegypten aufhielt und sie dort kennen lernte, 
so ist es immerhin möglich, dass schon er sie annahm, wenn sie 
auch ihre besondre theokratische Bedeutung in Israel erst in der 
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Folge erhielt; nach Jos. 5, 5. war sie wenigstens schon in der 
mosaischen Zeit bei den Hehräem in Gebrauch. Jedenfalls isi 
von den Aegyptern zu den Hebräern gekommen, sei dies nun bc 
XU Abraham's Zeit oder erst später geschehen; s. Tuch KomD 
343 f. Ueb. ihre Bedeutung s. Winer RWB. u. Beschneidung u. £i 
Allerthh. Isr. S. 95 ff. 

Abgesehen von ^^'^^ in V. 1. ist die Erzählung ein nnveräi 
erhaltenes Stflck der Grondschrift. Für den elohistischen Ursp 
spricht schon, dass die andern Erzälilungen von der AbschKes 
des Bundes mit Abraham und von der Verheissusg isaak's. (cp. 
18, 9 ff.) dem Jehovisten angehören und dass die vorliegende 
Zählung V. 2 ff. die Abschliessung des Bundes deutlich als el 
Neues, dem Leser noch nicht Bekanntes einführt. Mehr aber be 
set der Umstand, dass der Elohist in späteren Benditen die Verl 
sung des Isaak (21, 2.), die Abschliessung des Bundes mit Abra 
(Ex. 2, 24. 6, 4.), die Einsetzung der Bescbneidttsg (21, 4. vgl. 
12, 2.) und die Zusicherung des Landes an Abraham (28, 4. 35, 
als dagewesene Dinge anführt, vorher aber von ihnen noch nicht 
handelt hat, wenn nicht ep. 17. Dazu kommt noch die ganze 
genthümlichkeit des Stücks, nämhch die Yerheissuog von Völker) 
der Mehrzahl V. 4 — 6. 16., die Ankündigung von Königen und 1 
sten V. 6. 16. 20., das iweifelnde Lachen Abraham's V. 17., 
chronologischen Angaben V. 1. 17. 24 f., die grosse Breite 
Schreibart nnd besonders die Sprache, z. B. ausser EloMm der C 
lesaame El Schaddai V. 1., ^hk und v^y>»o V. 8., n^)^ V. 12. 
23. 27., tJM Person V. 14., V'^v^a und tV" V. 20., b^' «elM^ V. 
26., '^-!»5 ^- 1^- 12. 13., ro;!} n^ V. 20., ^r* O'^l?«: V. 7. 19. ! 
Composs. mit P^Hir V. 7. 8. 13. 19., d» wid dein Stime nach 
V. 7^10. 19., nach ihren GesMeMem V. 7. 9. 12^ cuuffero 
w€rde selbige Seele V. 14., auch 199^ y;« V. 8. sowie nnb nm: V. 
6. 20. und A. zu V. 2. 20. 23. Bemerkte. 

V. 1. Gotteserscheinungen hat auch der Elohist 35, 9. 48, 
Ex. 5, 3^ sie sind aber selten und immer einfach und wnrd 
Msanäke vor mir] d. L unter meinen Augen und somit in meiner Ns 
nnd GeuMinsehaft, sei fromm (24, 40. 48, 15. Jes. 38, 3.), ni< 
sehr verschieden von wandeln mit Gatt (5, 22.). sei voUsländig] 
dass dir in sittlicher Hinsicht nichts, fehlt, also untadelig, unslräflii 
Damit spricht Geit die Bedingungen der Aufnahme Abram's in d 
Bund ans. ^n] ist Sing, naeh Ges. §. 86. 1. c. Ew. §. 155. 
rr'm] für s'^nV» rührt steher vom Bearbeiter der Grundschrift h< 
welcher damit andeuten wollte, dass der Elohim der Erzählung n 
dem Jehoea der vorhergehenden Sllücke derselbe sei ; s. oben S. 2 
— V. 2. Gott erscheint aber, um seinen Bund mit A. ahzuachliesse 
«letaen Bund] s. 6, 18. Bie Bedensart t\'^yi "im noch 9, 12. Nui 
25, 12. beim Elohisten. idi mehre 4tcA gmr sehrl s; 12, 2. — V. 
A. föUt auf sein Antlüz, um ebrAirchlsvoUen Dank für die gottlicl 
Gnade auszudrücken (Ruiih 2, 10. Lev. 9, 24.^ richtet sich aber nacl 
her wieder auf, wie V. 17. zeigL — V. 4. Gottes Bund soll mit A. sei 
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d. ]. eine Verbindung von Seiten Gottes mit A. bestehen, welche 
diesem zum Segen gereichen wird, zunächst darin, dass er zum Vü'- 
ter einer Völkermenge d. i. zum Stammvater zahlreicher Völker wird. 
Von A. werden ausser den Hebräern noch andre Völker abgeleitet 
ep. 25. 36. Eine grosse Nachkommenschaft galt dem Hebräer als 
f^öttücher Segen, welcher den Gottgefälligen zu Theil wurde (24, 
60. 48, 16. 19. Ps. 128. Koh. 6, 3.). -^sm] ist cas. absol. und hebt 
hervor: was mich meinestheÜs betrifft; das Gegenstück ist n^K V. 9. 
3x] Tür "M ist wegen des Namens a^^^k gewählt, kommt aber in Ei- 
gennamen auch sonst noch vor, z. B. ai^'a« neben &'i^'''3k, ^»m 
neben "^ra» u. a. — V. 5. 6. Demgemäss erhält A. den Namen 
an*^», weichen von hier an beide Erzähler beständig brauchen. 

Nach f\Jb^ Menge bedeutet derselbe Tater der Menge, wie der Verf. 

gans richtig erklärt. Dieser Name kam wohl erst in der Folge, 
nachdem Abraham Stammvater vieler Völker geworden war, bei sei- 
nen Nachkommen in Gebrauch; er bildete sich entsprechend dem 
Sachverbältniss leicht aus dem älteren Namen B^a», welcher einerlei 
lait Q^^M Yater der Höhe d. i. Hoher, Erhabener bedeutet. Der 
Verf. lässt ihn von Gott selbst gegeben sein und zwar bei Einsetzung 
der Beschneidung. Denn mit der letzteren verbanden die Hebräer 
die Namengebung (21, 3 f. Luc. 1, 59. 2, 21.). So auch die Per* 
ser nach Tavemier Reisen I. S. 270. Uebrigens lautet nur beim 
Elohisten die Verheissung auf eine Mehrheit von Völkfern (V. 16. 20. 
35, 11. 48, 4.); der Jehovist hat den Singular (12, 2. 18, 18. 46, 
3.). Ebenso ist dem Elohisten die Verheissung von Königen und 
Forsten unter den Nachkommen der Patriarchen eigenthümlieh (V. 
20. 25, 16. 35, 11. 36, 31.). Der Accus, beim Pass. wie 4, 18. — 
V. 7. Diese verheissenen Nachkommen, welche indess V. 19. 21. 
näher bestimmt werden, soll der V. 2. dem A. gewährte Bund mit- 
amfassen und ein JNmd der Emgkeit sein, also fQr alle Zukunft be- 
stehen, nach tfcren Geschles^Uem] nach den einzelnen auf einander 
folgenden Generationen deiner Nachkommen ; mit jeder soll der Bund 
bestehen und keine Unterbrechung erfahren. Formeln dieser Art 
hebt der Elohist; s. 13, 3. »u sein dir Gott] d. h. der Bund besteht 
darin, dass ich El Schaddai dir und deinen Nachkommen Gott und 
somit Gegenstand religiöser Verehrung (28, 21.) sowie Herr, Leiter, 
Besckützer und BeglOeker bin (Ex. 29, 45. Lev. 11, 45. 22, 33. 
25, 38. u. ö.); Abraham*s Nachkommen sotten Gott zum Volke sein 
d. i. ihm als Verehrer, Knechte und Schützlinge angehören (Ex. 6, 7. 
Lev. 26, 12. Dt. 26, 17 ff. 29, 12. u. ö.); es soll also zwischen 
beiden ein Verhältniss näherer Angehörigkeit bestehen. — V. 8. Als 
gütigen Bundesherm beweiset sich Gott sofort dadurch, dass er sein 
Land seinen Angehörigen verleiht, damit sie es fQr alle Zeiten be- 
sitzen; s. 15, 18 ff. 12, 7. das Land deiner Wanderschaft] worin 
du als *uf Fremder dich aufhältst und umherziehst vgl 28, 4. 37, 1. 
Ex. 6, 4. — V. 9. Aber auch A. hat ausser der allgemeinen religiös-sitt- 
lichen Verpflichtung V. 1. eine besondre rituelle Bandesleistung zu 
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erfüllen; sie wird durch ein besonderes ntsK-'i eingeffthrt. nns] in 
Gegensatz zu '^i* V. 4. — V. 10. Das ist mein Bund, beschniUei 
zu werden eudi alles Männliche] darin besteht er eurerseits, dasi 
bei euch jedes männliche Individuum beschnitten werde. Der Verl 
meint hier nur den Bund nach seiner Susseren Seite oder das Bun 
deszeichen, wie V. 11. lehrt. Vgl. 31, 44. — V. 11. Und ihr wer 
det beschniUen in Ansehung des Fleisches eurer Vorhaut. Der Accus 
wie 3, 15. taP^ba] Prät. Niph. von V^ft = ^itt und somit für bHVw ge 
setzt. Gesen. Lehrgeh. S. 373. Auch bei den verwandten Verhii 
'iV wird der Bindevokal bisweilen weggelassen. Ges. §. 71. Anm 
6. Ew. §. 234. c. — V. 12. Acht Tage alt. soll jedes männlich< 
Kind beschnitten werden. Dies war bei den Hebräern die gesetzlicl 
gebotene (Lev. 12, 3.) und gewissenhaft eingehaltene Zeit (21, 4 
Luc. 1, 59. 2, 21. PhiL 3, 5. Joseph, antt. 1, 12, 2.). Anders be 
den arabischen Nachkommen Abraham's; s. z. V. 25. Die Beschnei' 
düng soll aber nicht bloss geschehen bei Abraham und seinen Nach- 
kommen, sondern auch hei seinen Sklaven, mögen diese nun ffaus^ 
gebome (s. 14, 14.) oder Erwerb des Silbers d. i. um Geld gekaufl 
sein (12, 5.), also bei ihm und seiner ganzen Horde, mim] wie 7, 2. 
— V. 13. 14. Gott schärft sie ganz besonders ein und setzt sogai 
die Todesstrafe auf ihre Unterlassung. Denn von der Todesstrafe 
ist der im Gesetz häuGge (z. B. Ex. 12, 15. 19. Lev. 7, 20. 21. 25. 
27. Num. 9, 13. 15, 30 f.) Ausdruck: ausgerottet werde selbige Seele 
aus ihrem Volke, der nach Ex. 31, 14. vgl. 35, 2. und nach Ex. 22, 
18. vgl. Lev. 18, 23. 29. mit r\'&\^ nib denselben Sinn hat und nach 
Stellen wie Lev. 17, 4. nichts Geringeres besagen kann, zu verste- 
hen, nicht von frühzeitigem Tode durch Gottes Hand (Jarch. Äbenesr. 
Kimch, Rosenm.) oder von Verstossung aus dem Volke und Aus- 
schliessung von dessen Rechten (Cleric. /. D. Mich. Ilgen). Die 
Unterlassung der äusseren Seite des Bundes war ma^h dem Verf. 
Bundesl^uch, auch Geringschätzung Gottes (Num. 15, 31.), der ihn 
gestiftet hatte. Daher die Strenge, welche hier nicht grosser ist, 
als bei andern rituellen Vergehungen, z. B. der Sabbathsentweihung. 
Natürlich hat der Verf. dabei die Israehten im Sinne, welche allein 
einen Bund mit Gott hatten ; bei den andern Nachkommen Abraham's 
sieht er die Beschneidung nur als einen vom Stammvater eingesetzten 
Gebrauch an. In dieser und einer andern Redensart (s. 25, 8.) 
braucht der Elohist gern den Plur. ^^i^t für b;, welches aus Fami- 
lien, Geschlechtern, Stämmen besteht, ^fcn] für ^fcn nach Ges. §. 29. 
Anm. Ew. §. 75. a. — V. 15. 16. Noch eine durch ein besondres 
*ib»'^'? eingeführte Eröffnung in BetrelT der Sarai, von welcher das 
Bundesvolk abstammen wird, ich segne sie] lasse sie fruchtbar sein 
(1, 22. 28. 9, 2.), der grösste Segen für das hebräische Weib (s. 
16, 4.). Als Stammmutter von Völkern und Königen soll sie künftig 
ri*w FürsUnn, Herrscherinn (für n*;» von ^i"!!») heisscn, nicht mehr 
1*?^ Kämpferinn, Heldinn von n;w vgl. 32, 29. oder vielleicht pas- 
sender nach {^>m generosa. — V. 17. Ä. zweifelt an der Möglich- 
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keit, da er 100 und Sara 90 alt ist, und lacht sogar, fällt aber auf das 
Antlitz, damit Gott dies nicht bemerke. Beim Jehovisten ist der Pa- 
triarch als Gottesmann gläubig (15, 6.) und nur das minder hoch- 
stehende Weib desselben zweifelt und lacht (IS, 12.). Hier wie 
dort aber ist das Lachen durch den Namen des Verheissenen (p^^i) 
in Abraham's Geschichte gekommen. Ueb^ das He interrog. mit Pat. 
und folg. Dag. f. s. Ges. §. 98. 4. Ew, §. 104. b. — V. 18. A. 
lässt sich daher auf die Verheissung gar nicht ein, sondern lenkt ab 
und wOnscht nur, dass der Sohn, welchen er bereits hat, lebe und 
gedeihe, vor dir] unter deinen Augen, deiner Obhut und Fürsorge 
wie Jes. 53, 2. Hos. 6, 2. — V. 19. Gott wiederholt die Verheis- 
sung und eröffnet zugleich, dass sein Bund mit Abraham in der von 
Isaak kommenden Linie der Abrahamiden sich fortsetzen werde. 
Isaak] s. 21, 3. — V. 20. In Betreff des Ismael, fflr welchen A. 
gebeten hatte, verheisst er bloss, dass er ihn segnen und zu einem 
grossen Volke machen werde, lieber Ismaefs 12 Söhne, welche 
arabische Stammfursten wurden, s. 25, 12 ff. Zu \ zu hin d. i. in 
Hinsicht vgL 19, 21. 24, 9. und zu ""^ 1^3 die elohistische Stelle 
48, 4. — V. 21. Seinen Bund aber beschränkt Gott auf Isaak, den 
Sara gebäreu wird zu dieser Zeit im andern Jahre d. i. gegen diese 
Zeit (3, 8.) im folgenden Jahre. — V. 22. Nach seinen liiröffnungen 
und Anordnungen erhebt sich Gott und steigt auf zum Himmel, von 
welchem er gekommen war; vgl. 35, 13. — V. 23. Abraham Gott 
pünktlich gehorsam beschneidet noch an demselben Tage seine männ- 
lichen Angehörigen, alles Männliche an Leuten des Hauses] d. i. was 
er nur Männliches an Sklaven (15, 3.) hatte. So braucht der EIo- 
hist das a gern; s. 7, 21. — V. 24. Wer den Abraham beschnitt? 
Nach dem Verf. wohl er selbst. "»^W ^fea] Accus, wie V. 11. — 
V. 25—27. Zu i-i»? für V-iw als Prät. Niph. von iw s. Ges, §.71. 
Anm. 9. Ismael wurde also in einem Alter von 13 Jahren beschnit- 
ten. Die muhammedanischen Völker beschneiden noch jetzt ihre Kin- 
der viel später, als die Juden (Arvieux merkw. Nachrr. HI. S. 146.); 
als die gewöhnliche Beschneidnngszeit bei ihnen werden bemerkt das 
6 bis 10 Lebensjahr von Russell Naturgesch. v. Aleppo I. S. 282., 
das 7 von Jlf. d'Ohsson othoman. Reich I. S. 385., das 8 bis 10 
von Rauwolff Reisebeschr. I. S. 85., das 12 bis 14 von Toumefarl 
Reise IL S. 431., das 13 bis 15 von JLüdecfce türk. Reich L S. 241., 
bei den Persem das 5 oder 6 von Chardin voyages X. p. 75. vgl. 
V. Schubert Reise II. S. 48. Bei den Arabern wird von Joseph, anU, 
1, 12, 3. das 13, von Burckhardt Beduinen S. 70. das 6 oder 7 Lebens- 
jahr als diese Zeit angegeben; nach Döbel Wanderungen II. S. 173. be- 
schneiden die Araber in Aegypten die Knaben meist erst im 13 Jahre. 
Der Koran schreibt darüber nichts vor; man übt dieBeschneidung als al- 
ten heiligen Gebrauch und bindet sich nicht an eine bestimmte Zeit. Ue- 
brigens war der Gebrauch bei den Arabern in alter Zeit nicht allgemein 
(Ewald in der morgenl. Zeitschr. III. S. 230.); die Ituräer (25, 15.) 
wurden durch Aristobul (Joseph. anU. 13, 11, 3.) und die Edomiter 
durch Joh. Hyrkan (ebend. 13, 9, 1.) zur Beschneidung gezwungen. 
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Cap. 18—19, 28. 

1. Begleitet von 2 Engeln kehrt Jehova einst um Mittag bei 
Abraham ein, nimmt dessen gastfreundliche Bewirthung an i^nd ver* 
heisst ihm einen Sohn von Sara, weiche jedoch ob der Verheissuag 
lacht (18, 1 — 15.). Damach macht er sich auf den Weg, um über 
die ruchlosen Bewohner des Thals Siddim eine Untersuchung zu 
halten, eröffnet dieses Vorhaben dem mitgehenden Abraham, Usst sich 
eine Fürbitte desselben gefallen und ertheilt zuletzt die Zusage, er 
wolle nicht verderben, wenn auch nur 10 Rechtschaffene unter den 
Frevlern sich fänden; nach dieser Verhandlung scheiden Jehova und 
Abraham von einander (18, 16 — 33.). Die beiden Jehova vorange- 
gangenen Engel kommen am Abende nach Sodom, wo Loth wohnt, 
und werden von diesem gastfreundhch aufgenommen, von den Sodo- 
miten aber mit schmShlicher Mishandlung bedroht (19, 1 — 11.). Sie 
lernen also die furchtbare Sittenlosigkeit der Sodomiten durch eigne 
Erfithrung kennen und schicken sich zu sofortiger Vollslreckiing des 
göttlichen Strafgerichts an, bringen aber vorher Loth nebst dessen 
Weib und 2 Töchtern hinaus und weisen ihm auf seine Bitte Zoar 
als Zufluchtsort an; hierauf Usst Jehova, wie die Sonne aufgegangen 
ist, Schwefel und Feuer auf die sündigen Städte herabregnen und 
zerstört sie gänzlich ; von ihrer Stelle steigt ein dicker Erch*auch em- 
por. Bei diesem Gerichte gelangt Loth mit seinen beiden Töchtern 
glücklich nach Zoar, sein Weib aber, welche sich neugierig umsieht, 
wird in eine Salzsäule verwandelt (19, 12 — 28.). 

2. Die Erzählung hat das schreckliche Schicksal des Thals 
Siddim zur geschichtlichen Unterlage (s. darüb. z. 19, 29.), ist aber 
im Uebrigen eine mythische Darstellung. In ihr will der Verf. zu- 
nächst die Ursache des Verderbens nachweisen. Er findet sie nicht 
auf dem physischen, sondern auf dem sittlichen Gebiete, nämlich in 
den Sünden der vom Unheil Betroffenen, da gemäss der Vergeltungs- 
lehre Unglück immer auf Vergehungen zurückschliessen lässt (s. oben 
S. 35.); das Verderben ist ihm nicht ein natürliches Ereigniss, son* 
dern ein göttliches Strafgericht, wie die Sintfluth. Nach der Grösse 
desselben stellt er die sittliche Verderbtheit der Bewohner des Thals 
Siddim als eine gänzliche dar und nimmt unter ihnen nicht 10 Recht- 
schaffene an, hebt auch als Beispiel ein schändliches Laster hervor 
(19, 5.), welches bei den Nachbarn der Hebräer im Schwange ge* 
wesen zu sein scheint Die Rettung Loth's erklärt er damit, dass 
dieser die Unsitten der Sodomiten verabscheute (19, 9.) sowie die 
Engel zuvorkommend aufnahm (19, 1 f.) und das Aeusserste zur 
Beschülzung der Gastfreunde versuchte (19, 8.), denkt aber wie 
der andre Erzähler 19, 29. sicher auch daran, dass Loth des gott- 
befreundeten Abraham Neffe war. Ebenso will er zeigen, in wie 
nahem Verhältnisse der cp. 15. 17. in einen Bund mit Gott aufge- 
nommene Stammvater des Gottesvolks zu Jehova stand und wie heoh 
er von diesem gehalten wurde. Jehova fand es nicht unter seiner 
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Würde, hei Abraham einzukehren und eine Mahlzeit zu halten; er 
iheilte herablassend ihm sein Vorhaben gegen die frevelhaften Städte 
mit und liess sich sogar auf eine längere Verhandlung darüber ein, 
in ^velcher er den Vorstellungen des Patriarchen Gehör schenkte. 
Abraham aber war dieser Gui^t auch würdig; er übte eine zuvor- 
kommende Gastfreundschaft, widmete seinen Gästen tiefe Verehrung 
uB<i bewies in der Fürbitte 18, 23 IT. einen edlen Rechtssinn. Zu« 
gleich endlich wiU der Verf. auch die Entstehung der Namen Isaak 
18, 12 ff. und Zoar 19, 20 ff. erklären. 

3. Die Erzählung ist ein Werk des Jehovisten. Ihn erkennt man, 
abgesehen von der eben erörterten meist jehovistischen Tendenz, an 
der sehr menschlichen Gestalt Gottes, welcher Abraham besucht und 
bei ihm isst, mit sich zu Rathe geht 18, 17 ff., sich an Ort und 
Stelle begibt, um eine Sache zu untersuchen 18, 21. und mit Abra- 
ham wie mit Sara 18, 13 ff. ganz menschlich verhandelt, an der 
Einmischung der Engel, welche der Elohist niemals anführt, an der 
Wund«rbarkeit der Blendung 19, 11., des Strafgerichts 19, 24. und 
des Schicksals von Loth's Weib 19, 26., an der ungünstigen Ansicht 
über die Bewohner des Thals Siddim 18, 20 ff. 19, 4 ff., an der 
etwas gezwungenen Namenserklärung 19, 20 ff., an der Sprache z. 
B. den Gottesnamen Jeha9d und Ädonai 18, 3. 27. 30 ff. 19, 18., 
den Wörtern ta-^an 19, 17. 26., ng^st 18, 21. 19, 13., tiß» 18, 16. 
19, 28., -»^n« 18, 24. 28 ff., ^na»a 18, 26. 29. 31. 32., IS-^?-«^ 

18, 5. 19, 8., w-rr*^ 18, 13., '^Pi!?a 19, 21., r^«^)?^ 18, 2. 19, 1. 
und w 18, 3. 4. 21. 27. 30 ff. 19,' 2. 7. 8. 18—20., den Formen 
in y^ 18, 28—32., V« für nW 19, 8. 25. und -^l^aa für tpa^f? 18, 
18., den Ausdrücken- dein Knecht für ich 18, 3. 5. 19, 2. 19., alle 
Völk^ der Erde 18, 18., sich segnen mit jem. 18, 18., ^gaa ö'^w 

19, 2. 27,, rt:^'^« ^»^f^^'n 18, 2. 19, 2., )n laö 18, 3.^ no.ri nw? 19, 
19., &*))?;a fecia 18, 11., der Disjunctivfrage 18, 21. Zu bemerken ist 
auch noch das Verhältniss der Erzählung zu dem elohistischen Be- 
richte 19,29. und die Verschiedenheit zwischen 18, 12. und 17, 17. 

V. 1 — 15. Einkehr Jehova's mit 2 Engeln bei Abraham und Ver- 
heissung Isaak's. Man vergleicht aus der klassischen Mythologie da- 
mit die Wanderungen der Götter unter den Menschen, um deren 
Uebermuth und Frömmigkeit kennen zu lernen (Harn. Od. 17, 486 f.) 
und die gastfreundliche Aufnahme, welche Jupiter und Merkur einst 
bei dem bejahrten, aber kinderlosen Ehepaare Philemon und Baucis 
(Ot>y. met. 8, 626 ff.) sowie ein andermal nebst Neptun bei dem 
gleichfalls bejahrten Hyrieus, der zur Belohnung einen Sohn erhielt, 
fanden (PalaephaL incredd. 5. Ovid, fast. 5, 494 ff.). — V. 1. Je- 
hova erscheint dem Abraham, während dieser an der Thür des Zel- 
tes sitzt, um die Hitze des Tages] die Mittagszeit, wo man die 
Hauptmahlzeit hielt (43, 16. 25. 1 Reg. 20, 16.) und der Ruhe 
pflegte (2 Sam. 4, 5.). Nach Volney Reise L S. 314. setzt sich der 
Araber, wenn er seine Mahlzeit häU, an den Eingang des Zeltes, um 
Vorübergehende zu bemerken und einzuladen. Dem Abrah. . ähnlich 
Loth 19, 1. vgl. Job. 31, 32. Buin Mamre's] s. 13, IS. nn] eas. 
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loc, wie 12, 15. — y. 2. Aufschauend sieht A. 3 MSnner, die 
aber, da er schon frCiher göttliche Erscheinungen gehabt hat, 
weiterem Sehen sogleich erkennt und ihnen entgegeneilend ebrfurc 
voll begrasst. Es sind Jehova (18, 13 ff.) und 2 Engel (19, 
in menschlicher Gestalt (s. 1, 21.J. — V. 3. Gastfreundlich bi 
er sie, nicht an ihm vorüberzugehen, sondern bei ihm einzukehi 
Er richtet die Rede natürlich an die Hauptperson, an Gott, der 
'«aiK Herr gemeint ist, wie das masoreth. vnp sanetum richtig 
merkt. '*)Ji*i Ma - dk] gewöhnlich : trenn ich Gnade gefunden habe. A 
das sehr oft z. B. 33, 10. 47, 29. 50, 4. Ex. 33, 13. 34, 
eingefügte m und dass bisweilen z. B. 30, 27. kein Nachsatz fo 
steht entgegen. Also: wenn ich doch Huld gefunden häUe d. 
möchte es doch der Fall sein, dass du mich huldreich ansähest, 
gnädig wärest! Das Prät. macht den Wunsch dringlich; mit i 
werden das wünschende &m und ^h auch sonst veii)ttnden (1 C 
4, 10. Jes. 48, 18. 63, 19.); doch steht statt seiner auch das l 
in der Formel (33, 15. 34, 11. 47, 25.). — V. 4. Er wünscht 
zu bewirthen. Man ging in blossen Sandalen; das Waschen i 
Füsse war bei eingekehrten Wanderern nöthig und fand besond 
vor der Mahlzeit Sutt (19, 2. 24, 32. 43, 24. Jud. 19, 21. 2 Sj 
11, 8.). lehnet euch unter dem Baume] Ifsst euch in der Art, d 
ihr euch auf den Arm stützt, unter ihm nieder. Man lag hei < 
Mahlzeit (Am. 6, 4.); das Sitzen kommt aber öfter vor; s. Wii 
RWB. u. Mahlzeit. — V. 5. Weil sie einmal ihr Weg an seim 
Wohnort vorüberführt und sie in seine Nähe gekommen sind, 
sollen sie ihm es nicht versagen, bei ihm einzusprechen. 1^"^:?" 
eig. quod propterea = propterea quod, dieweil; s. Gesen. Thes. 
682. stützet euer Herz] erquickt euch mit Speisen ; vgl. Ps. 104, 1 
Jud. 19, 5. 8. Diese stärken die Lebenskraft, halten sie und d 
Menschen aufrecht und heissen darum Stützen (Lev. 26, 26. Jes. 
1.). Bei Plin. ep. 1, 9. werden sie corporis ftUturae, quibus anim 
susUnetur genannt. Bescheiden nennt A. sein Mahl einen Biss 
Brodt; er gibt mehr, als er sagt. — V. 6 — 8. Das angenomme; 
Mahl wird, da man hohe Gäste nicht lange warten lassen darf, se 
schnell bereitet ; es besteht in Brodtkuchen, Fleisch, Rahm und Mili 
und ist ein achtes Beduinenmahl, aber gut und zu Ehren der Gas 
(s. 43, 34.) äusserst reichlich, beschleunige 3 Sea Mehl, Feinmel 
bringe sie schnell herbei vgl. Jes. 5, 19. 1 Reg. 22, 9. Küche 
kleine runde Aschenkuchen, die auf heissen Steinen gebacken wu 
den; s. Winer RWB. u. Aschkuchen, und er beschleunigte zu mi 
chen es] d. i. eilend machte, bereitete der Knecht das junge Rin 
Ges, §. 139. 2. und er gab vor sie] trug die Speisen auf und setz 
sie ihnen vor; vgl. 24, 33. und er stand an ihnen] d. i. bei, v< 
ihnen, bediente sie also (Jer. 52, 12. 1 Reg. 10,8.), was nach 5^ 
Reise S. 208. auch der Araber bei (ansehnlichen) Gästen thun so) 
Von den Königen der Nabatäer berichtet etwas Aehnliches Strabo li 
p. 784. und sie assen] was sonst die Himmlischen verweigern (Jui 
13; 16.), zeichneten also den A. aus. Nach Joseph, anU, 1, 11, ! 
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Targ. Jonath, Jhrch, Kimch. indess sollen sie bloss zu essen ge- 
schienen haben. — V. 9. 10. Die Gäste fragen nach Sara, indem Je- 
hova dem A. einen Sohn von ihr ankündigen will, rr^n ny] eig. die 
lebende Zeit oder vielmehr nach 'r\y^ lebendig werden, aufleben (Job. 
14, 14. £z. 37, 3.) die lebendig werdende, auflebende, also die neu 
entstehende und werdende Zeit, mithin das neue Jahr im Gegensatz 
zum alten, welches abgelaufen, gleichsam gestorben und todt ist. 
Das ^ besagt eig. wie, um das neue Jahr d. i. in einem (unbestimm- 
ten) Zeitpunkte desselben, im neuen Jahre überhaupt vgl. 39, 11. 
Mit n«n r^s wird V. 14. i?"itt^, 2 Reg. 4, 16 f. ntn 151»^ verbunr 
den und die Zeitangabe lautet dann bestimmter: um das auflebende 
Jahr zu dieser Zeit d. i. aufs neue (nächste) Jahr um die jetzige 
Zeit. Sie stimmt mit 17, 21. vgl. 1 Sam. 1, 20. Bei. Saphocl. 
Track, 1169. ist 'Xfiovog i^v die bestehende (i<ps<Stoig nach d. 
Schol.), also nicht vergangene Zeit, und sie war hinler ihm] näml. 
die Zeltthür hinter Jehova, so dass dieser bei seiner Verheissung die 
an der Thür stehende Sara nicht sah. — V. IL A. und S. aber 
waren gekommen in die Tage d. i. in sie hineingerathen , in den 
Jahren vorgerückt (24, 1. Jos. 13, 1. 23, 1 f.) und der Sara hatte 
aufgehört zu sein der Weg wie die Weiber d. h. sie hatte nicht mehr 
das Schicksal (Job. 8, 13. Prov. 1, 19.), wie die Weiber es haben, 
näml. die monatUche Reinigung (31, 35.) und damit die Fähigkeit 
zu empfangen und zu gebären. — V. 12. Daher lacht sie, dass ihr, 
nachdem sie gealtert und Abraham ein Greis geworden ist, noch Lust 
sein, sie also die Geschlechtslust noch erfahren soll. Beim Elohisten 
lacht Abraham 17, 17. mein Herr] mein Ehemann; s. 3, 16. — 
V. 13 — 15. Jehova tadelt das Lachen, weil es Zweifel an seiner 
Macht verrieth. Der Verf. bezeichnet ihn hier zuerst mit Namen als 
einen der Drei; weiter unten 19, 1. gibt er die beiden .Begleiter 
desselben näher an ; er lässt überhaupt nur allmählich erkennen, wer 
die Drei sind. Die Göttlichen halten sich geheimnissvoll (32, 25 — 
30.) und treten nur nach und nach deutlicher hervor, ist ausge* 
zeichnet vor Jehova eine Sache] d. i. grösser als er, zu gross und 
wunderbar für ihn? Vgl. Dt. 17, 8. 30, 11. Sara leugnet aus 
Furcht vor einer Strafe ihr Lachen, welches nach V. 12. nur ein 
inneires gewesen war; Gott aber hat es wohl bemerkt und fertigt 
sie mit einem kurzen k'^ mit Nichten, nein (19, 2. 42, 12.) ab. 
Der Verf. hat den Namen IsaaU im Sinne (21, 3.). — V. 16—33. 
Verhandlung zwischen Jehova und Abraham über das Strafgericht, 
welches den Sodomiten und Gomorrhäem bevorsteht. Die Männer 
schauten hin auf die Fläche von Sodöm, dem Hauptort im Thal Sid- 
dim (19, 29.), wo sie untersuchen und richten wollten; Abraham 
aber geleitete sie. Zu rrW s. 12, 20. und zu ^» V? vgl. 14, 3. 19, 
28. Num. 21, 20. — V. 17. 18. Auf dem Wege fragt sich Jehova, 
ob er wohl sein Vorliaben vor Abraham geheim halten solle, vor 
ihm, der ein grosses Volk werden wird (s. 12, 2.) und mit wel- 
chem sich alle Völker segnen werden (s. 12, 3.), der also bedeu- 
tend und würdig genug ist, um in die Pläne Gottes eingeweiht zu 
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werden, was ich Üwend bin] d. i. daran bin zu tluni. Das Pa 
YOB der nahen Zukunft vgl. 17, 19. 19, 13. 24, 49. Ges. §.131 
£t9. §. 325. b. ^-n] für n^n, Ges, §. 74. Anm. 2. Ew. §. 240 
— y. 19. Denn gross und berühmt zu werden, ist er doch besttn 
dernn erkamü habe ich ihn] d. i. Bekanntschaft mit ihm gemacht, 
näheres Verhältniss mit ihm angeknöpft (Am. 3, .2. Hos. 13, 4.) 
zwar "^^^K"}:^^ in der Äbgieht, dass d. h. damit er den Seinigen 
biete, JehoTa's Weg zu bewahren und somit Rechtsehaffenhett 
oben, ich aber dadurch bewogen das kommen lasse, was ich 
zugesagt habe. Bei Abschliessung des Bandes verhiess Gott dein 
grossen Segen (17, 4 ff.), verpflichtete ihn aber auch zur Rei 
schaffenheit und Fronunigkeit (17, 1.); die letztere setzt der V 
bei A. voraus (15, 6.) und nennt daher hier als Bedingung bloss 
Verpflichtung, sie den Angehörigen einzuschärfen. Die wahre Reli^ 
soll sich bei den Abrahamiden erhalten (s. 4, 26.). — Y. 20. 
Bei dieser Bedeutung des Erzvaters entschliesst sich Jehora zur I 
theüung. das Geschrei Sodom's, dass es gross ist] d. h. was anla 
das Geschrei über Sodom, so ist's der Fall, dass es gross ist, so 
es in der That gross. Zu dieser Fassung des n vgl. Job. 6, ! 
39, 27. Ps. 128, 2. Das Suff, steht sens. ob^ect. wie 9, 2. 16, 
Ebenso der Genit. wie 23, 13. 27, 41. Ges. §. 112. 2. Darum \ 
Jehova hinabgehen, um zu sehen, ob gemAss dem Geschrei über 
(Sodom), dem Jehova zugekommenen (Partie, vgl. Ew. §. 321. 1 
die Leute von Sodom ganz gethan haben oder nicht. Als ein gerech 
Bichter will er nicht ohne Untersuchung das Strafgericht verhäng 
Aehnlich 11,5. — V. 22. Die Minner verlassen die Gegend v 
Hebron und nehmeo ihren Weg gen Sodom, Abraham aber ble 
vor Jehova stehen , um etwas vorzubringen. . Jehova bleibt also % 
rück (V. 33.) und lässt die beiden Begleiter immer ziehen; die f 
gende Verhandlung geschieht zwischen ihm und A. aliein. D 
Verf. verlegt sie nach einem erhabenen Orte, von wo aus man d 
Thal Siddim überscliauen konnte (V. 16. 19, 27 f,); wahrscheinli 
ist das heutige Beni Naim l'/^ Stunden östlich von Hebron die 
Stelle. S. Robinson Paläst. IL S. 415 f. — V. 23—32. A. nähi 
sich Jehova, um Ffirbitte einzulegen; er erinnert, dass es auch wo 
Gerechte (z. B. Loth) in Sodom gebe und dass es billig sd, ihn 
wegen Verschonung zu üben; er nimmt zuerst 50 solche an, dai 
45, 40, 30, 20 und zuletzt 10, wagt aber nicht, unter die Zdinza 
herunterzugehen; er redet mit grosser Demuth und Höflichkeit; l 
hova hört ihn gütig an und ist immer zur Vergebung bereit D^ 
nachherige Untergang zeigt, dass nicht 10 Bechtschaffene im Th 
Siddim waren. Eine sehr ungünstige Ansicht wie 13, 13. 15, V 
Zu Kiff| mit ^ jemandem abnehmen seil. 9^,, fis das Vergehen d. 
ihm verzeihen, vergeben vgl. Nura. 14, 19. Jes. 2, 9. Hos. 1, \ 
121 r\Vün] profanum, nefas Hbi sU, ita ut $wn faeias etc. Zu 1^ m 
dem Inf. s. 16, 2. der Richter der ganzen Erde] soll als d( 
höchste Richter auch der vollkommenste sein und darum vor alle 
strengfle Gerecii^gkeit iSiben vgl. Job. 34, 17. Staub wid Asche] ei 
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irdisches und vergängliehes Wesen; s. z. 2, 7. nicht erUbrenne es 
dem Herrn] er werde nicht unmuthig, zornig; s. 4, 5. — V. 33. 
Nach dieser Verhandlung kehrt A. zum Elichenhain Mamre's zurück, 
Jehova aber geht fort und begibt sich seinem Vorhaben V. 2t. ge- 
mäss etwa in die Nähe des Thals Siddim; beim Untergange des letz- 
teren 19; 24. ist er wieder in den Himmel zurückgekehrt. 

Gap. 19, 1 — 11. Einkehr der beiden Engel bei Loth und Be- 
leidigung derselben durch die Sodomiten. Sie kommen, nachdem sie 
zu Mittage bei Abraham gewesen sind (18, l.); ani Abende nach 
Sodom; Jehova als der AUheilige betritt den unheiligen Ort nicht. 
Ber hier wohnende (13, 12.) Lotli sitzt am Thor, um anlangende 
Reisende zur Beherbergung einzuladen, ist also gastfreundlich wie 
sein Oheim 18, 1. Solche zuvorkommende Gastfreundschaft wird 
noch bei den Arabern geübt; s. Tavemier Reisen I. S. 125. Burck' 
hardt Beduinen S. 280. und Reisen in Syrien S. 641 f. — V. 2. 
Unter Verbeugungen orientalischer Höflichkeit ladet er die Ankömm- 
hnge in sein Haus zum Uebernachten. wascht eure Fasse] s. 18, 4. 
•^r»] ist meine. Herren, wie auch das masoreth. h'^^ profanum andeu- 
tet vgl. 18 ; 3. Loth hält sie also anfängUch für Menschen. Sie 
lehnen seine Einladung ab, weil sie bei einem ruchlosen Sodomiten 
nicht hecbergen wollen. Das Uebernachten auf freier Strasse war 
bei dem warmen Klima thunlich vgl. Jud. 19, 15. mV] wie 18, 15. 
— V. 3« Als er jedoch in sie dringt, nehmen sie an und er bereitet 
ihnen ein n>;^^ eig. Trank, Trinkgelag, dann Gastmahl überhaupt, 
nach einem Hanpttheile so bezeichnet, immer aber vom anständigen 
MaUe z. Ä. 21, 8. 26, 30. 29, 22. Jud. 14, 12. — V. 4. 5. Ehe 
sieh die Engel noch legen, umringen die Sodomiten vom Jungen bis 
zum AHen das Haus Loth's und fordern diesen auf, die Eingekehrten 
hcrauszobriBgen, damit sie sie erkennen d. i. Unzucht mit ihnen trei- 
ben (s. 4, 1.)» Sie waren also dem Laster der Knabensehändung 
ergeben, welclies bei den vorhebräischen Völkern Kanaan's im 
Schwange gewesen zu sein scheint (Lev. 18, 22 ff. 20, 13. 23.^ 
2ber auch bei den Hebriern vorkam (Jud. 19,22.). Der Verf. nahm 
wohl an^ dass die Engel in Gestalt Muhender Jünglinge (Marc. 16, 
5.) erschienen waren. nsK^fa] eig. vom Ende d. i. aus dem ganzen 
Umfange der Stadt (47, 2. Jer. 51, 31.). Sie waren also alle ver- 
derbt und zwar gänzHch. An ihre Scham- und Ruchlosigkeit erin- 
nert Jes. 3, 9. — V. 6 — 8. Loth geht hinaus, mahnt von dem 
schändlichen Beginnen ab und bietet seine beiden Töchter an. welche 
tttdu erkannt haben einen Mann] noch nicht mit einem solchen zu 
Ibun gehabt haben vgL Num. 31, 17. Jud. 11, 39. meine Brüder] 
heben Freunde; bloss freundliche Anrede wie 29, 4. Jud. 19, 23. 
M. 6, 15. i«] für rÄK findet sich nur noch V. 25. 26, 3. 4. 
Lev. 18, 27. Dt. 4, 42. 7, 22. 19, 11. 1 Chr. 20, 8. dieweü sie 
^9e§aufen sind in den SdusUen meines Gehäiks] sich in den Schutz 
meines Hauses begeben haben. Loth sucht mit einem ungeheuren 
Opfer die Gastfreunde vor schmählicher Mishandlung zu schützen. 
Der Araber hält den bei ihm emgekehrten Gast für hdhg und u» 
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verletzlich und schützt ihn nöthigenfalls auch mit seinem Lc 
S. Russell Naturgesch. v. Aleppo I. S. 334. Volney Reise I. S. 
— V. 9. Sie hören nicht, sondern rufen, um in das Haus drii 
zu können, ihm zu : rücke weilerMn d. i. mache Platz und dich 
dem Wege vgl. Jes. 49, 20. Zugleich finden sie es unangemei 
dass der einzelne zu ihnen gekommene Fremdling richiel zu rit 
d. i. immerfort den Richter hinsichtlich ihrer Sitten spielt, 
mochte ihre Sitten oft tadeln, da er wie Abraham eine bessere 
giös-sittUche Rildung hatte. Ueb. d. Inf. absol. s. Ges. §. 128. 
Ew, §. 280. b. nun werden wir dir Böses ihun vor ihnen] < 
dich schlimmer als sie behandeln. Sie wollen ihn schlagen und 
bringen, seine Gäste aber misbrauchen. — V. 10. 11. Die E 
ziehen Loth rettend in*s Haus und schlagen die Leute mit Blinc 
d. i. belegen sie auf wunderbare Weise mit Rlendung, so dass 
nicht sehen und die Thür nicht finden können. An eigentliche Bt 
heit ist weder hier noch 2 Reg. 6, 18. Zach. 12, 4. zu denken 
V. 12 — 28. Untergang des Thals Siddim nach vorheriger Rett 
des Loth. Die Engel haben sich von der gänzUchen Verderbt 
der Sodomiten überzeugt und wollen die Vertilgung alsbald von 
men, zuvor aber den gastfreundlichen Neffen Abraham's (V. ^ 
nebst dessen Familie retten, ist noch wer dir hier] hast du n 
einen Angehörigen in Sodom ausser denen in deinem Hause? j 
soll .er aus dem Orte, welchen zu verderben sie daran sind ( 
Partie, wie 18, 17.), hinaus bringen, heim ÄnUilze Jehova's] d 
vor Jehovar gross suid die Klagen, die über sie (18, 21.) bis 
Jehova in den Himmel gedrungen sind (s. 4, 10.). Von Söhn 
die Loth schon vor dem Verderben gehabt hätte, kommt sonst nie 
vor; sie werden also von den Engeln bei dem FamiUenvater bli 
vorausgesetzt. Sonst würde auch wolil von ihrer Rettung erza 
sein. — V. 14. Loth geht aus in die Stadt zu seinen Schwieg 
söhnen, den Nehmem seiner Töchter d. i. welche seine Töchter 
Eheweibern genommen hatten {LXX, GrJ Venet. Targ, JoncUh. Abt 
esr. Kimch. Merc. Schum, u. A.). Loth hatte also ausser den V. 
30. erwähnten beiden Töchtern noch andre in der Stadt ; sie wai 
an Sodomiten verheirathet und blieben bei ihren Männern, welch 
Loth mit seiner Aufforderung wie ein Scherzender erschien, kam 
also mit ihnen nachher um. Andre nehmen Q'^nif'^ als accepturi, dv 
luri und denken an die Rräutigame jener beiden bekannten Töchl 
(Joseph. anU. 1, 11, 4. Vulg. Fiscal. Cleric. J. D. Mich. v. Boi 
Tuch, Baumg.). Dem steht aber r^'^M^toa V. 15. entgegen und geh( 
ten die beiden Töchter Rräutigamen an, so konnte der Vater nie 
mehr so frei wie V. 8. über sie verfügen. — V. 15. Den zurück^ 
kehrten Loth fordern, wie die Morgenröthe aufgegangen ist, die En^ 
dringlich auf, mit den Seinigen den Ort zu verlassen, deine beid 
Töchter, die gefundenen] diejenigen beiden deiner Töchter, welcl 
sich hier vorfinden, hier vorhanden sind (Jes. 22, 3. Esr. 8, 2 
1 Sam. 21, 4.), im Gegensatz zu den andern, welche bei ihren Mä 
nern sich befinden und hier nicht vorhanden sind. — V. 16. D 
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Eogel eüen sehr, da grossen Freveln die Strafe schnell folgen muss ; 
sie nehmen den noch zaudernden Loth und die Seinigen an der 
Hand und fähren sie rasch aus der Stadt hinaus, durch die Scho^ 
nung Jehova's Über ihm] d. i. weil Gott Schonung an ihm beweisen 
wollte ; von Gott also hatten sie Auftrag, Loth zu retten und dies 
gehörte mit zu ihrem Geschäfte in Sodom. Die Gründe sind Loth's 
Verwandtschaft mit Abraham V. 29. und sein Verhalten V. 1 ff. 
^.mr] s. Ges. §. 71. Anm. 9. — V. 17. Zugleich geben sie ihm 
Anweisung für die weitere Flucht enUwmme über deine Seele] flieh 
wegen deines Lebens, eile fort, um dein Leben zu erhalten. sdMu 
nichl hiiUer dich] um nicht das göttliche Walten zu sehen, was dem 
unheiligen Auge des Sterblichen nicht zusteht (s. 15, 12. 17. 22, 
13. 32, 27.). Aus ähnlichen Gründen sahen sich die Alten bei Voll- 
ziehung gewisser heiliger Gebräuche nicht um (Theoer, id, 24, 93. 
Virg, ed. 8, 102. Ovid. fasL 5, 437 ff.) und Orpheus sollte bei 
Fortführung der Eurydice aus dem Orcus nicht zurückblicken (Virg. 
georg. 4, 491. Ovid. met. 10, 51.). im ganzen Kreise] s. 13, 10. 
nach dem Gebirge] dem moabitischen vgl. V. 30. 14, 10. — V. 18. 
19. Die letzte Weisung wünscht Loth zurückgenommen, da er nicht 
im Stande sein werde, vor Eintritt des Verderbens bis auf das ferne 
Gebirge zu entkommen. Dass dieser Eintritt sehr nahe ist, lehrt ihn 
die Eile der Engel, dass nur nicht mir anhange das Böse] dass 
sich das Unheil nur nicht an mich hänge, mich erreiche und er- 
greife! Ein Ausdruck der Besorgniss wie 3, 22. Er redet den 
Engel ''anK Herr an, nachdem er ihn als himmlisches Wesen erkannt 
hat (18, 3.), was anfangs V. 2. noch nicht der Fall war. — V. 20 
— 22. Er wünscht, dass der Engel Zoar ihm als Zufluchtsort anweise. 
Denn dieses an der Südostseite des Thals Siddim (s. Winer RWB. 
u. Zoar) lag nicht weit von Sodom (13, 12.) und war eine ^»^e» 
Kleinigkeit, also ein Ort mit wenig Einwohnern, welcher nicht soviel 
Gottlosigkeit in sich schloss und also wohl vom Untergange ausge- 
nommen werden konnte. Der Engel bewilligt die Bitte, mahnt aber 
zur Eile, weil er vor dem Anlangen Loth's in Zoar nichts vornehmen 
könne. Daher nennt man den Namen des früher Bela (14, 2.) ge- 
nannten Ortes ^a^ Kleinheit, also etwa Kleinstadt. Auf der Bedeu- 
tung dieses Namens beruht die Verhandlung V. 19 — 22., mag der 
Verf. sie aus der Sage entnommen oder seihst erschlossen haben. — 
Y. 23 — 25. Wie die Sonne aufging und Loth nach Zoar gelangte, 
Hess Gott Schwefel und Feuer, welche von beiJehova d. i. aus der 
Nähe Jehova's vom Himmel kamen (Jes. 29, 6.), auf Sodom und 
Gomorrha regnen und kehrte das ganze Thal Siddim um d. i. zer- 
störte es gänzlich, so dass das Untere obenhin und das Obere un- 
lenhin kam. Man nahm also an, dass die asphaltreiche (14, 10.) 
Gegend durch einen brennenden schwefeligen Stoff vom Himmel ent- 
zündet wurde und ausbrannte, worauf dann Wasser von unten her 
an ihre Stelle trat (Job. 18, 15. 22, 16.). Auf Feuer und Schwe- 
fel kam man leicht durch das Gewitter. Auch Joseph, antt. 1, 11, 4. 
und beU, iud. 4, 8, 4. denkt an Blitze und Tacit. hUt. 5, 7. führt 
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an, dass die Gegend fvimnum iaelu arnsse und die Städte 
codesU ßagrusse, Feuer und Schwefel kommen auch sonst als 
liches Strafmittel vor (Ps. 11, 6. Ez. 38, 22.). Das Geschäft 
Engel beim Verderben deutet der Verf. nicht näher an. Analog 
ist es, dass Gott, wenn er böse Seuchen verhängt, sich ebenfalls 
Engel bedient (2 Sam. 24, 16. Jes. 37, 36.). — V. 26. Als 
vorging, schaute sein Weib von hinler ihm weg] d. h. sie ging 
Zoar hinter Loth her, sah sich aber aus weiblicher Neugierde 
mal um. und sie ward eine Säule des Salzes] wurde in eine 
Salzgestein bestehende Säule verwandelt, weil sie das Verbot V. 
verletzte. Die Strafe passt zur Oertlichkeit, wo durch die sa 
Ausdünstung des todten Meers die Gegenstände sich leicht mit < 
Salzkruste überziehen und es viel Salzgestein gibt (Ritter Erdk. 
S. 762 ff.). Die Sage aber von diesem Schicksale des Weibes L« 
ist ausgegangen von einer aus Salzgestein bestehenden Säule. 
<m|Xi} alog beim todten Heere wird Sap. 10, 7. als iivi}(ui6v 
<ttoviStjg 'ilrvxqg erwähnt und sie bestand auch noch zur Zeit 
Joseph, antt, 1, 11, 4. Sie ist wieder entdeckt worden. Die A 
rikaner^ welche 1848 das todte Meer beschifften, fanden am B< 
Usdum (Sodom), also an der Südwestseite des todten Meeres, 
40 Fuss hohe runde Säule, welche aus krystallinischem Salze best 
ihre Gestaltung aber wohl der Abwaschung durch die heftigen T 
terregen verdankt. S. Ritter Erdk. XV. S. 733 f. lieber die 
schiedenen Erklärungen der Stelle s. Rosernn. ad h, /., Grimm 
Sap. 10, 7., Winer RWB. u. Loth. — V. 27. 28. Abraham sah n 
seiner Verhandlung mit Jehova das Strafgericht vorher und be 
sich am Morgen darauf nach dem Platze, wo er Fürbitte eingei 
hatte (18, 22.); hinschauend nach dem Thal Siddim sah er eil 
Rauch der Erde d. i. einen Erdrauch aufsteigen, welcher dem 
dem Schmelzofen emporsteigenden Rauche ghch. Ihn kennen ai 
die AHen z. B. Sap. 10, 7. vgl. Jes. 34, 10. Straho 16. p. 7 
Die neueren Reisenden dagegen berichten nur von einem diel 
Dunste und der See scheint ausgeraucht zu haben, wie auch Vulk. 
ausrauchen. Robinson Paläst. U. S. 453. RiUer Erdk. XV. S. 76^ 
vgl. Joseph. belL iud, 4, 8, 4. 

Gap. 19, 29. hie elohistische Nachricht über das Ereign 
welche in der Grundschrift auf cp. 17. folgte. Als Gott die Stä 
des Kreises, wo Loth wohnte, umkehrte und verderbte, da erinnt 
sich GoU Äbraham's d. i. er dachte wohlwollend an ihn (8, 1.), 
welchem er kurz vorher cp. 17. in ein Bnndesverhältniss getre 
war und rettete deshalb seinen Neffen, und er entsandte Loth i 
der Mute der ümkehrung] d. h. er liess ihn entkommen und ziel 
(Jes. 66, 19. 1 Sam. 24, 20.), veranstaltete also, dass Loth aus < 
Zerstörung, in deren Mitte er war, sich entfernte und daher ni( 
mit umkam. Die Zerstörung geschah demnach nicht in einem ein 
gen Augenblicke, sondern mehr allmählich und Loth hatte noch Z 
zur Rettung, als sie bereits eingetreten war. Dies ist eine natw 
chere Ansicht als Y. 22. Nach dieser Differenz, nach dem Wohn 
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Loth's in den Städten des Kreises (13, 12.), wofür der Jehöviist nur 
ein Wähnen in Sodom kennt (14, 12. 19, 1.) und nach der Sprache 
z. B. Elöhim, "idt und "^$^^1 *"!:» gehört die Stelle dem Elohisten an, 
wofür auch spricht, dass sie sich nicht gut an das Vorhergehende 
anschliesst. Dem Berichte liegt jedenfalls eine geschichtliche Thal- 
sache zum Grunde. Nach Dt. 29, 22. vgl. Judä 7. gingen die Städte 
.Sodom, Gomorrha, Adma und Zeboim unter, wofür Hos. 11, 8. die 
beiden letzteren, sonst aber gewöhnlich die beiden ersteren als di^ 
wichtigsten genannt werden (Jes. 1, 9 f. 13, 19. Jer. 23, 14. 49, 
18. 5p, 40. Am. 4, 11. Zeph. 2, 9. Mt. 10, 15. 2 Petr. 2, 6.), bis- 
weilen auch Sodom allein (Jes. 3, 9. Ihren. 4, 6. Ez. 16, 48 ff. 
Mt. 11, 23 f.). Ungenau ist die Angabe Sap. 10, 6., da Zoar ver- 
schont blieb. Sodom stets an der Spitze und zum öfteren allein ge- 
nannt war offenbar die bedeutendste. Dies auch nach Strabo 16. p. 
764., der aher die Zahl der Städte auf 13 angibt und kleinere Ort- 
schaften mitzurechnen scheint. Die Gegend war reich an Asphalt 
(14, 10.) und somit vulkanisch; Sie ging wahrscheinlich durch vul- 
kanische Ausbrüche und (in Palästina häufige) Erdbeben unter, indem 
sie versank und Wasser an ihre Stelle trat. Dies bezeichnet Straho 
als die bei den Landesbewohnern verbreitete Sage und das davon 
stets gebrauchte ^tn umkehren (V. 25.) passt dazu gut. Ob gleich- 
zeitig die Gegend auch in Brand gesetzt wurde (V. 24.), bleibt da- 
hingestellt. Der Elohist sagt davon nichts. Bemerkung verdient, 
dass dem vulkanischen Lande Edom südlich von Siddim Jes. 34, 9. 
10. Verwandlung in einen brennenden, ewig rauchenden Pechpfuhl 
(Asphalt) angedroht wird. Nach der herrschenden Ansicht entstand 
damals das ganze todte Meer. Dann müsste bis auf Abraham der 
Jordan durch das Ghor südhch vom Asphaltsee bis zum älanitischen 
Busen des rothen Meers geflossen sein, wie auch Leake, v. Hoff, de 
Laborde (hei RiUer Erdk. XIV. S. 1059.) meinen. Allein nach RusS' 
egger Reisen III. S. 205. liegt der Spiegel des Asphaltsees 1341 
Fuss unter dem Meeresniveau und die Gewässer südlich vom Asphalt- 
see fliessen in diesen, nicht in das rothe Meer ab {RoUnsan Paläst. 
I. S. 298.). Jener längere Lauf des Jordan kann also für die ge- 
schichtliche Zeit, wo die Erdoberfläche im Grossen bereits ihre je- 
tzige Gestalt erhalten hatte, nicht angenommen werden und es em- 
pfiehlt sich die Ansicht von Robinson Palästina III. S. 162 ff., dass 
zur Zeit Abraham's das todte Meer nach seinem grössten Theile be« 
reils bestand und den Jordan in sich aufnahm , damals aber durch 
das Versinken der Gegend südlich von ihm sich ansehnlich vergrös- 
serte. Zur Bestätigung gereicht dieser Hypothese, dass nach Sodom 
(13, 12.) und Zoar (18, 20.) zu schliessen die untergegangene Ge- 
gend an der Stelle vom südlichen Theil des todten Meers lag, dass 
dieser Theil seichter ist (ÄtMer Erdk. XV. S. 731 ff.), dass derselbe 
Stellen mit sehr heissem Wasser und Schlamme hat (ßurckhardi 
Syrien S. 665. RiUer a. a. 0. S. 734.) und dass er bei Erderschüt- 
lenmgen viel Asphalt emportreibt (14, 10.). 

Cap. 19, 30 — 38. Loth zieht von Zoar auf das Gebirge, be« 
Pentateuch. I. 11 
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wohnt dort eine Höhle und sengt von seinen Töebtem beraui 
mit diesen den Moab und Ammon, die Stammvater der Moabiter 
Ammoniler. Beide Völker waren den Hebräern sehr verhasst 
niemand von ihnen sollte in die Gemeinde Jehova's aurgenomi 
werden (DL 23, 4.). Dieser Widerwille beruhte theils auf il 
Feindschaft gegen Israel Iheils auf gewissen schSndlichen Sitten 
ilinen. Sie brachten z. B. ihren Götzen Games und Moloch (11 
11, 7. 2 Beg. 23, 13. Jud. 11, 24.) ihre Kinder als Opfer dar 
achteten die zwischen Aeltem und Kindern natariiche PieUt ni 
(2 Beg. 3, 27. Lev. 18, 21. 20, 2 ff.), verbanden Unzucht nait ih 
Gülten (Num. 25, 1 ff.), verübten schamlose Grausamkeiten (Am. 
13. vgl. 2 Sam. 10, 4.) und scheinen auch, wie die mit den 
braem zusammenwohnenden Völker (Lev. 18, 24 ff. 20, 13 f.), 
Blutschande keine Scheu gehabt zu haben. Sie werden daher, zuj 
auch die Namen Moab und Amman darauf hinzudeuten schienen, 
einer unnatürlichen blutschänderischen Vermischung hergeleitet i 
nach ihnen ihre StammSltern gezeichnet Ein vorbildlicher Zug 
tionaler Art wie 4, 14. 16, 12. 27, 40 f. Das nationale Intere 
zeigt sich zugleich darin, dass der auch 18, 1 — 9. günstig dar 
stellte Neffe Abraham's nicht als so schuldig erscheint, wie se 
Töchter, welche nach ihrer Mutter geartet waren; die letztere g 
beim Verderben mit unter und scheint eine Sodomitinn gewesen 
sein, gehörte mithin einem Volke an, wo nach 18, 5. Unzucht 
Schwange war. Nach diesem Charakter im Ganzen, nach den 
zwungenen Etymologien und der Benennung der Kinder durch i 
Mutter V. 37. 38., nach ihrer Ansehliessung an die jehovistische i 
Zählung vom Untergange Siddim's und nach manchen Ausdrücl 
z. B. V. 32. 34. 37. 38. gehört die Erzählung dem Jehovisten i 
Sie leidet sehr an Unwahrscheinlichkeit und kann nur als national 
Mythus angesehen werden. Thatsache ist bloss die auch sonst i 
wähnte Abstammung der beiden Völker von Loth (Dt. 2 , 9. 19. 1 
83, 9.). Man hat anzunehmen, dass die nomadische Horde Loti 
sich vom todten Meere allmählich ostwärts und nordostwärts vc 
breitete; hier fand sie die Urvölker der Emim und Susira (14, ^ 
vor und vertilgte und verdrängte sie zum Theil (Dt. 2, 10 f. 20 f. 
aus den Besten und ilir wurden die Moabiter und Ammoniter. Aeh 
lieh die Abrahamiden cp. 25. 36. — V. 30. Anknüpfend an 18, 2 
berichtet der Verf., Loth sei von Zoar ostwärts auf das Gebirge g 
zogen, weil er fürchtete, auch diese Stadt möchte noch untergeht 
(vgl. 20, 1.). Der Engel hatte ihm indess ihr Stehenbleiben 18, 2 
zugesichert, er wohnte in der Höhle] in Höhlen überhaupt, war e 
Höhlenbewohner (14, 13. 15, 11.), da er bei der Eile der Flue 
keine Zelte mitgenommen hatte. — V. 31. Die ältere Schwest 
macht der jüngeren einen Vorschlag, unser Vater ist alt] wird ali 
kein Weib mehr nehmen, um sich männHche Nachkommen zu erzei 
gen. und ein Mann ist nicht auf der Erde zu kommen über un 
d. h. es gibt auf der ganzen Erde keinen Mann, der uns wird bc 
wohnen wollen, da wir als Angehörige eines ruchlosen gottgestraftc 
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SündervoJks gelten. Sollen also, meint sie, der Vater und wir nicht 
ohne Nachkommen sterben und soll unser Geschlecht nicht unterge- 
hen, so bleibt nichts übrig, als uns mit dem Vater zusammenzuthun. 
Zu IQ'^ Weg d. i. Handlungsweise und Weise überhaupt vgl. 6, 12. 
— V. 32. Da aber Loth, der Gegner der sodomitischen Unsitten 
(18, 9.), nüchtern in solche unsittliche Vermischung nicht einwilligen 
würde, so soll er berauscht werden; zu dem Bewusstlosen wollen 
sie sich dann legen, und wir werden von unserem Vater Samen he^ 
leben] d. i. durch ihn das Geschlecht fortpflanzen, was wir durch 
einen andern Mann nicht können. Der Ausdruck wie 7, 3. beim Je- 
hovisten. — V. 33 — 36. Der Plan wird ausgeführt. Loth ist so be- 
rauscht, dass er es nicht bemerkt, wenn eine Tochter sich zu ihm 
legt und von ihm aufsteht, gleichwohl aber, obendrein als alter Mann, 
zum Zeugen fähig. Sehr unwahrscheinlich! f^pvni für ^|'^)?.tp')^ wie 
4, "23. vgl. Ges. §. 47. Anm. 3. — V. 37. 38. Beim Jehovisten be- 
nennen meist die Mütter die Kinder (s. 16, 11.). Den Namen sur» 
nimmt der Verf. entweder als etwas Andres für aMto vom Valer, wes- 
halb er V. 32.. 34. auch ^a'^avt« sagt, oder als zusammengesetzt aus 
'1)9 für '^^ Wasser, entsprechend dem phönic. i» und chald. *«itt, und 
aus SM, so dass er etwa Same des Vaters besagte; jedenfalls bringt 
er ihn damit in Zusammenhang, dass die Stammmutter der Moabiter 
von ihrem Vater empfangen hatte. Den Namen f'w erklärt er durch 
"^V)^. Sohn meines Volks; derselbe ioW also ausdrücken, dass der 
Stammvater der Ammoniter nicht von einem Fremden und seiner 
Matter erzeugt wurde, sondern ganz der Sohn seines Stammes war, 
sofern ihn der Vater seiner Mutter mit dieser zeugte. Beide Namens- 
deutungen sind sehr gezwungen, bis xu diesem Tage] wie 26, 33. 
32, 33. 47, 26. 48, 15. u. ö. beim Jehovisten. 

Cap. 20. 

Abraham zieht aus der Gegend von Hebron nach dem Negeb, 
lisst sich zwischen Kades und Schur nieder und hält sich zu Gerar 
auf, wo ihm von Seiten des Königs Abimelech mit Sara dasselbe be- 
gegnet, was er bei seinem Aufenthalte in Aegypten erlebt hatte. 
Ueber den Inhalt des Stücks im Ganzen s. z. 12, 10-^-20. Aus der 
Differenz zwischen V. 17. und 18. ergibt sich, dass hier 2 Erzähler 
berichten. Im Ganzen ist der Abschnitt eine jehovistische Darstel- 
lung, dies nach den Ansichten z. B. von Abraham als Propheten V. 7., 
vom Kommen Gottes im Traume V. 3. 6. und von der Gottlosigkeit 
des Volkes in Gerar V. 11. wie nach der Sprache z. B. Jehava V. 
18., Admai V. 4., das Land ist vor dir V. 15., mö? Hö V. 7., 
i^n nfe» V. 13., ^gta ti^w^Tt V. 8., ^^» V. 18. und aa^ V. 5. 6. Aber 
er hat eine anderweitige Grundlage; s. z. V. 2. 13. 18. An den 
Elohisten jedoch erinnert abgesehen von D'^nVic hier nichts und man 
hat wie auch sonst (cp. 15. 21. 24. 26. 30 — 33. u. ö.) an eine 
andre alte Urkunde zu denken, aus welcher der Jehovist die Sache 
entlehnte und bei der Bearbeitung der Grundschrift hier einfügte. 

11* 
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Wahrscheinlich brauchte auch sie den Gottesnamen Elohim, der 
V. 3. 6. 11. 13. 17. Tom Ergflnzer um so mehr beibehalten wi 
da er in die Yerhandhing mit Heiden passt (vgl. 9, 27. 27, 2S. 
V. 1. Vielleicht aus einer ähnlichen Besorgniss wie Loth 
30.) zieht Abraham von Hebron, wo er nach beiden Erzählern 
der Trennung von Loth wohnte (13, IS:), fort nach dem Negel 
12, 9.) und nimmt sein Standquartier zwischen Schur (s. 16, 
und Kades. Der letztere Ort lag in der Wüste Paran (Xum. 
26.), die sich sfidlich von Kanaan zwischen Schur und dem ed 
tischen Landstrich erstreckte (s. 21, 21.), oder in der Wusle 
(Num. 27, 14. 33, 36. Dt 32, 51.), dem nordöstlichen Theile 
Wüste Paran (s. Num. 20, 1.), an der westlichen Grenze von 
mitis (Num. 20, 16.) und an der Südgrenze des Hebräerlai 
welche bis hierher reichte (Num. 34, 4. Jos. 15, 3. vgl. Dt. 1, j 
hier sandte Moses die Kundschafter aus (Num. 13, 21. 32, 8. 
14, 7.) und von hier wollte er die Eroberung des gelobten La 
anfangen (Dt. 9, 23.). Im Allgemeinen also ist nach dem A. T. 
des eine Strecke südwestlich vom todten Meere zu suchen. Hii 
bis 5 Stunden ostsüdöstlich von dem 16, 14. erwähnten Hagarsb 
nen hat Rowland (bei Tuch in d. z. cp. 14 angef. Abhandl. S. 
und Hüter Erdk. XIV. S. 1088.) den Ort Kud€$ mit einer Qi 
aufgefunden; die Beduinen setzen seine Entfernung vom Sinai aul 
bis 11 Tagereisen, was mit Df. 1, 2. zusammenstimmt, und er 
sich auf in Gerar] nomadisirte zeitweilig in der Gegend von G< 
während sein Hauptaufenthalt zwischen Kades und Schur war. Ui 
den ebenfalls wieder aufgefundenen Landstrich Gerar, durch wel< 
der Weg südostwärts von Gaza nach Elusa (Khulasa) fuhrt, s. 
Völkertaf. S. 216 f. und z. 26, 7. 17. Saadia und d. arab. Uefa 

des samarit. Pent. geben "i;« gewöhnlich durch yjtyX^ Chaluz < 

Elusa. Zu dem unverändert bleibenden He loc. im stat. constr. 
24, 67. 28, 2. 43, 17. 46, 1. Ew. §. 216. b. — V. 2. Der K 
Abimelech nimmt Sara, welche Abraham für seine Schwester au 
geben hatte, hinweg. Da der Jehovist den Abimelech König 
irisier nennt (26, 1. 8.), wie er auch dessen Land als solches 
Philister (21, 32. 34.) und seine Leute als Philister (26, 14. 
18.) bezeichnet, so sind V. 1. 2. schwerlich von ihm. Ob sie i 
der Grundschrift angehören, ist zweifelhaft, da diese wie frühei 
später den Abraham nach Hebron setzt (23, 1 ff. 25, 9.), ohne s 
Rückkehr dahin zu erwähnen. Dazu schliesst die Stelle mit ih 
B«^ sich weder beim Elohisten noch beim Jehovisten an das Vor] 
gehende gut an. Vermuthlich also ist der Stoff von cp. 20. and 
woher entnommen. — V. 3. Gott kommt xu Abimelech im Tra 
erscheint ihm in nächtlichem Traumgesichte (31, 24.) und kün 
ihm den Tod an, weil er die Besessene eines Besitzers d. i. Ai 
hörige eines Eheherrn (s. 3, 16.) genommen und somit ein heili 
Recht verletzt hat; er will Abraham's Rechte und Sara's Wo 
wahren. — V. 4. 5. Abimelech fürchtet das Schicksal der Sodo 
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ten für sieb und sein Volk und fragt, ob Gott auch ein gerechtes 
Volk umbringen wolle. Ein Gerechter nämlich ist er, da er in Un" 
schuld des Herzens und Reinheit der Hände gehandelt hat d. h. in 
dem Glauben, er nehme Abraham's Schwester, was nach damaliger 
Sitte nicht als ungerechte That gegolten haben muss;- s. z. 12, 14. 
Auch war er nidU genaht zu ihr d. i. hatte Sara noch nicht beige- 
wohnt (Jes. 8, 3.) und also Abraham's Eherecht in der Hauptsache 
noch nicht verletzt. Die Form ^)t für sk durfte sich beim Elohisten 
nicht finden. — Y. 6. Gott kennt Abimelech's Unschuld und sorgte 
auch, d'ass dieser sich nicht wirklich verging, und ich hielt dich 
auch zurück vom Sündigen an mir] belegte dich mit Krankheit (V. 
17.), welche dich zur Beiwohnung unfähig machte- und dadurch vor 
Sünde bewahrte. Die letztere wäre als Rechtsverletzung an Gottes 
Erwähltem eine solche gegen Gott selbst gewesen, iün] ffir Mbrr nach 
Ges. §. 74. Anm. 21. c. — V. 7. Abimelech soll Sara zurückgeben, 
weil Abraham ein Prophet d. i. ein Mann, Angehöriger Gottes ist, 
dessen Eigenthum zu behalten am wenigsten freisteht. Als Gottes- 
männer fasst der Jehovist die Patriarchen auf (s. 15, 1.). Ob das 
Wort M'^aa schon zur Zeit des Elohisten, der es niemals braucht, in 
Gebrauch war, mag nach 1 Sam. 9, 9. bezweifelt werden, er wird 
bWen um dich] Fürbitte wegen der Krankheit für dich einlegen. Für- 
bitten gehörten zum prophetischen Berufe; s. m. Prophetism. I. S. 
213. und lebe] du sollst, wirst kben wie 12, 2. Im Falle er sie 
aber nicht zurückgibt, führt die Krankheit bei ihm imd den Seinigen 
zum Tode (V. 2,). r\^\if\ m-iö] wie 2, 17. 3, 4. beim Jehovisten. — 
V. 8 — 10. Abimelech versammelt seine Leute, um die Sache öffent- 
lich und feierhch ins Gleiche zu bringen, tadelt aber zuerst Abraham, 
welcher durch sein Verhalten die Ursache geworden ist, dass der 
König sich und sein Volk mit einer grossen Sünde belastet hat. Er 
sieht die Hinwegnahme der Ehefrau eines Gottesmannes als sacrUe^ . 
gium an. Ihaten, welche nicht geikan werden etc.] d. h. du hast 
gehandelt, wie es unter Menschen allgemein nicht Sitte ist und also 
dem Einzehien nicht freisteht. Vgl. 34, 7. was hast du gesehen\. 
was im Auge gehabt, beabsichtigt mit der falschen Angabe? — 
V. 11. 12. Abraham rechtfertigt sein . Verhalten. Bei der herrschen- 
den Irreligiosität dieser Völker (s. 15, 16.) besorgte er, man möchte 
ilm ermorden, wenn er srch als Ehemann Sara's bekannte (s. 12, 
12.). Auch war ja Sara als Tarah's Tochter (11,29.) seine Schwe- 
ster, wenn auch von 'einer andern Mutter nur die Halbschwester, 
Abraham's Angabe also nicht ganz unwahr. Ehen dieser Art werdea 
Lev. 18, 9. 11. 20, 17. Dt. 27, 22. verboten, kamen aber bei an- 
dern Völkern z. B. den Kanaanitern (Lev. 18, 24 ff. 20, 23.), den 
AegypUm (Lev. 18, 3. Biod. Sic. 1, 27. Pausan. 1, 7, 1.), den As- 
Syriern und Persem (Lucian de sacriff, 5. vgl. Herod. 3, 31.) und 
den Athenern (Com. Nep. Cim. 1.) vor, nach vorliegender Stelle auch 
bei den Hebräern der vormosaischen Zeit, vielleicht in einzelnen Fäl- . 
ien auch später noch vgl. 2 Sam. 13, 13. und dazu Themus. — 
^* 13. Die Sache war schon bei der Auswanderung aus Haran 
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(12) 1.) zwischen Abraham und Sara verabredet Diese Angabe 
der Jehovist aus der älteren Quelle beibehalten; er selbst lässt 
11. die Verabredung erst später geschehen, wie GoU mich in die j 
führte] mich in die Fremde schickte, wo ich als unstäter Nom 
wie ein Yehrrter umherziehe. Der Nomade Jakob wird Dt. 26, 
als taii bezeichnet. trn^M] steht nur in wenigen Fällen mit deni PI 
hier, weil Abraham zu Heiden redet Vgl. 35, 7. Ex. 22, 8. . 
24, 19. Ges. §. 143. 2. Ew, §. 308. a. — V. 14. 15. Abim.el 
ist mit Abraham's Erklärung zufrieden und begleitet die Zurückg 
Sara's mit Geschenken (vgl. 12, 16.), gestattet dem Abraham a 
freien Aufenthalt im Gebiet von Gerar. vor dir] s. 13, 9. — V: 
Mit dem Geschenk will er das Abraham und Sara gescheliene 
recht gut machen. Die tausend Silber d. i. 1000 Sekel Silber (i 
§. 118. 4. 2. Ew. §. 287. i.) sind nicht ein besondres der Sara 
machtes Geschenk, sondern Werthbestimmimg der Geschenke V. 
und bezeichnen diese als etwas Bedeutendes, es ist dir eine De 
der Augen] das Geschenk soll dir die Augen verhüllen, dass sie ni 
seilen d. i. es soll dazu dienen, dass du auf das Geschehene ni 
siehst, dich dafür gleichsam blind machen, also dich begütigen i 
versöhnen. So ist zu erklären nach 't ^i^ i|» bedecken das Gesi 
jemandes, so dass er geschehenes Unrecht vergisst (32, 21.), r 
v^^v *'^» bedecken das Gesicht der Biehter, so dass sie das Reo] 
nicht sehen (Job. 9, 24.), ^p, blind machen vom bestochenen Ri< 
ter, der die Sachen parteiisch ansieht (Ex. 23, 8. Dt 16, 19.) u 
mn'^. ^tta ric rrW aufdecken die Decke Juda*s d. i. den bis dal 
blinden Judäeru die Augen aufgehn lassen (Jes. 22, 8. vgl. 29, 1( 
An die Anschaffung eines künftig von Sara zu tragenden Schlei< 
für die 1000 Sekel (/. D. Mich. Dath. Rosenm. v. BoM. Baum^ 
ist nicht zu denken, in Bezug auf Alles, was mit dir und mit i 
Jen] d. i. hinsichtlich alles dessen, was mit dir und deinen Frau< 
zimmern geschehen ist, soll das Geschenk Vergessen bewirken, ^n 
ist 2 Fem. Sing, im Prät. Niph. von nd; vgl. Ges, §. 64. 2. u 
besagt: du bist gerichtet d. i. dir ist Recht verschafft und das < 
widerfahrene Unrecht gut gemacht Zu n'^dSn im guten Sinne v{ 
Jes. 11, 4. Job. 16, 21. — V. 17. Nach dieser Ausgleichung U 
Abraham Fürbitte ein (V. 7.) und Gott hebt Abimelech's und sein 
Frauenzimmer Krankheit. Die letztere bestimmt der Verf. (wie 1 
17.) nicht näher; nach V. 6. war es jedenfalls eine solche, die zu 
Beischlaf unfähig machte. Man vgl. dazu die Plage der Philist 
1 Sam. 5, 6. 9. 12. 6, 4 f. und Winer RWB. u. Philister, '»i^i:!] allg 
mein: und sie gebaren. Allein dafür wäre ^^^^^1 erforderlich. D 
Masc. lehrt, dass Abimelech mit Subj. ist Also: und sie zeugt 
d. i. Abimelech und seine Weiber befassten sich wieder mit Kinde 
zeugen, was sie während der Krankheit nicht konnten. Zu *tV; v( 
Zach. 13, 3. Hos. 9, 16. Für m^m ist dem Jehovisten sonst nni 
geläufiger. — V. 18. Denn ganz verschlossen hatte jehava jeglicfu 
Mutterleib des Hauses AbimelecWs] d. h. er hatte bewirkt, dass kei 
Weib Abimelech's gebar. Dies muss der Sinn sein; s. 16, 2. D 
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Stelle ist nach ^^9 sowie nach nin^ ein Zusatz des Jehovisten und 
erscheint als Misverständniss des der älteren Quelle angehörenden 
^"^^ü^ in Y. 17. Der Ergänzer nahm an, dass die (bereits schwan« 
geren) Weiber so lange nicht zum Gebären kommen konnten, als 
Sara in Abimelech's Gewalt war und setzte dieses Nichtgebärenkon* 
nen in Verbindung mit der verhängten Krankheit. Lange aber war 
Sara nach 21, 2. nicht bei Abimelech. 

Cap. 21. 

Die Geburt des Isaak, die Austreibung der Hagar mit ihrem 
Sohne Ismael und der Bund zwischeli Abraham und Abimelech. In 
diesem Abschnitte rühren nur Y. 1 b. bis 5. nach der chronologi- 
schen Angabe Y. 5., der Breite Y. 3. und der Form ryn^a für nKia 
Y. 5. vom Elohisten her, welcher ja auch Isaak's Geburt nicht über- 
gangen haben kann, zumal er sie 17, 15 ff. so feierlich von Gott 
hatte verheissen lassen. Die Nachricht schloss sich in der Grund- 
schrifl an cp. 17. 19, 29. an. Die weitere Erzählung von Y. 6 — 34. 
dagegen gehört offenbar dem Jehovisten an. Dafür entscheiden aus- 
ser dem Umstände, dass der Elohist ein Wohnen Abraham's in Ge- 
rar nicht kennt (s. 20, 2.) und eine Yertreibuug Hagar's nicht an- 
genommen hat (s. 25, 6.), sowohl die Gedanken z. B. das starke 
nationale Interesse, welches sich in der Schilderung von Hagar's 
Jammer ausspricht, die nächtliche Eröffnung Gottes Y. 12 f., die 
Engelserscheinung Y. 17., die wunderbare Entstehung der Quelle Y. 
17., die unwahrscheinliche Erklärung des Namens Y. 31. und die 
Jehovaverehrung Abraham*» Y. 33., als auch die Sprache, z. B. der 
Gottesname Jehova Y. 1. 33., "rß? Y. 1., ^ Y. 10., ^pM d-^»»» V. 
14., VSpa mo Y. 12., -jorr rrä? Y. 23., '» T?» »? Y. il. 12., d*^» 
•»^ Y. 13. 28., wa J^Ü» Y. 27. 32., GoU ist mit jem. Y. 20. 22., 
Land der Phüister Vv 32. 34., ^wa Y. 30., T^» Y. 26. Indessen 
liegen doch wohl Angaben zum Grunde, welche der YerL aus einer 
anderweitigen älteren Quelle entnahm. Dies machen wahrscheinlich 
der hier vorherrschende Gottesname Elohim Y. 6. 12. 17. 19. 20. 
22. 23., die doppelte Angabe von der Wohngegend Ismaei's Y. 20. 
21., die günstige Aeusserung über Ismael Y. 20., die zu Y. 17. be- 
merkte Differenz, die Namenserklärung Y. 6., der auffallende Wechsel 
zwischen w Y. 12. 17 — ^^20. und dem jehovistischen i^; Y. 8. 14 — 
16. und Andres, was in den rein jebovistischen Stücken sich nicht 
finden dürfte z. B. ni-r« i? wegen Y. 11. 25., auch wohl nö^c Y. 10. 
12. 13. wie 20, 17., wofür nmo dem Jehovisten geläufiger ist. Es 
gilt also hier dieselbe Annahme wie cp. 20. 

Y. 1 — 7. Die Geburt des Isaak. Jehova thut der Sara, wie er 
ihr 17, 16. verheissen hat. "tpf] ansehen d. i. sich annehmen von 
Gott gebraucht ist dem Jehovisten eigen z.. B. 50, 24 f. Ex. 3, 16. 
4, 13. 13, 19., dem Elohisten aber fremd; dieser braucht ^at dafür 
z. B. 8, 1. 19, 29. 30, 22. Der Gottesname Jikwa erklärt sich 
wie 17, 1. — Y. 2. Zu der 17, 21. bestimmten Zeit gebiert sie 
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Abraham einen Sohn seines Alters d. i. ihm auf seine alten Tage e 
nen Sohn. Alterssdhne waren nach 37, 3. 44, 20. auch Joseph un 
Benjamin. Der Aufenthalt Sara's bei Abimelech dauerte nur seh 
kurze Zeit. Denn erst nach ihm wurde sie schwanger, währen 
schon vor ihm der Sohn, welcher binnen Jahresfrist kommen sollt< 
verheissen worden war. — V. 3. 4. Wie 17, 12. 19. vorgeschri« 
ben, nennt Abraham den Sohn Isaak und beschneidet ihn. Der Nami 
pns7 erklärt sich am besten aus der Freude der Acltern, als sie nacl 
lange kinderloser Ehe endlich einen Sohn erhielten. Die Erzähle 
indessen geben bald Abraham's (17, 17.), bald Sara*s Lachen (18 
12.) bei der Verheissung, bald das Lachen der Leute bei der Ge 
hurt (V. 6.) an. nVia] Partie. Niph. fftr n^^5 wegen Makkeph. — 
V. .5. Das Pass. mit d. Accus, wie 4, 18. 17, 5. — V. 6. Sara sagl 
Gott habe ihr ein Lachen berettet, indem jeder lachen werde, wel 
eher von der Niederkunft der über 90 Jahr alten (17, 17.) Frai 
höre. Eine dritte vom Elohisten und Jehovisten abweichende Erklä 
rung des Namen's Isaak. pn?"?] für pnt'^ vgl. 2, 12. 23. — V. 7 
Wer hätte, spricht sie weiter, dem Abraham gesagt d. i. ihm vorbei 
wohl prophezeien mögen, dass die bis in ihr hohes Alter unfrucht 
bare Sara noch Kinder säugen werde ? Niemand. Desto grösser di( 
freudige Ueberraschung und die auszeichnende (s. 12, 11.) Güte 
Gottes. Zu dem wiederholten •lö«^'» vgL 15,2. 3. 5. 16,9 — 11.— 
V. 8 — 21. Austreibung der Hagar mit ihrem Sohne Ismael. hie Be- 
schreibung beurkundet denselben nationalen Sinn gegen die Nicht- 
israeliten, welcher auch sonst überall beim Jehovisten stark hervor- 
tritt z. B. 9, 20 ff. 13, 13. 15, 16. 16, 4 ff. 18, 20 ff. 19, 4 ff, 
30 ff. 26, 14 ff. Der Elohist scheint nach 25, 6. eine solche Aus- 
treibung Hagar's und Ismael's gar nicht angenommen zu haben. Des- 
halb und weil die unbarmherzige Härte gegen den eigenen Sohn und 
dessen Mutter zu Abraham nicht wohl passt, ist es zweifelhaft, ob 
hier eine Thatsache vorliege. — V. 8. Isaak wird entwöhnt, als er 
gross geworden. Die Entwöhnung erfolgte oft spät, bisweilen nach 
drei (2 Macc. 7, 27.), auch vier Jahren (Russell Naturgesch. v. Aleppo 
I. S. .427.). Sie wird von Abraham als Familienfest gefeiert, wie 
noch. heute im Morgenlande. Morier zweite Beise S. 114. v. Schu- 
bert Beise II. S. 48. nn»»] vgl. 19, 3. — V. 9. 10. Bei demselben 
sieht Sara den Ismael p^2|^ scherzend (19, 14.) d. i. nach der Weise 
muntrer Knaben spielend {LXX, Gr, Venel,: nal^owa, Vulg.: luden- 
Um), hüpfend und tanzend (Ex. 32, 6. Jud. 16, 25. 2 Sam. 6, 5.) 
und fordert erregt von mütterlicher Eifersucht seine und Hagars 
Austreibung, damit er nicht mit Isaak erbe. $o richtig Äbenesr. II- 
gen, Gesen. Tuch. Mit Kimeh. Valabl. Piseat. Grot. J. D. Mich. 
Schum. V. BoM. Baumg. pf^^ von Spöttereien zu erklären, geht nicht 
an, weil das Wort- davon niemals gebraucht wird. Noch weniger ist 
an eine Verfolgung Isaak's (Gal. 4, 29. Rosenm. Del.) oder an Streit 
über die Erbsehaft (alte jüdd. Erkll. Fag.) oder an Götzendienst 
(Jonath. Jarch.) zu denken. — V. 11. 12. Abraham nimmt die harte 
Forderung wegen seines Sohnes misfällig auf, zumal er auf Sara's 
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Veranlassung ihn mit Hagar gezeugt hatte (16, 2.), wird aber von 
Gott angewiesen, in Allem seinem Weibe zu gehorchen, denn durch 
haak toird dir Same genannt werden] d. i. in der Linie des Isaak 
werden diejenigen Nachkommen von dir abstammen, welche deinen' 
Namen führen werden, also die eigentlichen Abrahamiden und als 
solche die Erben der göttlichen Yerheissungen, nämlich die Israeliten, 
die aus der ordentlichen Ehe Abraham's hervorgingen und die von 
Gott erwählte abrahamische Nachkommenschaft waren. — Y. 13. Als 
Sprössling Abraham's soll indess Ismael auch ein grosses Volk wer- 
den (s. 17, 19 f.). Diese Verheissung erleichtert dem Vater die Ent- 
lassung des Sohnes. *»^ a*»»] wie noch V. 18. 46, 3. beim Jehovi- 
Sien. — V. 14. Am Morgen nach dieser Eröffnung, die also wie sonst 
beim Jehovisten des Nachts erfolgte (15, 1. 20, 3. 6. 22, 1. 26, 
24. 31, IL 24. 46, 2.), vollzieht A. den göttlichen Befehl. Er 
nimmt Brodt und einen Schlauch Wasser; Beides und den Knaben 
übergibt er der Hagar; diese irrt vertrieben in der Wüste von Ber- 
saba (s. V. 31.) umher. Die Worte wäs»-^» öw trennen auf bei- 
spiellose Weise das Object ''5;*!"'^» von seinem Verbum yr^^ und 
sind vermuthlich eine alte Bandbemerkung, die in den Text gedrun- 
gen ist. Der Verf. berichtet also auch nicht, dass Abraham den Is- 
mael, welcher nach 16, 16. 17, 25. 21, 5. 8. damals mindestens 
16 Jahr alt war, der Hagar mit aufgeladen habe (LJX, Jarch. H» 
gen, Schum, v. BoM, Tuch), — V. 15. 16. Als das Wasser aus dem . 
Schlauche ein Ende genommen, wirft sie den Knaben unter einen 
der Sträucher d. i. sie stösst, schleudert ihn, der an ihrer 
Hand einhergeht, von sich fort und setzt sich, um nicht den Tod 
ihres Kindes ansehn zu müssen, ein Stück davon nieder, ein Fem* 
machen wie Bogenepanner] so weit von Ismael entfernt, wie Bogen« 
schützen das Ziel zu nehmen pflegen. Weiter lässt sie das Mutter- 
herz nicht von ihm fort. Zu n»« e canspectu h. e. e regiane, ge» 
gemher vgl. Num. 2, 2. 2 Reg. 2, 7. Obad. 11. und über a-^ww« 
Ges. §. 74. Anm. 18. Ew, §. 121. c. — V. 17. Gott hört die 
Stimme des weinenden Knaben und beauftragt wie 16, 7 ff. einen 
Engel, Hagar zu ermuthigen und anzuleiten, gehört hat Gott zur 
Stimme des Knaben in dem, woselbst er ist] d. h. an dem Orte, wo 
der Knabe liegt, hat Gott auf sein Weinen geachtet und es erhört, 
an ihm befindet sich die Erhörung; s. V. 19. Es fSUt auf, dass die 
Erhörung von einem vorher nicht erwähnten Weinen Ismael's berich- 
tet wird, nicht von dem vorher angeführten Weinen Hagar*s. — V. 
18. Hagar soll den Knaben erheben und ihre Hand an ihm befesU' 
gen d. i. ihm vom Boden auf die Beine helfen und ihn mit ihrer 
Hand aufrecht halten und führen. Denn er soll ja nicht sterben, 
sondern ein grosses Volk werden. — V. 19. Jene firhörung besteht 
darin, dass Gott an dem Orte eine Quelle entspringen liess, aus wel- 
cher Hagar den Schlauch füllt und den schmachtenden Ismael er- 
frischt. Gott öffnete ihre Augen] liess sie gewahren, was sie vorher 
nicht sah vgl. 3, 5. 7. — V. 20. GoU war mit dem Knaben] wai* 
sein Begleiter und Beschützer, so dass dieser gedeihlich heranwuchs. 
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Diese Phrase braucht der Jehovist nur in Bezug auf Abraham, IsaaJ 
Jakob, Joseph, Moses, Josua und die Israeliten, niemals von Eines 
der nicht zum gotterwählten Volke gehört; sie verräth also hier e 
nen andern Verf. in der Wüste] südlich von Kanaan, wo ei 
Theil der Ismaeliten wohnte (25, 13. 18.). und er ward grosswer 
dend ein Bogenschütze] d. i. er wurde, als er heranwuchs (Job. 3i 
4. £z. 16, 7.), ein solcher. Als Bogenschützen der Wüste stell 
der Verf. ihn dar nach seinen Nachkommen, von denen manche siel 
in dieser Hinsicht auszeichneten z. B. die Kedarener und Ituräer; s 
Winer RWB. u. d. AA. und vgl. 16, 12. — V. 21. Noch eine An 
gäbe des Wohnorts. Die Wüste Paran bestimmt sich also.. Aus ihi 
schickt David Boten zu Nabal in*s südliche Kanaan (1 Sam. 25, 1.) 
in ihr befand sich Kades (Num. 13, 26.), welches wieder entdeck 
worden ist (s. 20, 1.); durch sie führte -der Weg von dem östlicl 
von Petra liegenden Maon nach Aegypten (1 Reg. 11, 18. und dazi 
nenius)» In der Nähe von Akrabatene und Idumäa kennt Joseph 
hdl. iud, 4, 9, 4. ein hdhlenreiehes Thal Pharan. Südlich reichte 
die Wüste Paran wenigstens bis zum älanitischen Meerbusen. Dens 
in dessen Nähe setzt Ptolem. 5, 17, 3. seine ^aQtxvitta, womit die 
Ma^etvelg oder MaQavirai bei Strabo 16. p. 776. und Diod» Sic, 
3, 42. einerlei sind, und bei Elath sties^en nach /Mtoc^r» (s. 14, 5.) 
Faran und Arabien zusammen. Paran ist also die grosse Wüste 
südlich von Palästina und westlich vom Edomiterlande, welche im 
Westen bis Schur (s. 16, 7.) reichte, lieber ihre Ausdehnung nach 
Süden s.. z. Num. 10, 12. Zu der Angabe, die Mutter Hagar, die 
selber eine Aegypterinn war (16, 1.), habe dem Sohne Ismael ein 
Weib aus Aegypten genommen, vgl. 34, 4. 38, 6. Ex. 21, 9 f. Jud. 
14, 2. — V. 22 — 34. Bündniss zwischen Abraham und Abimelech. Für 
Zusammenwohnende war ein friedliches und freundliches Verhältniss 
erspriesslich ; ein solches wird darum abgeschlossen vgl. 14, 13. 
Jud. 4, 17. 1 Sam. 25, 15 f. Von der Abschiiessung desselben soll 
der Ort Bersixba seinen Namen erhalten haben. Später erneuert Isaak 
den Vertrag 26, 26 ff. — V. 22. Abimelech hat einen besondern 
Anführer seiner Bewaffneten und ist also mächtiger als Abraham 
(14, 14.), der auch niemals if^'o heisst, findet aber doch einen Ver- 
trag gut, da Gott bei allen Unternehmungen mit Abraham ist (V. 20.) 
und diesen immer bedeutender werden lässt. — V. 23. Abraham 
soll schwören, hier] an dem Orte von Bersaba. Dieser erhielt nach 
V. 31. vom Schwören den Namen, dass du nicht lügen wiUsl mir 
und meinem Sprosse und Schosse] d. h. dass du nicht täuschen willst 
mich und meine Nachkommen, die wir nach dem Bisherigen uns Gu- 
tes von dir versehen. Vielmehr soll Abraham gemäss der Güte, die 
i^ bei Abimelech erfahren hat (20, 15.), an diesem und dem Lande 
handeln. Thatsächlich bestand schon ein gutes Verhältniss; es soll 
nur für die Zukunft noch förmlich gesichert werden, cm] wie 14, 
23. *— V. 24. 25. Der friedliche und redliche Patriarch ist sofort 
erböttg, wünscht aber zuvor Ausgleichung über einen von ihm 
gegrabenen Brunnen, welchen Abimelech's Knechte ihm genommen 
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halten (s. z. 13, 7. 26, 15 ff.), damit nicht nachher die abgeschlos* 
sene Freundschaft durch Streit gestört werde. — V. 26. ßem Abi- 
melech ist die Gewaltthat vollkommen fremd. Dass er den Brunnen 
zurückgibt, versieht sich von selbst. — .V. 27. Abraham gibt, wie 
dies bei Bundabschliessungen üblich war (Jes. 30, 6. 39, 1. 1 Reg. 
15, 19.), Geschenke, damit er unangefochten in Gerar wohne und 
vom Könige Abimelech geschützt werde. — V. 28 — 30. Er stellt 
aber ausserdem noch 7 Lämmer besonders hin und gibt auf die 
Frage, was sie sein (nan wie 7, 2.), bedeuten sollen, die Erklärung, 
damü es mir zum Zeugniss ist, dass ich diesen Brunnen gegraben 
hohe. Er will den Brunnen gleichsam auslösen und Abimelech soll 
durch Annahme des Geschenks bezeugen, dass Abraham der recht- 
mässige Besitzer sei; der ganze Act, auf welchen das neutrisch ge« 
brauchte Verbum geht (Job. 4, 5. 16, 8.), soll eine feierliche Er- 
klärung über Abraham*s Besilzrecht sein. J^a^?y für i^a^, inia^ vgl. 
42, 36. Ges. §. 89. Anm. 2. Ew. §. 247. d. — V. 31. Von der 
Beschwörung des Vertrags erhielt der Ort den Namen. Bersaha lag 
nach Euseb. u. Hieran, anam. 20 röm. Ml. d. i. 8 Stunden südlich 
von Hebron; nach Aol^in^on Paläst. III. S. 812 f. indess ist das heu- 
tige Bir eS' Seba (mxamJ^ jJ^ = Löwenbrunnen) 12 Stunden von 

Hebron enfemt. Noch gibt es hier Ruinen, in deren Nähe sich 2 
Brunnen (Gisternen) mit vortrefflicbtm Wasser befinden; s. Robinson 
Paläst. L S. 338. Russegger Reisen III. S. 71. RiUer Erdk. XIV. S. 
106. Der Verf. erklärt 9so nsB durch Schwurbrunnen, indem er y?^ 
gleich mit rtraii Schwur nimmt, wel(;he Bedeutung jedoch das VSTort* 
in dem uns erhaltenen Hebräisch nicht hat. Nach diesem letzteren 
besagt der Name Siebenbrunnen. Darauf zielen auch die 7 Lämmer 
und der Verf. bringt 9zw schwören ganz richtig mit yatg sieben in 
etymologischen Zusammenhang. Die Alten schwuren, wenn sie einen 
Bund schlössen, bei den Stucken der geschlachteten Thiere (s. 15, 
10.) und andern heiligen Dingen. Daher oiivvvai xa^^ Iscmv t£- 
UU»u (Demoslh. adv. Neaer, p. 1365. Ändocid. de my^. §. 98.), 
oiwivcci xad^* Ugav (Demosth. ad Eubul. p. 1306.), offKOv SUfova^^ 
iiA totUcov (Pausan. 4, 15, 4.), wonach Hesych. tofua durch Uq« 
^ dpeciovtig ofivvovöv erklärt. Bei der Heiligkeit der Siebenzahl 
aber, die sich vielleicht aus den 7 Planeten und somit aus einem 
Einflüsse des Himmels auf die irdischen Verhältnisse (s. 1, 14 ff.) 
erklärt, wählte man gern sieben heilige Dinge, z. B. die Araber 7 
mit dem Blute der Abschliessenden bestrichene Steine (Herod. 3, 8.). 
Daher ya^a eig. sich siebenen d. i. bei 7 heiligen Dingen betheuem 
und zusichern. Nach Paiisan. 3, 20, 9. Hess Tyndareus die Freier 
der HAena um die Opferstöcke eines geschlachteten Pferdes treten 
und die Beschötzung der Helena feierlich angeloben, worauf er das^ 
Pferd vergrub; an der Stelle standen zur Erinnerung 7 Säulen, die 
man die Zeichen der Planeten nannte. — V. 32. Und so schlössen 
sie einen Bund. Dies scheint im Uebrigen unter den gewöhnlichen, 
vom Verf. nicht besonders beschriebenen Gebräuchen geschehen zv 
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sein. Die V. 27. 28. genannten Thiere waren deutlich Gesehen 
an Abimeleclr, nicht Opferthiere. Philister] in der patriarchalisch 
Zeit erwähnt nur der JehoYist, indem er den späteren Namen auf c 
ältesten Bewohner anwendet; s. 20, 2. u. m. Völkertaf. S. 217 f. - 
V. 33. Bei Bersaha scheint eine ausgezeichnete Tamariske gestand 
zu haben; die Sage liess sie von Abraham, der dort gewohnt hati 
angepflanzt sein. Auch wurde in der Folge daselbst ein Gultus ao 
geflbt (Am. 5, 5. 8, 14.); die Sage liess daher schon von den Ei 
Vätern den Ort zu einer Cultusstätte geweiht sein vgl. 26, 25. 46, 
und s. z. 12, 7. — V. 34. Abraham nomadisirte, was ihm a 
Freunde Abimelech*s freistand, lange Zeit im Philisterlande, währei 
welcher Isaak weiter heranwuchs. 

Cap. 22. 

Abraham erhält, wie V. 1 — 19. berichtet wird, von Gott BefeL 
ihm auf einem Berge im Gebiete Morijja's seinen Sohn als Brandopfc 
darzubringen und leistet dieser Aufforderung Folge, wird aber, wi 
er eben Isaak schlachten will, durch einen Engel gehindert und opfei 
statt des Sohnes einen sich darbietenden Widder. Für seinen G( 
horsam empfängt er abermals die Verheissung zahlreicher Nachkon 
men und grossen Glückes und kehrt darauf nach Bersaba zurück. — 
Ob die Erzählung ein reiner Mythus sei (de Weile Beitrr. II. S. 98 H 
Schum, V. Bohl.) oder ob ihr die Thatsache zum Grunde liege, das 
Abraham entweder durch einen Traum (Eiehham allg. Biblioth. I. S 
45 ff. Bauer hehr. Mythol. I. S. 245 ff. vgl. Ewald Gesch. Isr. 1 
S. 382 f.) oder durch das Beispiel der Kanaaniter {Bruns in Paului 
Memorabb. VI. S. 1 ff. Beriheau isr. Gesch. S. 224 f.) veranlassi 
einst auf den Gedanken kam, seinen Sohn zu opfern, aber durch eii 
glückliches Ungefähr oder durch die plötzlich eintretende rechte Ein 
sieht an der Ausführung gehindert wurde, dürfte sich nicht sichei 
entscheiden lassen. Zu leugnen ist indess nicht, dass ein so barba« 
rischer, unnatflrhch grausamer Entschluss zu der milden, liebreichen, 
fHedlichen und edlen Gesinnung, welche die Ueberiieferung an Abra- 
ham hervorhebt, wenig passt und dass man bei dem verständigen 
Manne sich gern die Einsicht mächtiger als einen Traum oder 
schlechte Beispiele vorstellt Wie dem auch sei, die Tendenz dei 
Erzählung wenigstens liegt klar vor. Der Verf. will Abraham als 
Muster strengsten Gottgehorsams und aufopfernder Gottergebenheit 
sowie als Emjifänger der göttlichen Verheissungen vorführen. Der 
Erzvater erscheint also hier wie sonst als Vorbild des von ihm ab- 
stammenden Gottesvolks, wie 'dieses theils war theiis sein sollte. Als 
solches steht er auch da hinsichtlich des Menschenopfers, welches er 
nicht vollziehen durfte. Opfer dieser Art, besonders Kinderopfer, 
waren in Uebung bei den vorhebräischen Völkern Palästina's (2 Reg. 
16, 3. Ps. 106, 38.), bei den phönikischen Stammgenossen dersel- 
ben (P&rphyr. de absUn. 2, 56. Euseb. praep, ev. 1, 10. und laudd. 
ConetafU. 13, 4.), bei deren Abkömmlingen, den Karthagern (Diodor, 
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20, 14. Ptutoitk de mpenUL 12. Mm, H. N. 36, 4, 12. SU. lieL 
4, 767 ff. Jiwfm IS, 6. 19, 1.), bei den Aegypteni (MnL 1, 8S. 
Pl%Uar€h de hid, 73.), bei den mit Israel verwandten Moabiteni 
(2 Reg. 3, 27.) und Ammonitern, die den Molocb damit verehrten 
(Lev.* 18, 21. 20, 2 IT.), kamen anch bei aramüschen imd arabisehen 
Völkern vor (2 Reg. 17, 31. iMcian de Syr, dea 5S. Efuek, proep. e«. 
4, 16.) sowie seit Afaas bei den Israeliten (2 Reg. 16, 3. 17, 17. 

21, 6. 23, 10.), wurden aber vom GeseU verboten (Dt 12, 31.) 
und von den Propheten beklmpft (Jer. 7, 31. 19, 5. 32, 35. £i. 16, 
20 f. Mich. 6, 7 f.). Sie v^aren also in den Collen der Israel be- 
rührenden Völker ciemlich allgemein verbreitet, der gesetzlichen Re- 
ligion Israels aber fremd. Damach will der Verf. zeigen, wie schon 
der erste Stammvater des Gottesvolkes (obwohl willig und bereit, 
sein Liebstes Gott hinzugeben) von Jehova selbst angewiesen wurde, 
nicht Menschen zu opfern, sondern daf&r Thiere zu wählen. ^ Wie er 
also einerseits die grössle AufopfernngsßUiigkeit an Abraham in's 
Licht setzt , so lässt er andrerseits ihn auch ober die Unstattballig- 
keit solcher Opfer zu der Erkenntniss kommen, die Israel vor den 
andern Völkern voraus hatte. Endlich will er auch nachweisen, wie 
Jerusalem bereits vom ersten Stammvater zu einem heiligen Orte ge- 
weiht worden sei (s. 12, 7.) und er verlegt passend die grösste re- 
ligiöse That Abraham's an den Ort, welcher die wichtigste Coltus- 
stätte des Volkes war. Zugleich erklärt er V. 14. die Entstehung 
eines Sprichworts, was über den Berg Jehova's im Gange war. — 
An den Elohisten erinnert abgesehen von EloMm in dieser Erzählung 
nichts, vielmehr spricht Alles für den Jehovisten, z. B. in der Haupt- 
sache die dargelegte Tendenz, die menschliche Art Gottes, welcher 
Abraham erprobt V. 1., sich überzeugt V. 12. und schwört V. 16., 
die nächtliche Eröffnung Gottes V. 1., die Engelserscheinnng V. 11 IT., 
die wunderiiare Herbeischaffung des Widders V. 13., das Opfern des 
Patriarehen, das Wohnen desselben in Bersaba V. 19., die etymolo- 
gischen Anspielungen V. 8. 14., der Gottesname Jdwva V. 11. 14 — 
16., die übrige Ausdmcksweise , als die Vergleichungen V. 17., aUe 
Völker der Erde, neh segnen mü jem. V. 18.,. *^|?.^ v^wn V. 3., 9Wd 
Vipa V. 18., n©? V. 1., >-BM V. 16., ^»r^ V. 1. 7. 11., 1?i V. 16., 
stp.? V. 18., *>VM 80 dass V. 14., m| V. 2. Wegen des Gottesnamens 
EMwm V. 1. 3. 8. 9. könnte man vermuthen, der Verf. gebe hier 
Nachrichten aus einer älteren Urkunde wie cp. 20 — 21. Allein das 
Stück enthält sonst keine derartige Spuren und man hat daher an- 
zunehmen, der Jehovist brauche hier Elohim, so lange es sich um 
ein Menschenopfer handelt, und lasse erst nach Beseitigung solchen 
der Jehovareligion fremden Opfers V. 11. Jehova eintreten. Etwas 
Aehnliches 3, 1. 3. 5. 

V. 1. Gott vergurhte den Abraham d. h. er stellte ihn auf die 
Probe, um zu erkennen (V. 12.), ob er ihm bis zum Aeussersten 
gehorsam sein würde. Vorstellung und Woit (Ex. 15, 25. 16, 4. 
20, 20.) sind dem Elohisten fremd; ebenso göttliche Eröffhungen in 
Nachtgesichten (s. 21, 14.), woran hier nach V. 3. zu denken ist. — 
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V. 2. Seinen Sohn soll A. nehmen und Gott als Brandopfer darb] 
gen. deinen einzigen] der dir nach Fortschickung Ismael's 21, 14 
noch ist und die ganze väterliche Liebe besitzt. Diese Erinnen 
erschwert die Prüfung und macht sie für Abraham, der sie beste 
desto glänzender. Land Mmijja*s] d. i. Gebiet dieses Ortes, Geg< 
desselben vgl. Num. 32, 1. Jos. 10, 41. 11, 16. Morijja hiess i 
Tempelberg (2 Chron. 3, 1. Joseph. aniL 1, 13, 1 f.), seit Salo 
die wichtigste Cultusstätte des Landes; nach ihm wird Jerusal 
hier bezeichnet wie sonst Heerd GoUes Jes. 29, 1. und Berg < 
Hauses Jehova*s Jes. 2, 2. Den Namen deutete man nach 2 Chri 
3, 1. vgL 1 Chr. 21, 18. 22, 1. durch »;-?»»?» Gezeigtes Jefum 
d. i. Ort, welchen Jehova gezeigt, angewiesen hatte, um ihm dasell 
ein Heiligthum zu errichten. Als mit «^; zusammengesetzt si< 
ihn auch der Verf. an und setzt Kenntniss desselben bei Abrah^ 
voraus, nimmt also gemäss seiner Vorstellung vom Alter der Jehoi 
Verehrung (4, 26.) an, dass der Ort schon damals eine Stätte d 
Jehovaverehrung war, wo z. B. Malkizedek dem höchsten Gotte diei 
(14, IS.). Unter dem einen der Berge versteht er sieber den nac 
maligen Tempelberg, den Abraham weihen soll. Man hat bezweife 
dass hier Jerusalem gemeint sei (J. Z>. Michaelis suppl. p. 1551 
Jänisch z. Hamelsveld bibl. Geogr. II. S. 40 f.) und an die 12, 
genannte Oertlichkeit Mare bei Sichem gedacht (^Bleek in d. Stud 
u. Kritt. von 1831. S. 520 ff. und Tuch). Allein a) weiset d 
grösste religiöse That Abraham's auf einen bedeutenderen Religion 
ort als Sichem. hin* b) findet sich die Bezeichnung mm ^n V. 1 
sonst nur von Jerusalem (Jes. 2, 3. 30, 29. Mich. 4, 2. Zach. 8, ! 
Ps. 24, 3.) und einmal von dem hier gewiss nicht gemeinten Sin 
(Num. 10, 33. vgl Ex.. 3, 1. 4, 27. 18, 5. 24, 13. 1 Reg. 19, 8. 
c) beträgt der Weg von Bersaba über Hebron und Jerusalem bis S 
ehern- nach Rolnnson^s Itinerarien gegen 35 Stunden, konnte also vo 
dem Greise Abraham und dem Knaben Isaak nicht inneibalb 3 Tj 
gen (V. 4.) zu Fusse zurückgelegt werden. — V. 3. Der fromm 
Patriarch gehorcht sofort; gleich am Morgen nach der Nacht de 
göttlichen Aufforderung macht er sich mit Isaak und 2 seiner Knecht 
auf die Reise. Den Esel nimmt er zum Tragen des Holzes (V. 6. 
sowie der Geräthe und Lebensmittel mit Der Verf. sagt nicht, das 
A. an dem schrecklichen Opfer Anstoss genommen habe. Denn Men 
schenopfer waren bei den Völkern gewöhnlich, unter welchen A 
wohnte. — ' V. 4. Schon am 3 Tage wird er des Ortes, der ihm be 
kannt war (14, 18 — 20.), aus der Feme ansichtig. Nach Euseb, u 
Hieran, anam. u. Bersdbee und Arhoch betrug die Entfernung voi 
Bersaba über Hebron nach Jerusalem 42 röm. ML d.i. gegen 17 Stun 
den, nach Robinson (21, 31.) etwas mehr. Dazu stimmt die vorlie 
gende Stelle gut. • — V. 5. Eine Strecke vom Orte lässt A. die Kneebü 
mit dem Esel zurück, indem er vorgibt, er und der Knabe wollten 
dort (allein und ungestört) anbeten und dann zurückkehren. Dei 
Verf. scheint nicht geglaubt zu haben, dass A. durch solche unwahre 
Angaben im üblen Lichte erscheine vgl. 12, 13. 20, 12. — V. 6. Beide 
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setzen den Weg allein fort ; Isaak trägt das Holz, A. das Messer und 
das Feuer d. i. einen glimmenden Zunder, den er am Orte, wo die 
Knechte bleiben, angesteckt bat. — V. 7. 8. Isaak hat den Vater 
früher schon Opfer darbringen sehen und fragt also beim Weiterge- 
hen nach dem Opferthiere. Gott wird sich sehen das Lamm zum 
Brandapfer] d. h. Gott wird es ersehen, ausersehen und bestimmen 
(41, 33. 1 Sam. 16, 1. 17.), somit also sich darum bekümmern und' 
dafür Sorge tragen (39, 23. 1 Reg. 12, 16.), weshalb ich dies nicht 
gethan habe. Der Ausdruck ist zur Anspielung an n»'i» gewählt. 
Schön mahlt der Verf., wie der Erzvater durch das Reden des un- 
schuldigen und arglosen Knaben, seines einzigen geliebten Sohnes, 
sich nicht erschüttern lässt; der Gehorsam gegen Gott siegt bei ihm 
über das Gefühl des Vaterherzens. Zur Hervorhebung dieses Sie* 
ges dienen die Anreden : mein Vater und mein Sahn. Das zweite 
'TÄU'^i in V. 7. wiederholt nur das erste vgl. Jes, 7, 23. — V. 9 

— 11. Angelangt am Orte trifit er die erforderlichen Anstalten, 
wird aber, als er schon das Messer zur Abschlachtuug des Sohnes 
ergriffen hat, durch den Zuruf eines Engels an der Ausfülirung ver- 
hindert. Das doppelte Abraham drückt die Dringlichkeit aus, mit 
welcher der Engel die schauderhafte That verhüten will; vgl. Ex. 3, 
4. 1 Sam. 3, 10. — V. 12. Jehova verlangt nicht solches Menschen- 
opfer, sondern wollte nur Abraham prüfen; er hat nunmehr erkannt 
und weiss jetzt, dass dieser gottes fürchtig d. i. religiös ist. A. bewies 
damit, dass er auch sein grösstes irdisches Gut willig Gott geben wollte, 
eine vollkommen^ Gottergebenheit. Der Engel redet in Jehova's Auftrage 
und Namen wie 16, 10. 21, 18. Zu dem Vav caus. vor tah vgl. 15, 
2. 18, 18. 24, 56. Ges. §. 152. 1. c. — V. 13. Statt des Menschen 
bietet sich ein Opferthier dar, welches A. beim Auf- und Umschauen 
wahrnimmt, siehe ein Widder hinten, gehalten im Dickicht mit seinen 
Hörnern] d. h. in der Gegend hinter Abraham befand sich ein Wid- 
der, welcher mit seinen langen krummen Hörnern am Gesträuch hing 
und davon festgehalten wurde. Dies hatte Jehova veranstaltet, aber 
hinter Abraham, so dass dieser es nicht sah, indem das Auge des 
Sterblichen das Thun Gottes nicht schauen darf (s. 19, 17.). Aehn- 
lich stellte sich durch göttliche Fürsorge für Iphigenia, die ihr Vater 
Agamemnon in Aulis der Artemis opfern wollte, ein Hirsch als Opfer- 
thier ein (Eurip. Iphig. Äulid. 1591 ff.). Dass ^n» als Ortsadverb. 
hinten, also für ^irrM, sonst im A. T. nicht vorkommt (s. indess Ps.. 
68, 26.), hat die Lesart nn« in vielen Codd. und bei Sam. LXX, 
Chaldd. Syr. Gr. Venet. J. D. Mich. v. Bohl. vgl. Dan. 8, 3. veran- 
lasst. Aber "inM stände sehr müssig und mit Recht halten tlie Meisten 
^nn fest; nur ist dieses nicht als nachher zu m«*^*) ziehen (ßaad. 
Jarch. Äbarh. Rosenm.) oder als nachdem mit tnMa, was Partie, ist, 
zu verbinden (Abenesr. Kimch. Schum.)^ sondern als Ortsadverb zu 
nehmen {Vulg. Pers. Vatabl. Merc. Qeric. Gesen. Maur. Tuch, Baumg.). 

— V. 14. A. nennt den Ort Jehova sieht d. i. er sieht nach etwas, 
ersieht es und besorgt es. so dass gesagt toird heute: auf dem 
Berge Jehova*s wird gesehen] d. h, daher das heute noch übUche 
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Sprichwort, nach welchem auf Jebova*s Berge Fflrsorge getroffen wir< 
Solche Fürsorge erfuhren Abraham nach V. 13. und seine Nachkon 
men, für deren Wohl und Heil Jehova von seinem heiligen Berge au 
waltend sorgt (Ps. 3, 5. 14, 7. 20, 3. 128, 5. 134, 3.). Hier wj 
V. 8. spielt der Verf. an den Namen Marijja an; dass aber diese 
Yon dem Vorgange Y. 13. herrühre, sagt er nicht und konnte es auc 
nicht, da er nach V. 2. ihn als älter betrachtet. Zu ^vk so doi 
vgl. 13, 16. Uebrigens besagte das Sprichwort wohl eigentlich < 
V. a. auf Jehova's Berge gebe es Gesichte d. i. Gottesoffenbarunge 
vgl. Jes. 2, 3. 22, 5. — V. 15—19. Abraham's That veranlass 
Jehova, seine früheren Verheissungen zu wiederholen; er bekräftig 
sie aber diesmal mit einem Schwüre. Auch sonst schwört er in de 
jehovistischen Berichten z. B. 24, 7. 26, 3. 50, 24. Ex. 13, 5. 11 
32, 13. 33, 1. u. ö. Die Ausdrücke sind alle jehovistisch : tc^ wkuA 
viel deinen Samen] s. 12, 2. 16, 10. wie die Sterne] s. 15, 5. wi 
der Sand] der ebenfalls ein Bild unzähliger Menge ist 32, 13. Jos 
1 1, 4. einnehmen wird dein Same das Thor seiner Feinde] d. i. ihn 
Städte erobern und besetzen, also glückhche Eroberungskriege füh 
ren (24, 60.). Dies geschah z. B. unter Moses, Josua, David. Dei 
Ausdruck kommt daher, dass man bei eroberten Orten vomämlicl 
die Thore besetzte. Zu V. 18. vgl. 12, 3. Nach Empfang der Ver 
heissung kehrt A. zu den Knechten und mit ihnen und Isaak nacli 
Bersaba zurück. 

Gap. 22, 20 — 24. An den Bericht von der endlichen Frucht 
barkeit der Ehe Abraham's 21, 1 — 5. knüpft der Elohist, welchei 
alle ordentlich ausgeführten Stammtafeln der Genesis verfasst hat und 
hier V. 20. 23. auch durch die Umständlichkeit sich kenntlich macht 
die Nachricht, dass auch Abraham's Bruder Naher von seinem Weibe 
Milka und .seinem Kebsweibe Reuma Söhne erhalten habe. Diesei 
Söhne sind grade zwölf, wie bei Abraham's ältestem Sohne IsmaeJ 
(25, 13 ff.) und bei Abraham's Enkel Jakob (35, 23 ff.). Schwer- 
lich hat man es mit der Zwölfzahl bei Naher und Ismael genau zu 
nehmen; sie scheint durch die Zwölfzahl der israelitischen Stämme 
veranlasst zu sein. Das Geschichtliche ist, dass Nahor's Horde all- 
mählich in Abtheilungen auseinander ging, welche sich als besondre 
Horden oder Stämme gestalteten, bei ihrer Verbreitung mit andern 
Stämmen zusammenflössen und theils jenseit theils disseit des Euphrat 
wohnten. Dieses Allgemeine suchte die hebräische Sage besonders 
zu bestimmen und nahm nach Analogie der 12 Stämme Israel's in 
dem erwähnten Bereiche 12 Nahoridenstänune an, welche sie (wie 
in der Yölkertafel; s. oben S. 96 f.) auf ebensoviel Söhne Nahor's 
als .Stammväter zurückführte. Die Sage legt der Verf. hier vor. Die 
Stämme lassen sich nur zum Theil nachweisen. — Uz] jedenfalls in 
der Nähe von Edomitis zu suchen; s. m. Völkertaf. S. 232 f. Bwi\ 
ebenso, da dieser Stamm neben Dedan und Tema genannt wird (Jer. 
25, . 23.) und ihm Elihu, der 4 Gegner des Edomiters Hieb, angehörte 
(Job. 32, 2.). Kemtul, Vater Äram's] nach seiner Stellung auch 
noch disseit des Euphrat zu denken, doch sonst nicht bekannt. Mit 



Gen. 22, 21—24. 177 

ö":jH ist wohl das Geschlecht ö; einerlei, aus Welchem d«r Busit Elihü 
Mrar, und also anzunehmen, dass dieser Theil des Kemuel-Stammes 
(oder auch der ganze) sich mit dem Stamme Bus vereinigte und dann 
eine J^t^l»*» desselben war. Die Verkürzung des ö;k in a^ findet sich 
auch 2 Ghron. 22, 5. vgl. 2 Reg. 8, 29. Kesed] sicher angenommener 
Stammvater eines Stammes von den 0*^^»?, nämlich desjenigen, welcher 
dem Hiob die Kameele raubte (Job. 1, 17.), also wahrscheinlich eben- 
falls noch disseit des Euphrat. Chaso] vergleicht sich mit der Land- 
schaft Xcc^'qvri beim Euphrat in Mesopotamien, die Steph. Byz. aus 
Arrian anfuhrt. Strabo kennt auch ein Ghazene in Assyrien, welches 
mit dem Orte Ghaso bei syrischen Schriftstellern zusammentrifft; s. 
m. Yölkertaf. S. 173. PUdas und Jidlaph] sonst unbekannt, nach ihrer 
Stellung zwischen Ghaso und Bethuel aber jenseit des Euphrat vor- 
auszusetzen. Beihuel] der Vater Rebekka's, die Isaak nahm, wohnte 
zu Haran im nordwestlichen Mesopotamien , blieb also im väterlichen 
Sitze (s. 11, 31%). Obwohl chaldäischen Stammes heisst er doch 
Aramäer (25, 20. vgl. 28, 5.), da er einem aramäischen Lande an- 
gehörte. Auch mögen wie üach 12, 5. bei Abraham viele Aramäer 
in seinen Stamm übergegangen sein, während andre Theile der Horde 
Nahor's, z. B. nach dem Namen zu urtheilen der Stamm Kesed, sich 
unvermischter erhalten zu haben scheinen. Ob der Name Bethuel 
nach \x> commarari und h» Gott erklärt in Belhallaha, einem von 
der notit, dignitt. I, p. 93. ed. Böcking angeführten Orte Mesopota- 
miens, sich erhalten habe, ist nicht auszumachen. — Tebah] von Vulg. 
Tdbee gegeben Uesse sich vergleichen mit Thaebata im nordwestl. 
Mesopotamien bei VUn. H. N. 6, 30., wo aber die Lesart unsicher 
ist. Einen Ort Ssßrjd'a, der nach Tab, Peuling. XI, e. südlich von 
Nisibis lag, kennt Arrian bei Steph. Byz, Tachas] wäre dann mit 
dem Orte 'Avceiccg (vgl. ^"iap und 'AraßvQtov) nordwestlieh von Nisi- 
bis bei Procop. de aediff. 2, 4. zu combiniren. Beides ist aber sehr 
zweifelhaft, da die übrigen Nahoriden westlicher und südwestlicher 

wohnten ; man müsste denn Kemuel mit {}y^ Camula bei Ässem. 

bihl. ärietUAU, 2. p. 731 f. mä PUdas (LXXt Occldig, OaXSag) mit 
^Pijcak&ag bei Procop. l. L, Orten jm nordöstlichen Mesopotamien, 
vergleichen. Maaeha] auch Äram Maacha 1 Ghron. 19, 6. ist dage- 
gen sicher. Dieser Stamm sass in dem Gebiet des Hermongebirges, 
im nördlichen Ostjordanlande (Jos. 13, 11.) und wird neben Bcth 
Rechob und Aram Zoba erwähnt (2 Sam. 10, 6.); bis zu ihm reichte 
die Grenze des Reiches Basan (Jos. 12, 5.), der Landstrich Argob, 
den der Manassit Jair einnahm (Dt. 3, 14.). Damit stimmt es, wenn 
der nach 2 Sam. 20, 19. bedeutende Ort Abel Be(h Maacha neben 
Dan genauntwird (1 Reg. 15, 20. vgl. 2 Reg. 15, 29.); Euseb, und 
Hieron, onom. setzen Äbela zwischen Paneas und Damaskus. Gaham] 

viell. erhalten in den l|ff^ ^ Beni Gohma, einem Stamme in 

dem Gebiete zwischen dem Hieromax und Jäbbok, also im alten Ba- 
san (Bwrckhardt Reisen in Syrien S. 449.). Bemerkung verdient, dass 
Pertateuch. I. 12 
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der Verfasser 31, 52. das Gebirge Gilead südlich vom Jabbok als eil 
Art Grentscheide zwischen dem Abrahamiden Jakob und dem Nalu 
riden Laban bezeichnet. 

Cap. 23. 

Sara stirbt und wird in der Höhle Makphela bei Hebron, welcfa 
Abraham nebst dem anliegenden Acker von dem Hethiter Epfaron kauf 
bestattet So berichtet der Elohist, den die chronologische Angal 
V. 1., die breite Darstellung V. 17 — 20. und die Ausdrücke -s 
'ä "»«n V. 1., i«5D r?» V. 2. 19., rnn» V. 4. 9. 20., a^^m V. 4., «^ 
V. 6., W« 5^^ V. 16. und n|jjtt V, 18. Terra then, auch die öfter 
Rückweisung auf das hier Erzählte z. B. 25, 9 f. 49, 29 ff. 50, U 
Nach diesen Steilen wurden Abraham und Sara , Isaak und Rebekk^ 
Jakob und Lea in der Höhle Makphela beigesetzt. Man hat kein 
Gründe, diese Nachrichten im Ganzen anzuzweifeln ; doch ist natürlic 
das Einzelne in diesem Berichte eine freie Ausführung des Erzähler! 
welcher angelegentlich zeigt, wie die Hethiter Abraham äusserst zu 
vorkommend und freundlich begegneten, wie dieser aber weder ihr 
Gräber benutzen noch ein Grundstück als Geschenk annehmen wollb 
wie der Acker öffentlich vor allem Volke, welches den Handel mj 
ansah und anhörte, dem Abraham überlassen und von diesein richtii 
bezahlt wurde, wie also Abraham auf rechtmässige und giltige Weis 
erblichen Grundbesitz in Kanaan erwarb. Ebenso Jakob nach 33, 19 
lieber den Ort der Patriarchengräber im jetzigen Hebron, die abe 
Nichtmufaammedanem nicht gezeigt werden, s. Rolnnsim Palast. 11 
S. 706 ff. 

V. 1. 2. Sara stirbt 127 Jahr alt in Hebron, das vom Enaki 
ten Arba in alter Zeit Arbastadt hiess (Jos. 14, 15. 15-, 13.). uik 
Äbr<UHim kam] näml. von einem andern Orte der Umgegend, wohii 
er der Heerden wegen gegangen war, nach Hebron. Gewöhnlic] 
hatte er seinen Stand im Eichenhain Mamre 13, 18. — V. 3. Nacl 
der üblichen Trauer macht er sich auf, um von der Gemeinde dei 
Orts ein Grundstück zu einem Familienbegräbniss zu erwerben. Sara'i 
Tod war der er^te Trauerfall in seiner Familie, von v(>r seinem Tod' 
ten] von seiner Leiche, bei welcher er bis daliin getrauert hatte. Zi 
^3» Vy« für ''»Vtt vgl. Jer. 7, 15. 23, 29. und zu r^ von beiden Ge 
schlechtem Lev. 21, 11. Num. 6, 6. — V. 4. Er begibt sich nacl 
V. 10. zum Thore, dem gewöhnlichen Versammlungsorte des Volkes 
wo man Geschäfte abmachte; s. Winer RWfi. u. Thore. gebt tnti 
einen Grabeshesiix hei eucK] d. h. lasset mir, der ich als fremdei 
Beisass keinen Grundbesitz habe, ein Grundstück ab, welches mein 
Eigenthum sei und zum Begräbnissort für meine Familie diene. An- 
gesehenere Familien hatten erbliche Grüfte, in denen alle Familienglie- 
der nach ihrem Tode bestattet wurden; s. Winer u. Gräber. Böttcher 
de Inferis 1: p. 41. — V. 5. 6. Zuvorkonunend und höflich gegen 
den angesehenen Mann bieten ihm die Bewohner von Hebron ihre 
eigenen Familiengrüfle zur Bestattung seiner Leiche an. Sohne Heih] 
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s. in. VGlkertaf. S. 321. Da ^h io»h den herrschenden Gebrauch 
wider sich hat, so ist hier und V. 14. "^V in ^h wenn, wenn doch 
zu verwandeln und dieses wie V. 13. zum Folgenden zu nehmen. 
Die masoreth. Punctation erklärt sich daher, dass ^h sonst nicht mit 
dem Imperat. steht, wenn auch mit dem verkürzten Fut. 30, 34. in 
der Auswahl untrer Gräber] in der auserlesensten, vorzüglichsten unsrer 
Grüfte vgl. Jes. 22, 7. Zu i« vor ^ä|> vgl. 16, 2. ein Fürst Gottes] ein 
Gott angehöriger, von diesem also geschützter und gesegneter, darum 
ausgezeichneter und herrlicher Fürst vgl. Ps. 36, 7. 68, 16. 80, 11. 
Ihr Anerbieten ist ein Ehrenheweis, da man Fremde sonst nicht in 
seine Familiengruft aufnahm (Demosih.ad J^n&u/. p. 1307.). — V. 7. 
A. erkennt dies dankbar an, indem er aufstehend sich verbeugt; aber 
er nimmt nicht an, sondern wünscht ein gesondertes Familienbegräb- 
uiss ; er will sich nicht mit ihnen vermischen. Isaak und Jakob hei- 
rathen auch keine Töchter des Landes ; s. 1 1, 29. — V^ 8.. 9. Er 
bittet sie also um Verwendung bei ihrem Mitbürger Ephron, damit 
dieser ihm um den vollständigen Preis die Höhle von Makphela ab- 
lasse, welche am Ende seines Ackers liegt, also leichter als ein Platz 
in der Mitte abgegeben werden kann, wenn es hei eurer Seele ist] 
wenn es euch im Sinne ist, in eurer Absicht hegt vgl. Job. 10, 13. 
23, 14. XU begraben meinen Todten] nämlich bei euch, wie der Zu- 
sammenhang lehrt. Mal^hela] ist nach V. 17. 19. 49, 30. Eigenname 
des Gebiets, worin der Acker mit der Höhle lag. In dem höhlen- 
reichen Palästina benutzte man die Höhlen gewöhnlich, um seine 
Todten darin beizusetzen; s. Winer RWB. u. Gräber. — V. 10. 11. 
Hierauf bietet Ephron, der mit unter den Versammelten sitzt, die 
Höhle sammt dem Acker Abraham zum Geschenk an. zu allen Korn" 
menden zum Thor] d. i. bei, vor ihnen. Das \ wechselt bisweilen 
mit ^}ith vgl. V. 7. 12. 13, 13. Esr. 7, 28. Zum Partie, im stat. 
consir. s. Ges, §. 132. Ew, §. 288. Die Kommenden zum Thor sind 
aber die Bürger des Orts; sie pflegten sich zum Thor zu begeben, 
um an den Verhandlungen daselbst Theil zu nehmen. Vgl. 34, 24. 
— V. 12. 13. Abraham dankt höflich für die Güte, lehnt aber als 
reicher Mann, der sich nicht an andern bereichern will (14, 23.), 
das Geschenk ab; Ephron soll also Bezahlung annehmen, wenn doch 
nur du, wenn du mich hörtest] d. i. o möchtest doch nur du auf 
mich hören, indem ich ja deinen Vorschlag nicht annehmen kann. 
Mit ^h leitet er den abgebrochenen Wunsch noch einmal ein; die 
doppelte Wunschpartikel verstärkt, das Geld des Feldes] das Geld 
für das Feld, den Preis, welchen es werth ist; ein Genü. qbj, wie 
18, 20. — V. 14. 15. Ephron giebt nach, ein Land von 400 Sekel 
SUher, was ist es zwischen mir und dir?] d. h. ein Landstück von 
so geringem Werthe kamt kein Gegenstand langen Verhandeins zwi- 
schen 2 reichen Männern sein. Damit bricht er die Verhandlung ab 
und deutet zugleich den Preis an, wenn denn A. einmal bezahlen will. — 
V. 16. Sofort wägt A. die 400 Sekel dem Ephron zu. Man hatte da- 
mals keine von Staats wegen geprägten Münzen, die man aufgezählt 
^tXt, sondern nur durch den Verkehr veranlasste Metallstücke von 

12* 
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bestimmten Gewichten und wohl auch mit Gewichtsbezeichnungea 
diese Stftcke aber liess man sich zuwSgen, um sich Tor Betrug z 
sichern; s. Wmer RWB. u. Münzen, ^r^h ^^i] eig. übergehend det 
Hanädsmaime d. h. bei den Kaufleuten von Einem zum Andern g( 
hend, unter ihnen gangbar, coursirend (2 Reg. 12, 5.). Abrahai 
zahlte also in lauter vollwichtigen Stücken, wie sie beim Kaufmannt 
der keine zu leichten nimmt, Gours haben. — V. 17. 18. Und s 
kam das Feld Ephrtm's xu Stande dem Abraham zum Besitze] d. l 
•es kam an ihn, ward ihm zu Theil und zwar so, dass es sein feste 
Eigenthum wurde (Le¥.'27, 19.J; mit demselben zugleich auch dl 
Höhle darin und sSmmtliche Bäume darauf, in allen xum Thor Ge 
kommenen] immitten der dort Versammelten, also dflentlich wurde de 
Acker dem A verkauft. Er befand sich in der Gegend Makphela 
welche vor Mamre d. i. östlich vom Hain Mamre (s. 13, 18.) bc 
Hebron lag. — V. 19. Dort bestattet A. die Sara. Die Worte K*t 
p*^an sind wahrscheinlich ungenaue Glosse eines Späteren, da nacl 
13, 18. Mamre eine Oertlichkeit bei Hebron war. 

Cap. 24. 

Abraham*^ Verwalter Elieser wird nach Mesopotamien gesendet 
erwirbt hier in Haran für seines Herrn Sohn die Rebekka, die Toch 
ter Betbuers, des Neffen Abraham's, und bringt sie nach Kanaan, w< 
sie Isaak's Eheweib wird. Diesen Vorgang beschreibt der Berichter 
statler in einer umständlichen freien Ausführung, worin er besonder; 
das gnädige Walten Gottes bei der Verheiratliung Isaak's hervorhebt 
Jehova nämlich fügte es, dass Elieser geraden Weges an den Or 
gelangte, wo er die Braut fand (V. 7. 27. 48.), dass diese letzten 
ihm nach seiner Ankunft bei Haran sogleich begegnete und auch al: 
die Ausefsehene kenntlich wurde (V. 12 ff.) und dass Bethuel un( 
dessen Familie Rebekka willig entliessen, indem sie die Hand Gotte: 
in der Sache erkannten (V. 50 f.); durch Gottes Leitung also wurdt 
Rebekka Isaak*s Weib und eine Stammmutter des Gottesvolks; s. z 
12, 1. — Wie die Erzählung vorliegt, ist sie ein Werk des Jehovi 
sten. Dies leint die Sprache z. B. der hier herrschende Gottesnan» 
Jehwa, nVx V. 21.40. 42. 56., '^vnrrb^ V. 12. 14. 49., «t;»?.»::«^ '^Tt 
V. 26. 48., m'i« rmrmrj V. 52., "?|^ ^»«n V. 6., «^p^a \. 21.' 31. 
rmy}, V. 17. 65., •'Vw V. 5. 39., w'V. 2. 12. 14. 17. 23. -42. 43 
45., tt mit Suff. V. 42. 49., die Disjunctivfrage V. 21., rechU odei 
links V. 49., Rebekka ist vor dir V. 51., Knecht Jehova's von Isaab 
V. 14. Ausserdem s. z. V. 1. 3. 4. 7.. 10. 60. Dasselbe lehren die 
Sachen z. B. die Angaben vom Engel V. 7. 40., vom Schwören Je- 
hova's V. 7., vom Mitziehen der Amme Rebekka*s V. 59., vom Woh- 
nen Isaak's im Negeb V. 62., von seiner Beerbung Abraham's V. 36., 
von seiner Trauer um Sara V. 67. 62. Der Gebrauch V. 2. komml 
nur : beim Jehovisten vor und die Erwirkung -des Wahrzeichens V. 
12*— 21. passt zu ihm auch besser ab zum Elohisten. Die Grund- 
sehrift muss nun zwischen cp. 23, und 25, 19. Isaak's Verheirathung 
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mitRebekka aueh erzählt haben (s. 25, 20.); ihren vermuthlich kur< 
zen Bericht aber hat der Jehovisl weggelassen und mit seiner voll» 
ständigeren Erzählung ersetzt. Aehnliches cp. 12, i. Anf. und 7, 1, 
Den Stoff derselben entlehnte er wahrscheinlich aus einer andern al- 
ten Quelle, der schon bei cp. 20 — 21. angenommenen. Man s. d. 
Anm. z. V. 61. ' 

V. 1 — 9. Elieser muss seinem Herrn feierlich schwören, dass 
er nicht aus den Kanaaniterinnen, sondern aus der mesopotamischen 
Verwandtschaft dem Isaak ein Weih nehmen, diesen selbst aber, falls 
kein Weib von dort ihm folgen möge, nicht nach Mesopotamien zu- 
rückfuhren wolle. Isaak soll zwar ein Weib aus dem vulerlichen 
Stamme heirathen (s. 1 1, 29.), aber das verheissene Land nicht ver- 
lassen« — V. 1. Abraham alt geworden wünscht, dass Isaak heirathe^ 
um als Familienvater an die Spitze der Horde zu treten, welche an- 
sehnlich ist and selbstständig fort bestehn soll, gekommen in die 
Tage] wie 18, 11. beim Jehovisten. in allem] z. B. Reichthum an 
Qesinde und Vieh 13, 2., Macht 14, 14. und Ansehn 23, 6. — V. 2. 
Sein Knecht kurzweg ist zweifelsohne sein Hauptknecht (Job. 19, 16.), 
also allem Anschein nach Elieser, den Abraham auch, wie er noch 
kinderlos war, als seinen Erben in Aussicht genommen hatte (15, 2.)« 
der Alle seines Hauses] der Oberste seiner Horde, der als Oekono- 
mu^ oder Verwalter an der Spitze von Abraham^s ganzem Hauswesen 
sland. Der Ausdruck geht wie oft (Gesen, Thes. p. 427.) auf die 
Stellung und Würde. Aehnlich Senior, Aeltester. lege doch deine 
Hand unter meine Hüfte] näml. um zu schwören. .Dieser Gebrauch,, 
nur noch 47, 29. und zwar auch dort vom Jehovisten erwähnt, zielt 
auf das Zeugungsglied , welches als Organ der zeugenden Naturkraft 
bei den Alten eine gewisse Heiligkeit und im Phallusdienste selbst 
eine Art religiöser Verehrung hatte (Ämob* adv. genU. : phalli pro* 
pütt numinis signa), z. B. bei den Aegyptern {Herod. 2, 4S f. JRfu* 
torc^ de Isid. 18. Theodoret cur, gr. äff. 1. Tom. IV. p. 360. ed. 
Bai) und Syrern (Lucian de Syr. dea 16. 28 f.), bisweilen wohl 
auch bei den Hebräern (1 Reg. 15, 13.). Aus neuerer Zeit wird 
von einem ägyptischen Beduinen berichtet, dass er bei einer feierlichen 
Betheuerung die Hand auf das Zeugungsglied legte (Eichhorn ailg. 
Bibl. X. S. 464.). Dieses Glied hatte auch das Zeichen der Gottan- 
gehongkeit, die Beschneidung; an sie dachten, wie Hieron. angibt» 
schon die alten jüd. Erkll., welchen Targ. Jonath. Jarch. Schum^ 
Twh, Maur. im WB. folgen. Man hat indess wohl mit v. BM, und 
Ge$en, an Dieses und Jenes zusammen zu denken. Der Schwörende 
scheint die. Hand unter die Weiche des Andern gelegt und in dieser 
Stellung geschworen zu haben. — V. 3. 4. Der greise Abraham 
denkt an seinen Tod, nach welchem der treue Elieser eine Art Vor« 
iQund für Isaak sein soll. Dies befremdet freilich , da Isaak beinahe 
40 Jahr alt war; s. z. V. 67. Für •'»5»ri Kiaa hier und V. 37. sagt 
der Elohist l?as ^naa 28, 1. 6. 8. 36,1. ZuV. 4. vgl die jehovi- 
slische Stelle 12, 1. — V. 5. Wie aber, wenn kein Weib au9 Me«; 
sopotsuttien mit nach dem fernen Kaaaan ziehen willl Soll Elieser 



182 Gen. 24, 5—14. 

dann Isaak nach Mesopotamien lurOckfQhren , damit er sich daselb^ 
niederiasse und mit einer dortigen Verwandten einen Hausstand b< 
gründe? He irUerrog. mit Segol; s. Ges, §. 98. 4. Der Inf. abi 
wie 2, 17. — V. 6. Diese Frage verneint A. lebhaft Isaak ivürd 
dann das Land aufgeben, dessen Besitz Jehova Abraham und seine 
Nachkommen zugesichert hat. — V. 7. Der von Elieser gesetzte ¥ä 
wird auch nicht eintreten. Jehova selbst hat ja A. aus dem Stamm 
lande fortgeführt (12, 1.), ihm Kanaan verheissen (12, 7. 13, 15. 
und sogar eidlich zugesichert (15, 17 f. 22, 16.); er wird auci 
Elieser's Sendung gelingen lassen (V. 40.), indem er seinen Enge 
vor ihm her sendet (Ex. 23, 20. 32, 34. 33, 2.), welcher ihn be 
hüten, an den rechten Ort bringen (V. 27.) und hier die erwünscht 
Aufnahme finden lassen wird. Dies hofft A. von Gottes bisherige 
Huld und Fürsorge. — V. 8. Sollte jedoch kein Weib dort wollen 
so ist E. der V. 4. ausgesprochenen Verpflichtung enthoben. A. sieb 
dann seinen Plan nicht als Gottes Willen an und Isaak, der jeden 
falls in Kanaan zu bleiben hat, heirathet eine Kanaaniterinn. — V. S 
Der Knecht leistet den Eid. t'^a-rM] s. Ges, §. 106. 2. b. Etc. §. 17S 
b. — V. 10 — 21. Elieser zieht gen Mesopotamien, gelangt nach Ha 
ran und macht an dem Brunnen vor der Stadt Halt; hier bittet e 
Gott, unter den herauskommenden Schöpferinnen ihm die für Isaal 
bestimmte Jungfrau kenntlich zu machen und wird mit seinem Wuns^hi 
erhört. — V. 10. Er nimmt Kameele mit für sich und seine Beglei 
ter (V. 32. 54.), für die zu holende Jungfrau und ihre Begleitun{ 
(V. 59. 61.) und für das n^tts-^s ctUerlei Gut d. i. verschiedene Gü 
ter (2, 9.), die er zu Geschenken mit sich führt z. B. Kostbarkeitei 
und Kleider (V. 22. 30. 47. 53.), vielleicht auch vorzügliche Lan 
deserzeugnisse (43, 11.). Äram der beiden Strifme] Mesopotamien 
welches zwischen dem Euphrat und Tigris liegt (Dt. 23, 5. Jud. 3 
8.), vom Elohisten stets b;m i^b genannt; s. 25, 20. Stadt des Na- 
kor] die Stadt, wo Nahor wohnte, also Haran; s. 11, 31. — V. 11 
Er lässt seine Kameele beim Brunnen (29, 2 ff.) vor der Stadt siel 
lagern, zur Äbendzeil] in welcher die Mädchen und Weiber Wassei 
für den Hausbedarf zu holen pflegen (Shaw Reisen S. 210. Burck- 
hardt Beduinen S. 282.), noch heute im Orient ein gewöhnliches Ge< 
schäft derselben (v. Schubert Reise II. S. 401. III. S. 134. Rohin- 
sm Paläst. II. S. 385. 519. 628 f.) wie in alter Zeit (1 Sam. 9, 
11.). — y. 12. Möchte unter den zum Brunnen kommenden Dirnen 
Ifiaak's Braut sein ! lass doch vor mich begegnen] d. i. vor mich kom* 
men und so auf mich treffen, näml. das, was ich haben will, den 
Gegenstand meiner Sendung; vgl. 27, 20. — V. 13. 14. Er bittet 
Gott weiter, ihn auch die für Isaak etwa Bestimmte unter den Schö- 
pferinnen erkennen zu lassen. Die möge es sein, welche auf sein 
Verlangen ihn und dann freiwillig auch seine Kameele tränkt So soll 
Gott es fügen. Das Kennzeichen ist passend gewählt; dem Sohne 
Abraham's muss die 'freundlichste Jungfrau beschieden sein, ^ya] steht 
im Pent auch von der Dirne und somit für rnya, näml. hier und V. 
16. 29. 55. 57. 34, 3. 12. Dt. 22, 15—29., auch Ruth 2, 21. Ges. 
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§• 105. 1. Ew. §. 175. b. Ebenso M^in von beiden Geschlechtern'; 
s. 3 ,12. ^"^^inj entscheiden ist hier bestimmen, deinem Knechte] s. 26, 
24. 15, 1. — V. 15. 16. Gleich nach seiner Bitte erscheint Rebekka. 
Sie trSgt ihren Eimer auf der Achsel. Dies scheint bei den Hebräern 
das Gewöhnliche gewesen zu sein (21, 14. Ex. 12, 34. Jos. 4, 5.); 
sonst wird auch das Tragen auf dem Kopfe erwähnt z. B. 40, 16. 
rrK^itt na»] s. 12, 11. rt-^] s. 4, 1. — V. 17—20. Er macht die Probe 
mit Rebekka, um zu erkennen, ob sie etwa die Ausersehene sei. Die 
Zeichen treffenzu und Gott hat es also gefügt, dass Rebekka gleich 
zuerst zum Brunnen kommt und auch durch ihr Benehmen dem E. 
kenntlich wird. Die an ihr hervorgehobene gefällige Dienstfertigkeit 
der Schöpferinnen ist übrigens im Morgenlande nicht ungewöhnlich; 
man s. Ntebuhr Reisebeschr. II. S. 410. Robinson Palast IL S. 608. 
III. S. 273. Ueb. die Tränkrinnen bei den Brunnen s. 29, 3. 30, 
38. — V. 21. und der Mann war schauend zuihr'] d. h. erschaute 
ihr zu und betrachtete sie, wie sie mit freundlichem Eifer die Ka- 
meele tränkte. Wir nehmen also mit Gesen, mmv als weichere Form 
•für n9« schauen, dessen Hilhp. noch Jes. 41, 10. 23. vorkommt. So 
wohl auch schon LXX: xcctsfuiv^avev und Vulg,: contemplabatwr. 
Die gewöhnliche Deutung durch staunen ist für tiKV rauschen, tosen, 
krachen unerweislich, schweigend, um zu erkennen, ob Jehova etc.] 
d. h. er redete während des Tränkens noch nicht zu ihr, um erst 
zu erwägen und gewiss zu werden, ob dies wohl die Ausersehene 
sei und ob somit Jehova seine Reise zum guten Ziele führen lasse 
oder nicht. — V. 22-r-31. Elieser beschenkt Rebekka und erkundigt 
sich um ihre Familie und um Herberge bei ihnen ; Rebekka läuft nach 
ertheilter Auskunft nach Hause; ihr Bruder Laban eilt heraus und 
ladet Elieser zur Herberge ein. — V. 22. E. ahnt, dass die Jfungfrau 
die für Isaak Bestimmte sei und nimmt aus seinem Gepäck einen gol- 
denen Ring und zwei goldene Armbänder. Jener ist nach V. 47. ein 
Nasenring, worüb. Winer RWB. u. d. W. Aus V. 30. 47. erhellet, 
dass er ihr diese Dinge schenkte, doch nicht als Brautgeschenk, wel- 
ches erst V. 53. kommt; sie waren ein freies Geschenk für. die Dienst- 
fertigkeit. Beka] s. Winer u. Sekel, Gewichte. Zu rfroi ist ^)?.^ zu 
ergänzen wie 20, 16. — V. 23 — 25. E. erfahrt von ilir, dass sie 
die Enkelinn Nahor's, des Bruders seines Herrn, ist und dass es bei 
ihnen genug Stroh und Futter wie auch im Hause ihres Vaters Platz 
zur Herberge gibt. T^« n-^a] cas. loc. wie 12, 15. — V. 26. 27. 
Nachdem er ihre Familie erfahren hat, ist er gewiss, dass Rebekka 
die Ausersehene ist (V. 48.) und dankt Gott für die glückliche Len- 
kung der Reise. "^saM] iVomtn. absol, wie 4, 15. auf dem Wege hat 
Jehova mich gefuhrt zum Hause der Bruder meines Herrn] d. i. gra- 
den Weges (Dt. 2, 27.) mich zu den Verwandten (9, 5. 13, 8.) 
Abraham*s gebracht, mich den direkten Weg zu ihnen ziehen lassen. 
Er brauchte nicht umherzuziehen, um diese Nomaiden zu suchen, son- 
dern traf grade den (nächsten) Weg zu ihnen. Dies sieht er als 
besondre göttliche Fügung an. — V. 28. 29. Rebekka zeigt sogleich 
die Sache an dem Hause ihrer Mutter d. i. beim weiblichen Theile 



184 Gen. 24, 28— 5 h 

der Familie Bethuel^s, za welchem sie gebort and heimgekehrt siel 
begibt; Laban aber, der Sohn vom Hause, eilt zu Elieser hinaus ai 
den Bronnen. — V. 30. fuhrt V. 29, b. weiter aus : und so gescha) 
es also, wie Laban die Kostbarkeiten bei Rebekka sah und des Man 
nes Rede von ihr hörte, da u. s. w. Zu "^f konnte Kin auch feli 
len wie Ps. 22, 29. Jes. 29, 8. 40, 19. — V. 31. Er nöthigt ihi 
herein mit der Versicherung, er habe das Haus aufgeräumt d. h. Be- 
fehl dazu gegeben, der zur Zeit der Rede ausgeführt sein konnle 
Er bezeichnet den reichen Ankömmling als Gesegneten Jehova's, da 
Elieser V. 27. den Gott seines Herrn genannt und Rebekka dies er- 
zählt hatte. — V. 32 — 49. Elieser kehrt ein und bringt vor allem 
Uebrigen sein Anliegen vor, zeigt also Eifer und Gewissenhaftigkeit 
im Dienste seines Herrn. Der Inhalt seiner Rede ist dem Leser be- 
kannt Zu i^^ü ist Laban Subj. waschen] IS, 4. — V. 33. Laban 
setzt ihm zu essen vor (18, 8.); Elieser will aber erst sein Geschäft 
erledigen, ^^"".l] ist Fut Kai. von &v^, einer Nebenform zu b^.^, die 
sich noch 50, 26. Jud. 12, 3. findet Ges, §.69, 1. — V. 34. 35. 
vgL 12, 16. 13, 2. und zu ^:» 26, 13. — V. 36. Sara gebar ihm 
einen Sohn, nach ihrem Älter] nachdem sie alt geworden war (21, 
60* Das 2 Gl. erklärt sich durch 21 , 10 IT. Nach dem Elohisten 
25, 5. machte Abraham erst später Isaak zum Erben. — V. 37 — 41. 
wie V. 3 — 8. m^-dm] eig. wenn nicht, nach negativen Sätzen sondern, 
vielmehr^ wie Ez. 3, 6. Ps. 131, 2. vor Jehova wanden] s. 17, 1. 
von meinem Eide] von dem Eide gegen mich, der mir geleisteten 
Zusage; das Suff. sens. obj. wie 9, 2. — V. 42—44. vgl. V. 12— 
14* 131 ^pö-^-ö«] wenn du doch wärest beglückend meinen Weg d. i. 
meine Reise zum guten Ziele führtest (V. 21.). Das &» steht also 
wünschend wie 18, 3. — V. 45. 46. vgl. V. 15—20. Elieser be- 
richtet den ganzen Hergang, damit Bethuel und Laban sich von der 
göttlichen Bestimmung überzeugen (V. 50.) und Rebekka nicht ver- 
weigern mögen, zu meinem Herzen] d. i. bei mir (8, 2t.); er trug 
also still betend Gott seinen Wunsch vor. — V. 47. 48. vgl. V. 22 
— 27. Weg^ der Wahrheit] der wahre, richtige Weg, der ihn grade 
zu Abraham's Verwandten führte vgl. V. 27. Bruder] vom Bruders- 
sohne wie 14, 16. 29, 12. — V. 49. Elieser fragt an, ob sie seinem 
Herrn Liebe und Treue (wie Verwandte es sollen) Ihuendsind d. i. 
thun wollen, werden (s. 18, 17.) oder nicht; im letzteren Falle will 
er sich rechts oder links hin (13, 9.) wenden, um bei andern chai- 
däischen Stämmen Mesopotamiens ein Weib für Isaak zu suchen. — 
V. 50 — 60. Bethuers Familie erkennt in der Sache Gottes Hand und 
ist damit zufrieden; sie erhält von Elieser Geschenke und übergibt 
ihm Rebekka, welche sich zum Mitziehen entschlossen und bereit 
zeigt — V. 50. 51. Aus Elieser's Erzählung nehmen sie ab, dass 
Jehova die Sache will, und fügen sich schweigend darein. Böses oder 
Gutes] gar nichts, kein Wort wie Num. 24, 13, 2 Sam. 13, 22, Re- 
bekka's Bruder Laban entscheidet mit Dazu berechtigte ihn die Sitte, 
nach welcher die Brüder sich der Schwester anzunehmen halten (34, 
5. 11. 25. Jud. 21, 22. 1 Sam. 13, 22.). Rebekka üt vor Mr] jsie 
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ist dir zugänglich und unverwehrt; s. 13, 9. -^ V. 52. 53. E. dankt 
Gott, der es so gefügt hatte, dass die Angelegenheit zu einem er* 
wünschten Ziele gedieh. Er gibt Rebekka silberne und goldene 
Schmucksachen sowie Kleider, dies im Namen Isaak's und nach der 
Sitte, dass der Bräutigam vor der Hochzeit der Braut Geschenke sen* 
det und dadurch die Verbindung fest macht; s. 34, 12. della Volle 
Reissbeschr. II. S. 225. TavetTäer Reisen 1. S. 282. Jaubert Reisen 
S. 220 f. Dagegen sind die Kostbarkeiten, welche E. dem Bruder 
und der Mutter Rebekka's gibt, der Kaufpreis für die Braut; s. dar- 
üb. Wmer RWB. u. Ehe. — V. 54. Erst nach beendigter Angelegen« 
heit seines Herrn nimmt E. Speise und Trank, will aber schon am 
andern Morgen fort, um so zeitig wie möglich wieder bei Abraham 
zu sein. — V. 55. Mutter und Bruder wünschen jedoch, dass Re» 
bekkä noch bei ihnen bleibe. Tage oder ein Zehend] d. i. ein paar 
Tage oder vielmehr ein ganzes Zehend von Tagen. Die 10 Tage 
müssen mehr als die ta*"»;; sein, da sie für den eilenden £. sehr viel 
waren und mehr ihm nicht zugemulhet werden konnte. Auch sonst 
führt ^K das Grössere ein z. B. Jud. 18, 19. 1 Sam. 29, 3. S. auch 
z. 4, 3, — V. 56. Er will aber nicht aufgehalten sein, indem ( J wie 
22, 12.) Jehova seine Reise gesegnet hat; nicht schnell genug kann 
er dem Herrn die gute Nachricht bringen. — V. 57, 58. Man fragt 
also Rebekka, ob sie mit Elteser ziehen will oder später nach Kanaan 
gebracht sein wolle. Denn so ist die Frage zu ergänzen, wir wollen- 
fragen ihren Mund] d. i. sie selbst fragen, damit sie mit ihrem Munde 
entscheide, also es auf ihren Mund ankommen lassen. — V. 59. 60. 
Rebekka z.um Mitziehen fest entschlossen wird unter Segenswünschen 
entlassen, unsre SehwesUr] unsre Verwandte und Angehörige Job. 
42, 11. Ebenso wird ntc in einem weiteren Sinne gebraucht z. B. 
13, 8. Oder man nehme an, dass Rebekka nach Laban als der han- 
delnden Hauptperson bezeichnet werde und vgl. 34, 8. 17. werde 
zu Tausenden der Myriade] werde die Mutter von Nachkommen, welche 
viel 1000 mal eine Myriade betragen, von unzähligen Nachkommen. 
Dies war das grösste Glück des hebräischen Weibes (s. 16, 2, 4.). 
So ist es noch heute im Morgenlande (Volney Reise II. S.* 359 f.)» 
Bas Thor seiner Hasser] wie 22, 17. beim Jehovisten. Rebekka wird 
von ihrer Amme begleitet: In* angesehenen Familien hielt man Am- 
men (2 Reg. 11, 2.); diese bewährten ihren Pflegekindern Anhäng-: 
lichkeit, standen ihnen zur Seite und wurden von ihnen hochgehalten 
{Odyss. 2, 362 ff. Eurip. HippoL 286 ff. Virg. Am, 7, 1 ff.). Ue- 
brigens hiess Rebekka's Amme Debora und kam nach einer andern 
Nachricht erst zur Zeit Jakob's nach Kanaan (35, 3.). — '. V. 61 — 67. 
EUeser «ieht mit seinen Männern und mit Rebekka nebst ihren Frauen, 
fort und gelangt glücklich zu seinem Herrn nach dem Negeb, wo 
Rebekka Isaak's Eheweib wird. — V. 61. Als die" Tochter eines rei- 
chen Mannes erhält Rebekka eine Anzahl Dirnen zu Genossinnen und 
Dienerinnen (Ps. 45> 15.). Laban gab indess jeder Tochter bei der 
Verheirathung nur eine Magd (29^ 24. 29.). Das 2 Gl. schHesst sich 
nicht gut an, das Vorhergehende an, Vermnthlich entnahm der Verfi 
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den Stoff seiner Enählung aus einer älteren Quelle, die er Ton hiei 
an wörtlich beibehielt. Fflr eine solche spricht auch das Folgende 
Hier kehrt Elieser nicht zu Abraham, wie man nach dem angelegene 
liehen Auftrage V. 1 — 9. erwarten sollte, sondern zu Isaak zurfick 
dieser erscheint V. 62. wie selbststSndig und heisst V. 65. der Herr 
während vorher er immer der Sohn des Herrn (V. 44. 48. 51.), da 
gegen Abraham derlterr genannt wird (V. 10. 12. 14. 27. 35 — 37 
39. 42. 48. 49. 54. 56.). Wie es scheint, liess die ältere Quelle die 
Sendung nach Mesopotamien nicht von Abraham, sondern von Isaali 
ausgehen. Manche Ausdrücke von hier bis V. 67. sind sehr eigenthüm« 
lieh z. B. Kl» M V. 62,, mVn V. 65., nwj •^tjn» V. 67. und »jn T^k V. 62. 
erinnert an 20, 1. — V. 62. Isaak kam vom Kommen zum Brun- 
nen Lachai Roi] d. h. er hatte, um sich nach Weideplätzen umzu- 
sehen, eine Reise gemacht, auf welcher er zu jenem Brunnen (s. 
16, 14.) gekommen war; von ihr kam er zurück, wie Elieser auf 
dem Heimzuge war. Er wohnte aber damals im Negeb (s. 12, 9.), 
also wohl in der Gegend von Bersaba, wohin der Jehovist und eine 
seiner Quellen Abraham setzen (21, 31. 33. 22, 19.). Bersaba lag 
im Negeb, doch nicht Hebron (Jos. 15, 28. 54.). — V. 63. Hierher 
kehrt Elieser zurück und trifft auf Isaak, als dieser gegen Abend 
ausgegangen ist» zum Wenden des Abends] d. i. gegen die Zeit, wo 
der Abend sich herzuwendet, herannaht (Ex. 14, 27. Dt. 23, 12.) 
und der Orientale ausgeht (s. 3, 8.). ^^vV] um zu klagen d. i. um 
sich im Felde allein und ungestört der Trauer über den Tod der 
Mutter hinzugeben. So nach Y. 67. Die Wurzel und das Deriv. n->v 
stehen oft vom Seufzen und Klagen z. B. Ps. 55, 3. 18. 142, 3. 
Job. 7, 11. 13. Prov. 23, 29. und es ist ganz schön, dass grade in 
einem solchen Zeitpunkt Rebekka ankommt. Die Ausleger erklären 
mi» vom Nachdenken (LXX, Vulg. deric, Rosenm, Vat, Maur. 
Tuch, Baumg.\ vom Beten (Chaldd. Ärabb, Pers, Gr. Venel, Jarch. 
Lulh,), von Besprechungen (ÄquiL Symm, v. Bohl,), vom Spazieren- 
gehen (Sgr, Abenesr, Kimch.), vom Reissigholen J(BöUch,)y als ob 
Isaak ein armer Proletarier gewesen wäre, und Gesen, Thes. p. 1322. 
wiU ohne Noth tsnv^ lesen. — V. 64. 65. Rebekka ßel vom Ka- 
meele d. h. sie stürzte sich herab von ihrem Reitthiere, sprang rasch 
herunter und zwar zum Zeichen der Ehrerbietung -gegen Isaak, den 
sie als vornehmen Mann erkannte; eine Sitte des alten und neuen 
Morgenlandes vgl. 1 Sam. 25, 23. 2 Reg. 5, 21. Ntebuhr Arab. S. 
44* 50. und Reisebeschr. I. S. 139 f. Wie sie aber erfuhr, wer 
Isaak sei, bedeckte sie sich mit dem Schleier« Denn verhüllt er- 
schien die Braut vor dem Bräutigame. Daher nubere viro Flin, H 
N. 21, 22. Russell Naturgesch. v. Aleppo I. S. 407 f. Jauhert Rei- 
sen S. 222. mVn] nur noch 37, 19. Ges, §. 34. Eu>. §. 183. b. — 
V. 67. Isaak bringt Rebekka in Sara's Zelt. Dieses setzt man nach 
dem Elohisten bei Hebron voraus, wo Sara starb (23, 2.); nach den 
andern Erzählern befand es sich in einem Orte des Negeb, etwa bei 
Bersaba (V. 62.). Das He loc. im stat. constr* wie 20, 1. Die 
Weiber Jakob's haben auch besondre Zelte (31, 33.). Ebenso die 
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€ler Bedutnenhäoptling^ nach Arvieux merkww* Nachrr. III. S. 214. 
^jind er tröstete sieh nach seiner Mutter] d. h. er tröstete sich in der 
Zeit nach seiner Mutter, wo diese dahin war und er also Trauer 
liatte, hörte mithin nach Rehekka's Ankunft auf, über 4en Tod der 
Mutter zu trauern. Vgl. "^afc^ vor mir d. i. in der Zeit vor mir 30, 
30. Nach dem Elohisten war er bei Sara's Tode 36 bis 37, bei 
seiner Verheirathung 40 Jahr alt (17, 17. 21, 5. 23, 2. 25,. 20.), 
müsste also gegen 4 Jahre getrauert haben. Aber schon 30 und 70 
Tage waren grosse Trauerzeiten (50, 3. Num. 20, 29. Dt. 21, 13. 
34, 8.). Der Erzähler setzte also wohl Sara's Tod später oder 
Isaak's Verheirathung früher, als der Elohist. 

Cap. 25. 

Nachrichten über Abraham's Ehe mit Ketura und über sein Ab« 
leben und Begräbniss, nebst 2 Verzeichnissen arabischer Stämme, 
welche theils von Abraham und Ketura, theils- von Abraham und Ha* 
gar (also von Ismael) abgeleitet werden und im wüsten und peträischen 
Arabien sowie in der nördlichen Hälfte des glücklichen Arabiens 
wohnten, während die Joktaniden 10, 26 ff. Südarabien angehörten, 
w^enigsteus in ältester Zeit. Von Abraham's Horde gingen also Ab- 
theilungen nach Osten, Südosten und Süden aus, wo sie aber bereits 
urarabische Völker (Lud) vorfanden; mit ihnen vereinigten sie sich 
und bildeten neue Stämme. Die Sache ist also nicht so zu denken, 
als stammten die hier aufgeführten Stämme jeder ganz von Abraham 
ab. Auch ist nicht gemeint, dass diese Stämme das ganze angege« 
bene Gebiet allein bevölkerten ; vielmehr wohnten daselbst auch andre 
Völker, z. B. Amalekiter, Horiter, Edomiter u. a. m. Ueberhaupt gilt 
auch hier die über die Nahbriden zu 22, 20 ff. ausgesprochene An- 
sicht. Mit den Hebräern stimmen in der Hauptsache die freilich von 
der hebr. Ueberlieferung sehr abhängigen Araber überein. Sie un- 
terscheiden: 1) Uraraber in verschiedenen Theilen Arabiens, 2) Kahta- 
niden in Jemen und Hadhramaut und 3) Abrahamiden in Hedjaz, 
Nedjd u. s. w. (m. Völkertaf, S. 179 f.), führen aber die letztge- 
nannten auf Ismael zurück, der sich nach Mekka gewendet und mit 
dem Stamme der Djorhomiten vereinigt haben, auch mit Hagar da- 
selbst begraben sein soll. S. Ibn Coleiha ed. Wüstenfeld p. IS. 30 ff. 
Abulfeda hisL anleisl, ed. Fleischer p. 190 ff. — Der Abschnitt V. 
1 — 18. gehört wie alle solche Stammtafeln der Grundschrift an. 
Dafür sprechen auch die Angaben von Isaak's Einsetzung zum Erben 
V. 5., von dem noch bei Abraham sich befindenden Ismael V. 6. 9., 
von der Höhle Makphela V. 9 f., vom Wohnen bei Hebron V. 11., 
die breite Schreibart V. 6. 9. 10. 12. und die Ausdrücke ^tM 
rw-i« V. 8. 17., 'fc r^n-w «^b^ V. 7., 5>5J V. 8. 17., «-^»a V. 16.", 
n»K V.* 16., rn\p V. 12. 43., niö V. 7. 17., nsK» V. 18. An das 
hier erzählte Begräbniss Abraham's erinnert der Elohist später 49, 
31. wieder. 

V. 1 — 4. Abraham nimmt die Ketura zum Weibe, doch nach 
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V. 6. und 1 Ghron. 1, 32. nur zum Kebsweibe, und zeugt mit ihi 
6 Söhne, welche Stammvater arabischer Stämme geworden sind. £i 
ist bereits über 137 Jahr alt (17, 17. 23, 1.) und die Sage iäss^ 
den Erwählten Gottes wie in andern Beziehungen auch durch Zeu 
gungsfähigkeit bis in sein hohes Alter gesegnet sein. Die Erzahluncj 
schliesst sich an das letzte elohistische Stück, die Nachricht von Sa- 
ra's Tode cp. 23. an. — Y. 1. Bemerkung verdient, dass die Araber 
einen Stamm UJoS Kalura kennen, der mit dem Stamme Djorhom 

in der Gegend von Mekka zusammenwohnte; s. Ibn Coteiba p. 14. 
Ritter Erdk. XII. S. 19 f. Einen nach Hagar bezeichneten Stamm 
kennt auch das A. T.; s. V. 12. Ein andres Beispiel der Benennung 
nach .der Stammmutter sind die Hozeiniten bei Äbulfeda hisl. arUeisl. 
p. 196. — V. 2. Simran\ Zo^iß^av oder nach andrer Lesart Zefi^- 
pQoVy ZiiißQUfi bei den LXX vergleicht sich mit Zußqafi, der KÖ- 
irigsstadt der KivaidoxolmTai westwärts von Mekka am rothen Meere 
bei Ptolem. 6, 7, 5. 20. 23. vgl. Sleph. Byz. u. Zcfä^ofwy. Ob aber 
dieses Volk, wohl der alte Stamm ijj^ Kenda, mit Siroran ge- 
meint sei, ist zweifelhaft, da Kenda nach Ibn Coteiba p. 52. Äbul- 
feda bist anteisl. p. 90. 130. 188. zu den Joktaniden gehörte, in 
ältester Zeit in Jemen wohnte und erst später Zabram besetzt haben 
mag. Der Jer. 25, 25. genannte Simri weiter nördlich gehört Trohl 
nicht hierher. — Joksan] wofür vielleicht wie i^^-^* für "jb]?;, -jj^y 

für lg?:, i^-^w für Vk''!^ auch l^^ gesagt wurde, sind wahrschein- 
lich die Kaaaavlxai bei Plolem, 6, 7, 6. und Steph, Byz, s. h. v., 
KctCavSQiig bei Agatharchid. p. 60. Huds., FaCavSeig bei Diod. Sic. 
3, 44. und Casani oder Gasaru bei Plin. H. N. 6, 32. Sie wohn- 
ten am rothen Meere südlich von den Kinädokolpiten , reichten also 
etwa bis zu den nördlichsten Joktaniden Kahtan und Ghaulan. Ob 

die ijUiL& Ghassan in Syrien, welche nacb Hamza annall. p. 115. 

Äbulfeda bist, anieisl, .p. 128. ursprünglich in Jemen wohnten, aber 
von Kahtan abgeleitet werden und jenen Namen erst in Syrien er- 
halten haben sollen, damit einerlei sind,* bleibt dahin gestellt. Ein 
Wechsel zwischen p und 9 kommt auch sonst vor und manche Ara- 
ber sprechen ij wie g aus; s. Burckhardt R. in Arabien S. 702. — 

Biedan und Midjan] ohne Zweifel MoStuva auf der Ostküste des 
älanitischen Meerbusens und Maöicc^ eine Strecke nordöstlich da- 
von bei Ptolem, 6, 7, 2. 27. Beide Stänmie scheinen verbunden ge- 
wesen zu sein. Denn die Midjanim werden auch Medanim genannt 
37, 28, 36. Einen Ort ^^0^ Madjan kennen auch der Koran 7, 
83. 11, 85. und die arabischen Geographen Isztachri v. Mordtmann 
S. 10., Edrisi p, Jaubert L p. 328. 333., Kazuini Kosmogr. II. S. 
173., Äbulfeda Ärab. ed. Rommel p. »77 f. Sie setzen ihn 5 Tage- 
reisen südlich von Aila (Elath) auf die Ostseile des älanitischen 
Meerbusens und betrachten ihn als Wohnort, von Mosis Schwieger- 
vater Schoaib (Jethro). Bei Joseph, anlt, 2, 11, 1. heisst er Madirim] 
und hei Suseb, onom, MaSucv^. Bedeutender aber sind diejenigen 
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Blidianiter, welche weiter nördlich in der Nähe der Moabiter und 
Amoriter wohnten; s. darüber Winer RWB. u. d. W. Ueber die 
Midianiter im petr. Arabien s. z. Ex. 2» 15, — Jischhak] viell. dem 
Namen nach erhalten in yik^yjA Schohek, einem Orte des cdomitischen 

Landes, der freilich erst bei den arabischen Geographen Ähulfeda 
Syr. ed. Köhler p. 14 f., Ihn al Wardi ibid, p. 170. Jakut MoscJU. 
p. 252. und neueren Reisenden Burckhardl Syrien S. 695 f. Rohiri' 
son Palast. III. S. 861. vorkommt. — Suach] nicht zu entfernt von 
Edomitis zu suchen, da ein Freund des Edomiters Hiob diesem Stamme 
angehörte (Job. 2, 11.). Vergleichen lässt sich wohl der Araberstamm 
KaCV.iLuw Syayhe östlich von Aila bei Burckhardl Syrien S. 945. 
und Beduinen S. 313. oder der Ort ^LsXÄ Schyhhan in Moabitis 

bei Abulfeda Syr. ed. Köhler p. 91. Burckhardl Syrien S. 623. 638. 
Im Ganzen zählt der Verf. die Söhne Ketura's'von Süden nach Nor- 
den auf. Joksan hat die 2 Stelle wegen seiner zum Theil nördliche- 
ren Nachkommen. Für sich würde er als der südlichste Sohn Ke- 
tura's die erste Stelle haben. Des Joseph. antL 1, 15, 1. Angabe, 
Ketura's Söhne hätten Troglodytis und den Theil des glücklichen 
Arabiens am rothen Meqre hin eingenommen, ist nicht unpassend. — 
V. 3. Die Söhne und Enkel Joksan's. Scheha] diejenigen SabScr, 
welche Job. 6, 19. neben Tema genannt werden, nach Slrah. 16. 
p. 779. Nao-hbaru der Nabatüer in der Nähe Syriens waren und Job, 
1, 15. dem Edomiter Hiob die Rinder und Eselinnen raubten. De- 
dan] Jer. 25, 23. neben Tema und Bus genannt, Jes. 21, 13. Jcr. 
49, 8. in Handelsverkehr mit den Edomitern stehend und Ez. 25, 13. 
der edomrtischen Landschaft Teman benachbart gehört im Allgemei- 
nen in dasselbe Gebiet. Die arabischen Schriftsteller z. B. Ihn Co* 
leiba p. 31. 43. Abulfeda hisL atUeisL p. 196. und Tebrizi ad Ha* 
mos. I. p. 123. kennen ein Volk der tj^O^ö yü banu Dudan in 

Hedjaz, welches sie zum ismaelitischen Stamme Asad rechnen. Scheba 
und Dedan heissen 10, 7. auch 2 Kuschiten im südösUichen Arabien. 
Von dort müssen Kuschiten sich nach dem Nordwesten verbreitet 
und hier mit Abrahamiden, in deren Bereich es genug Spuren der 
dunkelfarbigen Race gibt (s. m. Völkertaf. S. 268 f.), gemischt ha- 
lten. Daher auch unter den abrahamischen Stäuimen ein Scheba und 
Dedan. Diese Joksaniden sind also keine reinen Semiten. — Assu^ 
rim] sicher det Ez. 27, 23. mit Südarabern verbundene Assur und 

wohl einerlei mit den yji^MyiS Asyr, welchen Namen sich der Hebräer 

in das ihm geläufige ^^vk umgesetzt hat. Die mächtigen und kriege- 
rischen Stämme der Asyr wohnen im Süden von Hedjaz, in der 
Nachbarschaft der nördlichsten Joktaniden Kahlan und Ghaulan, ha- 
ben aber die Sage von einer nördlichen Herkunft (RiUer Erdk. Xll. 
S. 991.) und in ihren Sitten manches Niciitarabische (m. Völkertaf. 
S. 256. Burckhardl Beduinen S. 196. RiUer Erdk. XII. S. 983.). 
Dies stimmt gut zu ihrer Ableitung von Dedan. — Lelusim\ wohl die 
jJ yJ^ bmnu JaiU in Hedjaz, bei Ihn Coleiba p. 32. und Abul* 
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feda hi$L anteisl. p. 196. vgl. TeMxi Hamas. I. p. 569. von Ismai 
abgeleitet. Sie scheinen den grossen SUimm der Heteim-Araber t 
reprSsentiren, welcher in der Nähe von Leits 4 Tagereisen südli( 
von Mekka viele und grosse Lager hat (Burckhardi R. in Arabic 
S. 863. Weüsted R. in Arab. II. S. 201.) und darnach hier benanii 
sein könnte. Diese Heteim sind nach Burckhardt Arab. S. 685. uii 
Beduinen S. 316. 321 f. in Arabien verbreiteter als irgendein andn 
Stanun; man findet sie in verschiedenen Theilen von Hedjaz, z. 1 
ausser Leits eine Strecke nordöstlich und nordwestlich von Medio 
(Burckhardt Arab. S. 649 f. 690.), besonders zahlreich beim älani 
Meerbusen uud auf dessen Inseln (BurcM^rdl Syrien S. 771. Rip 
pell Nubien S. 195 f.), auch bei Jericho und in der Jordansaue (^Rc 
Innson Paläst IL S. 524 f. 55S.). Weiteres über sie bei RüU 
Erdk. XIIL S. 272: 307 ff. XV. S. 526. 530 f. Sie heissen zwa 
Araber, sind aber diesen nach ihren schlechten Sitten und ihrer ph^ 
sischen Beschaffenheit, besonders nach ihrer dunkleren Farbe, seh 
unähnlich, eine elende Misehlingsrace (Robins.), und werden von ih 
nen verachtet und bedrfickt. Der letzte Umstand liess auch, wie e 
scheint, den Hebräer bei Umsetzung des Namens vsaaJ an vo^ sios 
sen, schlagen denken. — Leummim] die J3 ^^Jb heni Ldm (so di< 

Schreibung bei Niehuhr Arab. S. 389.), ein ebenfalls sehr verbreite 
ter Stamm, z. B. im Asyrlande, im Gebiet von Schira 5 Stationei 
von Mekka, auf dem Gebirge zwischen Tebuk und Akhdar, in Matha 
lat zwischen Moilah und Aila, also im Bereich der bisher genanntei 
Joksaniden (Ritter Erdk. XII. S. 913. XIIL S. 234. 438. 451. 45S 
XlV. S. 45. u. a.), auch in Babylonien und Mesopotamien. Den Na- 
men Jif setzte sich der Hebräer in das ihm geläufige &kV um ; doch 

können dies auch erst die späteren Juden gethan haben. Die Plurale 
Assurim, Letusim und Leummim passen gut zu weit verbreiteten und 
vereinzelten Stänunen. — V. 4. Die Söhne Midians. Epha] noch 
Jes. 60, 6. neben Midian als Stamm genannt, welcher Gold und 
Weihrauch von den Sabäern zu den Hebräern brachte. Epher] viell. 

die «Lft& ykf banu Ghiphar zum Stamme Kenana in Hedjaz gehörig 

bei tbn Coleiba p. 32., Äbulfeda hisL anteisl. p. 196. und Tebrizi 
Hamas, I. p. 188. Chanoch] wohl der Ort Hanakye 3 Tagereisen 
nördlich von Medina bei Burckhardt Arabien S. 690 f., auch Gtanuka 
genannt nach Ritter £rdk. XIIL S. 451. Äbida und Eldaa] nicht zu 

bestimmen, man müsste denn an die ftiXAjt AMda und &^(>L Wa- 

daa denken, 2 bedeutende Stämme in der Nälie der Asyr, bei Burck- 
hardt Arabien S. 672 f. und Beduinen S. 342. — V. 5—11. Abra- 
ham trifft letztwillige Anordnungen für seine Kinder, stirbt 175 Jahre 
alt und wird von Isaak und Ismael in der Höhle Makhpela 'bei Sara 
beigesetzt. Mit der jehovistischen Angabe 21, 14 ff. von einer viel 
froheren Austreibung Ismaels ist die elohistische Nachricht nicht zu 
vereinigen. . — Y. 5. 6. Abraham gab Alles, was ihm war, dem Isaak] 
d, i. setzte ihn als den Sohn seiner ordentlichen Ehe zum Erben im 
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Ganzen oder znm Haupterben ein (was er nach dem Jehovislen 24, 
36. schon früher gethan hatte), wogegen er die nicht gleichberech- 
tigten (21, 10. Jud. 11, 2.) Söhne der Kebsweiber Hagar und Ke- 
tura mit Geschenken an Oienstleuten, Vieh u. s. w. abfand. Die 
Entlassung der letzteren nach Osten, in das Land des Ostens d. i. 
nach Arabien (V. 15.) ist wohl, da Ismael beim Begräbniss des Va- 
ters gegenwärtig war, nur von Ketura's Söhnen zu verstehen; sie 
trennten sich mit ihrem Gesinde und Vieh schon bei Lebzeiten Abra- 
ham's von der Stammhorde, indem das Land sie nicht alle zusammen 
erhalten konnte. Ebenso Loth und Esau 13, 11. 36, 6 f. Ismael 
folgte dann nach. — V. 7. Zu •»« vgl. 3, 22. — V. 8. Abraham 
toard versammelt zu seinem Volke] d. h. seinen Stammgenossen im 
Scheol beigesellt. Denselben Sinn haben wäK-i« «-ia 15, 15., siö«; 
W3«-^K Jud. 2, 10. und das sehr häufige i'^nhK-ö? asw Dt. 31, 16. 
Diese Ausdrucke sind weder sterben schlechtweg, weil häufig y^f und 
Jnn» mit ihnen verbunden werden (V. 8. 17. 35, 29. 49, 33. Num. 

20, 26. Dt. 32, 50.), noch bestattet werden im Familienbegräbniss 
bei den Angehörigen, weil das Begraben oft noch daneben mit *^)^ 
ausgedruckt wird (V. 9. 15, 15. 35, 29. 1 Reg. 2, 10. 11, 43 u. 
ö.) und weil sie auch von Solchen stehen, die nicht bei ihren Vä- 
tern, sondern anderwärts begraben wurden z. B. Moses, David« Omri, 
Manasse (Dt. 31, 16. 1 Reg. 2, 10. 16, 28. 2 Reg. 21, 18.) sowie 
von Solchen ^ in deren Begräbnissstätte erst einer der Väter lag z. 
B. Salomo und Ahab (1 Reg. 11, 43. 22, 40.). Sie sind aber ent- 
lehnt vom Bestatten am gemeinsamen Orte und, als sich die Vorstel- 
lung vom Scheol bildete, auf das Gelangen in den Scheol überge- 
tragen worden. In ihm befindeu sich die Zusammengehörigen bei- 
sammen wie auf dem Begräbnissplatze (37, 35. Ez. 32, 22 ff. Ps. 
49, 20.). Mehr bei BöUcher de Inferis 1. p. 54 ff. Der Plur. a-^»^ 
wie 17, 14. — V. 9. 10. Zur Höhle Makphela vgl cp. 23. — 
V. 11. Der göttliche Segen an Abraham setzt sich an Isaak fort und 
auch seine Verhältnisse sind glücklich. Er lässt sich nieder beim 
Brunnen Lachai Roi (s. 16, 14.), doch nur zeitweilig, da nach 35, 
27. Hebron sein gewöhnlicher Aufenthaltsort gewesen zu sein scheint. 
Offenbar hatte er nach dem Verf. bis dahin bei Hebron gewohnt, 
wo der Elohist 13, 18. 23, 2. 25, 9. auch Abraham seit der Tren- 
nung von Loth wohnen lässt. Die andern Erzähler berichten 20, 1 f. 

21, 33 f. 22, 19. 24, 62. auch von andern Aufenthaltsorten. — 
V. 12—18. Die Ismaeliten, über deren Zwölfzahl schon z. 22, 20 ff. 
geurtheilt worden ist. In ihrem Bereiche finden sich auch Hagriter, 
die also wie der Stamm Katura (V. 1.) nach der Stammmutter be- 
nannt waren; sie wohnten in der Nähe der ostjordanischen Stämme 
und wurden von diesen bekriegt (1 Chron. 5, 10. 18 ff. Ps. 83, 7.); 
sie sind jedenfalls einerlei mit den neben die Batanäer gesetzten 
'AyQalot bei Ptolem. 5, 19, 2., vielleicht auch, da solche Stämme ihre 
Wohnsitze oft wechseln, mit den weiter südöstlich wohnenden ^Ayquioi 
bei Sirabo 16. p. 767. oder ^Ayqhg bei Dionys, perieg. 956. Der 
Oll /^p^ Hagar in Bahrein am pers. Meerbusen, nach welchem 
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als ihrer Hauptstadt auch diese Landschaft bezeichnet wurde, kom 
bei den arabischen Schriftstellern hSufig vor z. B. Hamasa I. p. 81 
Tebrizi ib. p. 212. 631. Isztachri S. 9. EdrUi p. Jauberl I. p. 15 
Jahut Moseht, p. 12. 14. 32. 167. 314. 333. 438. Abulfeda An 
ed. Rammel p. S7. 91., auch als Hegra schon bei Hin. H. JV. 
32. Nach Tebrixi Hamcts. I. p. 460. gehörten die Hagar zum i 
maelitischen Stamme Dhahha. — Nehajolh und Kedar] auch Je 
60, 7. verbunden wie die Nabataei und Cedrei bei JWm. H. N. 
12. In den arabischen Genealogien z. B. bei IbnColeiba p. IS. 3^ 

und Abulfeda hisL anteisl, p. 192. sind ^tJuiS Kaidar und ou 

Nabt oder o»iJÜ Ndbii ebenfalls Ismaels älteste Söhne, Nabt inde 
sen bei Manchen auch Sohn oder Enkel Kaidar's. Die Nabataer, ui 
bestreitbar der Nebajoth des A. T., setzt der Verf. wohl nicht sei 
entfernt von Kanaan, da er 28, 9. 36, 3. Esau, als dieser noch i 
Kanaan ist, eine Schwester Nebajolh*s heirathen lässt« Bei den K/ai 
sikem wie Slrab. 16. p. 779., Diod. Sic. 2, 48., Peripl. mar. erytht 
p. IL Huds., IHin. B. N. 6, 32. erscheint das peträische Arabie 
mit der Hauptstadt Petra als ihr Land. Damit sümmt die Angab 
vom Wohnen Ismaels 21, 21. so ziemlich überein. Sie wohDlei 
aber auch im glücklichen Arabien und waren die n<ichsten AraJ)e 
südlich von Syrien (Slrab, p. 777. 779. PUn. 12, 37.), reichten so 
gar vom älanit. Meerbusen ziemlich weit ins Mittenland hinein (Diod 
Sic. 3, 42.), nach Uranius bis in die Nähe der Thamudener (Sleph 
Byx. u. Safiovöa), womit die etwa in der Milte zwischen Petra ud( 
Jathrippa (Medlna) sitzenden NctTtcetaioi des Plolem. 6, 7, 21., dei 
sonst keine Nabatäer hat, zusammentreffen. Indess mag schon bei 
diesen Angaben der nabatäische Name mehr als der Nebajoth des A. 
T. umfassen; sicher ist dies der Fall, wenn er mit auf die Edomitei 
^owie Ammoniter und andre Ostjordanvölker (1 Macc. 5, 24. Slrob. 
p. 760. Steph. Byz. u. "Afuxvov und Mi^Sccßa vgl. Dionys. perieg. 
955.) oder gar auf alle Ismaeliten vom rothen Meere bis zum £u- 
phrat (Joseph, anU. 1, 12, 4. Hieron. ad h. l.) angewendet wird. 
Etwas Aehnliches kommt bei den orientalischen, besonders arabischen, 
Schriftstellern vor, Sie kennen ein Volk isuu Nablh in Babylonien 
und Mesopotamien, dessen Sprache nach den wenigen erhaltenen 
Wörtern aramäisch war (Larsow de dialeclor. ling. syr, reliquiis p. 
9 fr.), lassen es seit uralter Zeit dort wolinen, nehmen es als Ein 
Volk mit den westlicheren Nabatäern und leiten es von Aram's Sohne 
Masch 10, 23. ab. Darnach rechnen Quatremire im Joum. asiai- 
Jan. bis März 1835., C. de Perceval Essai sur Vhistoire des Arabes 
l. p. 35 ff. und Ritler Erdk. XII. S. 128 ff. die Nabatäer den ara- 
mäischen Völkern bei und betrachten Babylonien als ihr Stammland. 
Allein die weit älteren hebr. griech. und röm. Schriftsteller wissen 
nichts von Nabatäern in Babylonien ; sie kennen solche nur im Westen 
und bezeichnen dieselben stets als Araber. Jener orientalische Ge- 
brauch des nabatäischen Namens erklärt sich vielleicht daher, dass 
die Nabatäer, zuerst von den Syrern (Diod. Sic. J9, 94 if.) und 
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dann iron den Römern (Strab, 16. p. 779 ff.) angegriffen und ge- 
drUngt, sich zum Theii nach Osten, vornämlich Babylonien, wendeten 
und hier mit Stämmen aramäischer Sprache vereinigten. Die ihnen 
von JHod. Sic, 19, 96. beigelegte syrische d. i. semitische (JHod. 5, 
74. 19, 23.) Schrift beweist nichts gegen ihre arabische Nationalität, 
kann als speciell aramäisch betrachtet auch aus einem Einfluss des 
Aramaismus, wie hei den Juden nach dem Exil, erklärt werden. — 
Die Kedarener Jes. 21, 17. als gute Bogenschützen und Jes. 60, 7, 
Jer. 49, 29. 32. £z. 27, 21. Gant. 1, 5. als Volk der Heerden und 
Zelte geschildert, wohnten östlicher als die Nabatäer, in einer regio 
solUudims Saracenarum (Hieron. ad Jer. 2, 10. Ez. 27, 21. Jes. 
60, 7.), einer regio inhahitahilis Irans Ärahiam Saracenorum (Hieron. 
ad Jes. 42, 10.), in der Wüste zwischen dem peträischeu Arabien 
und Babylonien (Jes. 42, 10.), kamen aber auch bis nach Babylo- 
nien (m. Vdlkertaf. S. 238.), womit Ps. 120, 5. stimmt. Sie waren 
bedeutend wie die Nabatäer. Mit ihrem Namen bezeichnen die Rah- 
binen die Araber überhaupt, wie schon die Targg. zu Jes. 21, 16. 
17. 42, 10. 60, 7. Jer. 2, 10. 1 Chron. 1, 30. Jonalh. z. Gen. 25, 
13. Kedar durch Araber erklären, einmal auch durch 1399 Ez. 27, 
21. —r Die folgenden Söhne Ismaels wohnen sudlicher als die Naba- 
täer und Kedarener. Ädbeel] nach dem Arab. s. v. a. sdenUa dei 

oder miraculum dei könnte wohl ein ismaelitischer Stamm bei 



Hidjr eine Strecke nördlich von Medina sein, wo nach der arab. 
Sage in alter Zeit die Thamudener wohnten. Bei ihnen trat der 
Gottesprophet Saleh auf und ertheilte religiös-sittliche Belehrung ; man 
verlangte ein Wunder; es wurde gegeben; man glaubte dennoch 
nicht; da tödtete Gott unter Donner und BUtzen die Ungläubigen, 
welche bei den Arabern sprichwörthch wurden; s. Koran 7, 71 ff. 
Abulfeda hist. anteisl. p. 20. — Mibsam] bedeutet Balsam oder Bai- 
samorl und ist vielleicht Name eines Stammes zwischen Medina und 
Mekka, wo das Bergland der Beni Sobh, einer Abtheilung des grossen 
Stammes der Beni Harb, die eigentliche Heimath des Mekka-Balsams 
liegt; s. Burckhardi R. in Arabien S. 463. 469 f. vgl. S. 682 f. — 
V. 14. MisvMi\ bei LXX und Vulg. Masma, vermuthlich das Volk 
der MatüaijuivHg eine Strecke nordöstlich von Medina bei Pudern. 

6, 7, 21. Die m^m^js ^^aJ beni Mismah bei arabischen Schriftstel- 
lern (Freytag Hamas. II, 1. p. 220.) sind nicht weiter bekannt. — 
Duma] Jovfiad'a bei Steph. Byz., Domata bei Hin. H. N. 6, 32., 
eine bedeutende Strecke nördlich von Misma. Denn Ptolem. 5, 19, 

7. 8, 22, 3. nennt sein Jovfied'a oder Jovfiald'a bald in Arabid 
felix, bald in Arabia deser'ta. Abulfeda Arab. ed. Rommel p. 98. 

setzt homö 7 Tagereisen (südöstlich) von Damaskus und 13 (nörd- 
lich) von Medina, auf die Grenze von Sham und Irc^k d. i. Syrien 
und Babylonien; Edrisi p. Jaubert I. p. 335. lässt es 4 Tagereisen 
(nördlich) von Teime entfernt sein. Dort im Distrikte Djof kennen 
es auch neuere Reisende, wie JNiebuh/r Arab. S. 344. Burckhardi R. 
Pehtateüch. I, 13 
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in Syrien S. 1043. Dieses Duma, gewöhnlich Dumaih al Djenäd 
genannt, ist das namhafteste und gewiss hier gemeint. — M€i9sd\ ^t 
Matkcvol ein Stfick nordöstlich von Duma bei Pkdem. 5, 19, 2., die 
wohl von den weiter östlich beim persischen Meerbusen wohnenden 
Mesenem (10, 23.) noch zu unterscheiden sind. — V. 15. Chadad 
und Tema] durch Vav mit einander, aber nicht mit den vorhergehen- 
den und folgenden Stummen verbunden müssen zusammen, aher et- 
was entfernt von den Brfidern gewohnt haben. Beide lassen sich 
sicher nachweisen. Für ^^n ist das von 1 Ghron. 1, 30. Sam. LXX, 
Joseph, Gr. Venet, Saad, P^s. und den meisten Codd. und Edd. dar- 
gebotene "T^ das Richtige. Damit vergleicht sich das durch seine 

Lanzen bei den alten Arabern berühmte Küstenland ^^ Chaihlh 

zwischen Oman und Bahrein (Hamasa I. p. 26. 231. 349. 706. 
Jjexie, Marasxid p. 358.), die Landschaft XatttivUt am persischen 
Meerbusen, wo die GerrhSer wohnten (Polfb. 13. Jörn. 3. p. 268. 
Tauchn, Steph. Byz. s, h, v. und Aaßai)^ das Volk der ^^zralöi 
südUch von den Gerrhäem bei Ptolem, 6, 7, 15. und die Gegend 
AUene bei Min, 6, 32., der auch Chaieni bei den GerrhSem anfuhrt. 
Nördlich von den Gerrhäern am persischen Meerbusen hat FUdem. 
6, 7, 17. ein Volk der Sa^iioi oder 0Bfioi, welches hier gemeint 
ist. Auch die Araber, bei deren Stämmen der Name übri* 
gens häufig ist, kennen aa3 «Jü banu Teim in der Nähe des persi- 
schen Meerbusens (Jakut MoscJU, p. 310. 352. 413.), einen alten in 
der Hamasa I. p. 164 f. wegen seiner Tapferkeit gefeierten Stamm. 
Das Jes. 21, 14. Jer. 25, 23. Job. 6, 19. erwähnte Tema gehört 
allem Anschein nach nicht hierher. — Die 3 letzten Stämme nicht 
durch Vav angereiht müssen anderwärts gesucht werden. Jelwr und 
NapMs] Nachbarn der ostjordanischen Israeliten, von denen sie nebst 
den Hagritern (s. V. 12.) bekriegt und zum Theil verdrängt wurden 
(1 Ghron. 5, 18 AT.). Jetur geht also auf die am Libanongebirge 
wohnenden Ituräer; s. Winer RWB. u. Ituräa. Das heutige %«i>jL^ 

Djedur ist der Landstrich zwischen dem Hermon und der Pilger- 
strasse, welche es von Hauran trennt; s. Burckhardl Syrien S. 447. 
Robinson Paläst. III. S. 901 f. Naphis ist nicht weiter bekannt. 
Doch könnte sich der Name des Stammes in jLuw*Ü Nawsia, einem 
Orte am Euphrat des unteren Mesopotamiens bei Edrisi p. Jauhert 
IL p. 144., erhalten haben. — Kedma] als einzelner arabischer 
Stamm kann nur auf die an)? «^w im engeren Sinne gehen, welche 
Jud. 6, 3. 33. 7,' 12. von andern Arabern unterschieden werden und 
in der Nähe des Ostjordanlandes gewohnt haben müssen. Vielleicht 
sind sie einerlei mit den Jes. 11, 14. und £z. 25, 4. 10. neben den 
Moabitern und Ammonitern Genannten. Der Gen. 15, 19. erwähote 
''3»7I2 könnte wohl ein Zweig dieses Stammes sein. Die ö'ig "»aa im 
weiteren Sinne sind die Araber überhaupt (1 Reg. 5, 10. Job! 1,3.), 
zu welchen z. B. die Amalekiter, Midianiter und Kedarener gehörten 
(Jud. 8, 10. Jer. 49, 28.)« Doch kommt der Ausdruck nur von den 
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Stämmen des Bereichs der Abrahamiden vor. Den &nt> '^» Söhneti 
des Ostens, Oesllichen entsprechen die ^ciQoeKi^vol , Saraceni von 

A ortus solis, oriens, Sie sind ein besondrer arabischer Stamm 



bei Jnin. H. N, 6, 32. Plolem, 6, 7, 21. Sleph, Byz. u. Tarivol, 
der aber südlicher als jene &"ip ^i^ im engeren Sinne wohnte ; sie 
sind aber auch die Ismaeliten des A. T. bei Hieran, zu Jes. 60, 7. 
Jer. 2, 10. oder die Är(ibes Seenitae im Allgemeinen bei Ammian. 
Marc. 22, 15. 23, 6. und überhaupt die Araber, die Himjariten nicht 
ausgenommen, z. B. bei Procop. bell, pers, 1, 19. 2, 1. 5. 16. de 
aediff, 5, 8. u. A. — Y. 16. Das sind die Ismaeliten in ihren Gc' 
höften und ihren ZelUagem d. i. die theils in Dörfern oder offenen 
Flecken (Lev. 25, 31. Jes. 42, 11.) fest wohnen, theils bloss in be- 
Tveglichen Zeltlagern (Ps. 69, 20.). Denn nj'^t? von ^>>ö verw. mit 
^nn kreisen bezeichnet das Zeltlager, welches gewöhnlich kreisförmig 

geschlagen wird und ^(r^ heisst; s. Burckhardt Beduinen S. 26. 

mit] nur noch Num. 25, 15. und zwar ebenfalls beim Elohisten. — 
V. 18. Ihre Wohnsitze, von Chavila bis Schur] von Chaulan im Sü- 
den (s. m. Yölkertaf. S. 186.) bis zur Ostgrenze Aegyptens (s. 16, 
7.) im Nordwesten, gegen dein Kommen ncxh Assur] d. i. von Schur 
im Westen bis gegen Assyrien im Osten und Nordosten hin. Nicht 
unpassend gibt Joseph, anU, 1, 12, 4. an, die Ismaeliten hätten vom 
Euphrat bis zum rothen Heere gewohnt vor allen seinen Brüdern 
fiel er] d. h. östlich (16, 12. Dt. 32, 49. 1 Reg. 11, 7.) von den 
BruderstSmmen z. B. Keturäern, Edomitern, Hebräern fiel er ein, Hess 
er sich nieder (Jud. 7, 12.). Dies gilt von der Mehrzahl der is- 
maelit« Stämme. Uebrigens könnte man unter Chavila auch den von 

Niebuhr Arabien S. 342. erwähnten Ort iJLj*«^ Huäle beim pers. 

Meerbusen (im Gebiet des Chadad) verstehen und damit den aber 
freilich nordwestlicher wohnenden Stamm der XccvXozawi, Slrabo 16. 
p. 767., XavXa0ioi Dionys. perieg, 956., AvcUilae Plin, H. N. 6, 
32. vergleichen. Dann wäre die Ausdehnung der Ismaeliten zuerst 
von Südosten nach Nordwesten und dann von hier nach Nordosten 
angegeben. 

Gap. 25, 19 — 34. Isaak erzeugt nach zwanzigjähriger Unfrucht- 
barkeit seiner Ehe mit Rebekka die Zwillingssöhne Esau und Jakob, 
von. denen jener erwachsen ein Waidmann und des Vaters Sohn, die- 
ser ein Hirt und der Mutter Liebling wird. Der Erstgeborne ist Esau ; 
er verkauft aber einst hungrig aus den Gefilden heimkehrend für ein 
Linsengericht seine Erstgeburt an Jakob, so dass der Stammvater der 
Israeliten in die Rechte eintritt, welche die Geburt dem Stammvater 
der Edomiter gegeben hat. — Die Grundschrift kann die Geburt iier 
Söhne Isaak*s nicht übergangen haben; sie führt auch in ihren nächst- 
folgenden BeriQhten 26, 34 f. 27, 46. Esau und Jakob als vorhan- 
dene Personen vor. Man darf also hier elohistische Angaben voraus- 
setzen. Leicht lassen sie sich erkennen- bei V. 19. 20. 26, b. an 

13* 
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den chronologischen Angaben, der Ueberschrift m^i>^ rin und den 
Ausdracken -r^Vn und Paddan Aram, Bei V. 24. 27. 28. spricht 
wenigstens nichts gegen den Elohisten. Andrerseits ist aber auch 
der Jehovist nicht zu verkennen, z. B. in dem wunderbaren Vorgänge 
V. 22., den nationalen Zfigen in Betreff der Israeliten und Edomiter 
V. 23. 29 — 34., dem Gottesnamen Jehava V. 21 — 23. und andern 
Ausdrücken wie w V. 21., m n»^ V. 22. 32. und w V. 30, Die 
höchst unwahrscheinliche Erklärung der Namen V. 25. 2&. 30. passt 
auch besser zum Jehovisten, als zum Elohisten. Der ganze Abschnitt 
ist also gemischt elohistisch-jehovistisch ; man kann aber die ver- 
schiedenen Bestandlheile joieht durchweg sicher scheiden. — V. 19. 
Zur Ueberschrift vgl. oben S. 7. Der Verf. setzt sie bei den ein- 
zelnen Patriarchen gewöhnlich erst, nachdem er den Tod des Vaters 
berichtet hat; erst da beginnt ihm die eigentliche Geschichte des 
Patriarchen z. B. 10, 1. 11, 27. 25, 13. 36, 1. 37, 2. Die Wie- 
derholung über Isaaks Geburt wie 5, 2. — V. 20. Nach dieser 
Stelle, die abgesehen von der Altersangabe offenbar bloss an Dage- 
wesenes erinnert, muss der Elohist gemäss seiner sonstigen Manier 
(11, 29. 26, 34. 28, 2 ff. 36, 2 f.) Isaaks Yerheirathung schon frü- 
her berichtet haben; seine vorhergehenden Erz&hlungen enthalten 
aber keinen solchen Bericht; der Jehovist hat ihn also wegge- 
lassen und mit cp. 24. ersetzt. Aramäer Belhuel] s. 22, 22. erat pt] 
im ganzen A. T. nur beim Elohisten, besagt eig. Fläche, Ebene Aram*s, 
B^M rrrv Ebene, Feld Aram'g Hos. 12, 13., im Gegensatz zu den 
aramäischen Gebirgsländern und bezeichnet das abgesehen vom Nor- 
den und Nordosten meist ebene Mesopotamien, die cawfos Mesopo- 
tamiae bei Curf. 3, 2, 3. 5, 1, 15. Ueberall geben die LXX den 
Ausdruck durch MeatmorafiUc Svqlag oder auch MsffojfotaiUa und 
die Vulg. durch Mesopotamia, Dieses Land war von Aramäem be- 
wohnt (m. Völkertaf. S. 228.) und in ihm lag Haran 11, 31. — 
V. 21. Wie Sara und Rahel 11, 30. 29, 31. ist auch Rebekka un- 
fruchtbar, gegen 20 Jahre nach V. 26. Isaak betet also zu Jehova 
und wird von diesem erhört. tr^vM rrdsV] eig. gegenüber seinem Weibe 
d. i. so dass er sie im Auge hatte (30, 28.), in Hinsicht auf sie, 
also ihretwegen. — V. 22. Sie ist mit Zwillingen schwanger, die sich 
aber im Mutterleibe stossen; ein vorbildlicher Zug (s. 4, 14. 16, 12. 
19, 30.) gebildet nach den Feindseligkeiten zwischen ihren Nach- 
kommen, den Israeliten und Edomitern. Ebenso hatten nach Apdlod. 
2, 2, 1. die um die Herrschaft streitenden Brüder Äkrisius und Pro- 
tu» sich schon im Mutterleibe gestritten, treftn also, waTwm doch ich] 
d. b. wenn das so geht, warum bin, existire ich? Sie legt dem 
Vorgange eine schlimme Vorbedeutung bei und will lieber gar nicht, 
als zum UnheHe leben. Beunruhigt geht sie hin, Jehova zu fragen, 
begibt sich also an einen Ort, wo der wahre Gott verehrt wurde 
und Priester auf Anfragen Auskunft ertheilten. Ein solcher Ort war 
nach dem Verf. z. B. Salem 14, 18. 22, 2. — V. 23. Sie erhält den 
'Beseheid, 2 Völker seien in ihrem Leibe; von ihnen werde das eine 
stark vor dem andern d. i. mächtiger als dieses und der Grosse dem 
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Kleinen d. i. die Nachkommenschaft des Erstgebornen .der des Nach- 
gebornen dienstbar sein. Die Ankündigung entspricht deii Verhält- 
nissen der Israeliten und Edomiter (s. 27, 29. 40.). Sie erklärt das 
Stossen der Kinder, die schon im Mutterleibe uneins waren, aus iei» 
Ttem Leibe trennen sie sich] hervorgehend aus dem Muiterleibe, also 
schon bei ihrer Geburt, siad sie zwiespältig (V. 26.), nicht einträch- 
tig wie sonst die Brüder Ps. 133. w^is] für ak^ts vgl. 27, 2S. 39. 
€res. §. 20. 3. b. — V. 24. Und voll wurden ihre Tage xu gehä- 
Ten\ d. i. die Zeit der schwangeren Rebekka, also die Zeit ihrer 
Schwangerschaft, ward vollständig und lief ab, so dass sie gebar; 
vgl. 29, 21. 50, 3. — . V. 25. Der erste Knabe wird geboren rö(Ä- 
Hch, er ganz wie ein Mantel des Haars d. i. am ganzen Leibe mit 
rothen Haaren bedeckt, wie mit emem Pelze angethan. Darum nennt 

man ihn '»fe? rauch, behaart vgl. , Jwftf pilosus, Mrsutus. Mit *iyi? 

spielt der Verf. an ^^>v an, welches Gebirgsland Esau's Nachkommen 
i>ewehnten (36, 8.). Den Namen üh^ erklärt er V. 30., spielt aber 
schon hier mit "»i^iartH an ihn an. Arabische Schriftsteller wie Ihn 
Coieiba p. 19. und Abutpharag. hist, Orient, p. 22. 42. leit^ auch 
die rothhaarigen Occidentalen von Esau ab. — V. 26. Der zweite 
Knabe kommt in der Art zur Welt, dass seine Hand an der Ferse 
des Bruders hält; er will den vorandringenden Esau zurückhalten 
und selbst der Erstgeborne werden. Dies der Zwiespalt der beiden 
Brüder vom Mutterleibe an V. 23. Der Verf. nimmt a)?» als denom. 
von a]g9 Ferse und ^pt^l als Fersenhalter vgl. Hos. 12, 4. Allein die 
Sache ist s^r unwahrscheinlich. Denn nach Busch Lehrb. d. Ge- 
burtakunde §. 289. erfolgt bei Zwillingsgeburten „die Geburt des 
-zweiten Kindes in der Regel binnen einer Stunde nach der Geburt 
des ersten^^, gar häußg auch später. Vielleicht ist ^pt^li der Name 
des Nachgebomen, s. v. a. Naäifolger, indem die semit. Wurzel apy 
hinterhersein, nachfolgen, nachspüren, nachstellen, belisten (27, 36.) 
bedeutet. Das 2 Gl. gleicht der elohist. Stelle 16, 16. — V. 27. 
:28. Esau wird heranwachsend ein Mann kennend die Jagd, ein 
Hann des Feldes d. i. ein jagdkundiger Mann, der dem Wilde nach 
jagend die Gefilde durchzieht, daher des Vaters Liebling, denn Wild- 
pret war in seinen Mund] d. h. es war etwas in, für seinen Mund, 
er ass es gern. Daran knüpft der Verf. die Segensertheilung 27, 3 ff. 
Jakob dagegen bewohnt die Zelte und ist also ein Hirt (4, 20.), so- 
mit ein friedlicher Mensch, wird auch als &^ unsträflich, untadelig 
bezeichnet. Die Jagd nicht aus Nothwehr oder Bedürfniss, sondern 
wie von Esau als Lustgeschäft getrieben gilt dem Verf. ah etwas 
Wildes, Grausames und Rohes, zumal in Vergleich mit dem bei den 
Hebräern sehr geachteten Hirtenleben. — V. 29. 30. Einst kommt 
.Esau, als Jakob ein Gerieht (Linsen nach V. 34.) siedet, hungrig von 
der Jagd nach Hause und wünscht von dem Rothen zu schlingen 
d. i. von den Linsen zu essen« Gierig braucht er nicht Va^, son- 
dern t99^ verw. mit Th schlingen vgl. qom} guiosus fmt, JbjJ avide 
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vwravU, pt\*' voravit und imUü celeriter edens avidusque. Auch 

kann er vor Heisshunger die Linsen nicht gleich beim Namen nenoen 
und beieichnet sie nach dem Anblick nur als das Rothe, als ein 
q>owtxl6tov wie Craies bei Diog. Laeti, 7, 1, 3. Davon soll er den 
Namen Edam erhalten haben. — V. 31. Eigennfltzig verlangt Jakob 
dafflr Abtretung der Erstgeburt. Zu den Rechten derselben gehörte 
eine ansehnlichere Stellung in der Familie und im Stamme sowie ein 
grösseres Erbtheil (43, 33. 48, 13 ff. 49, 3. Dt. 21, 17.), bei Kö- 
nigen die Thronfolge (2 Chron. 21, 3.). Daher auch die hSnfige 
Hervorhebung des Erstgebornen in den Geschlechtstafeln 10, 15. 22, 
21. 25, 13. 35, 23. 46, 8. Nnm. 3, 2. 26, 5. Hier denkt der Verf. 
besonders daran, dass die göttlichen Verheissungen der Linie des 
Erstgebornen angehörten, z. B. Sem 9, 26., dann Abraham und Isaak. 
B')*'^] eig. wie den Tag d. i. um diesen Tag, im Laufe desselben, dann 
gegenwärHg, jetzt 1 Sam. 2, 16. 1 Reg. 1, 51. Jes. 58, 4. — 
V. 32. Esau ist bereit, siehe ich gehe zu «färben] d. h. meine Wege 
führen mich, den JSger in steten Lebensgefahren, zum Tode und ich 
werde «nicht lange leben. Wozu mir Vortheile, die ich doch nicht 
ausgeniessen kann? Stürbe er vor dem Vater, so käme er nicht 
einmal in den Besitz aller Erstgeburtsrechte. — V. 33. 34. Der vor- 
sichtige Jakob lässt sich die Erstgeburt eidlich zusichern und gibt 
erst dann sein Linsengericht heraus ; er legt Gewicht auf sie, wäh- 
rend Esau, wie der Verf. tadelnd hinzufügt, sie verachtet. — Die 
Erzählung hat eine theokratische Tendenz. Nach hebr. Ansicht 
stammte das Gottesvolk bis auf Isaak herunter (der mit einer Magd 
erzeugte Ismael kommt nicht in Betracht) in der Linie des Erstge- 
bornen von Adam ab; s. darüber z. 5, 4. 10, 21. 11, 10. 27. An- 
ders wurde es bei Isaaks Söhnen; nicht Jakob, der Stammvater Is- 
raels, sondern Esau, der Stammvater Edom*s erscheint als der Erst- 
geborne. Bei ihnen war wegen der geschichtlichen Ueberlieferung, 
welche bestimmt Esau für den Erstgebornen erklärte, die Ansicht 
nicht mehr frei, wie bei der ältesten ungeschichtiichen Zeit. Da nun 
aber nicht die Edomiter, sondern die Israeliten die Gotterwäfalten 
waren, welche jene seit David sogar in Unterwerfung hielten, und 
da bis auf ihre Stammväter die Abstammung sich in der Linie des 
Erstgebornen hielt, so kam man auf die Ansicht, die Erstgeburt sei 
von den Edomitern an die IsraeUten übergegangen und zwar, bei 
dem vorbildlichen Charakter der -Patriarchen, schon zur Zeit der 
Stammväter Esau und Jakob. Das israelitische Volk stammt also 
doch in der Linie des Erstgebornen von Adam ab. Dies will der 
Verf. nachweisen und zugleich die Entstehung des Namens der Edo- 
miter erklären. Ueber diesen s. m. Völkertaf. S. 268. Längst hat 
man erkannt, dass die Erzählung an UnWahrscheinlichkeiten leide. 
Unglaublich sind die unverschämte Forderung Jakobs für sein elen- 
des Linsengericht, der beispiellose Leichtsinn Esau's, welcher zu 
Hause (27, 15.) mit seinem Hunger nicht an Jakobs Linsen gewie- 
sen war, die Bezeichnung der Linsen als das Rothe, als ob man so 
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bekannte Dinge nicht gleich beim Namen zu nennen wösste, die Be- 
nennung Esaus von diesem Umstände und die Abmachung der Sache 
durch die Söhne ohne Zuziehung des Vaters. Die Alteren Berichter- 
statter der Genesis wissen auch von dem Vorgange nichts. 

V 

Cap. 26. 

Isaak -geht wegen einer Hungersnoth nach Gerar, treibt hier mit 
grossem Glücke Ackerbau und wird sehr reich und angesehn. Dann 
zieht er weg nach dem Nachal Gerar und legt 2 Brunnen an, über 
^welche aber seine Leute und die Hirten Gerar's zanken. Auch von 
da rückt er fort und gräbt einen weiteren Brunnen, der ihm nicht 
bestritten wird. Zuletzt lässt er sich in Bersaba nieder, wo er eben- 
falls einen Brunnen anlegt, von Abimelech besucht wird und mit dem- 
selben ein Freundschaftsbündnisse, abschliesst. Daher der Name Ber' 
saba. Diese Nachrichten bilden die Grundlage der Erzählung. Mit 
ihnen sind die Angaben verwebt, er habe in Gerar Rebekka für seine 
Schwester ausgegeben, von den Philistern, welche auch die von Abra- 
ham gegrabenen Brunnen verschüttet hätten, Neid und Ausweisung 
erfahren so wie in Bersaba (auch schon in Gerar) göttliche Verheis- 
sungen erhalten und Jehova verehrt. — Im Ganzen erscheint die Er- 
zählung von V. 1 — 33. als ein jehovistisches Stück. Dafür sprechen 
einige Rückbeziehungen auf jehovistische Sachen z. B. den Schwur 
Gottes gegen Abraham V. 3. und den Aufenthalt Abrahams in Gerar 
V. 15. 18., wovon der Elohist nichts hat, sodann gewisse Vorstel- 
lungen z. B. von Gottes nächtlichem Erscheinen und den Patriarchen 
als Gottesmännern V. 24., von Abrahams vollendeter Gesetzesbefolgung 
Y. 5., von Isaaks Altar und Jehovaverehrung V. 25. und vom Hasse 
der Philister V. 14 — 16. 18. 27., endlich besonders die Sprache z. 
B. das hier allein gebrauchte Jehova, der Name der Phäüter V. 1. 
8. 14. ,15. 18. und die Ausdrücke: wie die Sterne des Himmels V. 
4., alle Völker der Erde, «icft segnen mü jem. V. 4., GoU ist mü 
jem, V. 3. 24. 28., bis auf diesen Tag V. 33., n-^'?» r^ V. 28., 
i)?.Stt öwn V. 31., ^^pa fv6 V. 5., 8)B^ V. 8., ^»'»'^ Hö' V. 11., ?p^a 
V; 29., BSVw:f V. 29. 31., nw-rtö V. 10., aß? V. 5., -wasja V. 24., w 
V. 28., Vk für riVM V. 3 f. Indessen ist das Stück doch nicht rein 
jehovistisch, wie schon einzelne Differenzen lehren (s. V. 21. 29.). 
In der Sprache zeigt sich manches Elohistische z. B. naV» V. 1. 46, 
26. u. ö., ?5^Vn V. 13. 8, 3. 12, 9., nan von den Patriarchen V. 17. 
33, 18., r^tn V. 22. 12, 8. und 'i^yw nw V. 25. 12, 8. 33, 19. 
35, 21. Andres kommt im A. T. nicht weiter vor z. B. a*^*?»« Maasse 
V. 12. und p^ V. 20. oder findet sich wenigstens im Pent. und Jos. 
nicht mehr z. B. rj» Freund V. 26., nw V. 14. und 't w aSo nfe» 
oder ist hier doch ganz selten z. B. riia^^a V. 28. 42, 23. und ri3)»)3 
mit IM und *iga verbunden V. 14. 47, 17 f. Das nicht so seltene 
r&m h» V. 32. ist weder elohistisch noch jehovistisch. Man hat 
Grund genug zu der Annahme, dass der Jehovist hier Nachrichten 
aus der schon bei cp. 20. 21. 24. gefundenen sehr eigenthümlichen 



200 Gen. 26, 1— S. 

Ilteren Urkunde verarbeitet habe; sie sind in V. 1. 6. 12 — 14. 17. 
19-r23. 25. 26. 2S — 33. enthalten, aber nieht mehr genau herzn* 
stellen. Er braucht hier jedoch nicht wie cp. 20 — 21. Elohim, son- 
dern wie cp. 24. allein das bei ihm gewöhnliche J^uwäy Yielleicbt 
weil die Altere Quelle in diesen Nachrichten Gott gar nicht nannte. 

V. 1 — 6. Isaak zieht wegen Hungersnoth zu Abimelech nach 
Gerar und hält sich daselbst auf, dies auf Befehl Jehova's, der die 
Abraham gegebenen Verheissungen auch ihm ertheilt. im Lande] in 
Kanaan, wohin also I. vom Brunnen Lachai Roi 25, 11. wieder zu- 
rückgekehrt ist. in den Tagen Abrahams] s. 12, 10. Abimdech] wohl 
nicht der cp. 20 — 21. erwähnte {Kimch, Schum, v. Rohl, Ttfdk, 
Delilxsch), sondern dessen Nachfolger. Abimelech scheint dort ein 
gewöhnlicher Königsname gewesen zu sein vgl. Ps. 34, 1. Phüisier. 
Gerar] s. z. 20, 1. 2. — V. 2. Wie Abraham 12, 10. scheini Isaak 
wegen der Hungersnoth nach Aegypten ziehen zu wollen. Dies ver- 
bietet ihm aber Jehovat, der alle Schritte der Erzväter anordnet (s. 
12, 1.). — V. 3. Isaak soll das Land nicht verlassen (24, 6 f.), 
welches, ihm und seinen Nachkommen verheben ist. in diesem Lande] 
•in Gerar. ich hin mit dir] helfe dir und beschütze dich (21, 20.) ge- 
gen etwaige Anfeindungen. aZ/e diese Länder] Kanaan und die anlie- 
genden Gebiete vgl. 15, 18 — 20. Vk] für nW wie 19, 8. Zu t3^;>n 
aufrecht halten, bestehen lassen vgl. 1 Reg. 9, 5. Jer. 35, 14. und 
zu Jehova's Schwur, den nur der Jehovist kennt, 15, 17 f. 22, 16. 
24, 6. — V. 4. wie 15, 5. und 13, 3. — V. 5. Diese Hul^ gegen 
Isaak und seine Nachkommen daher, dass Abraham Jehova*s Gebote, 
Satzungen und Gesetze beobachtete d. h. in allen Stücken Jehova's 
Willen nachkam. Gott belohnt die Frömmigkeit der Väter an den 
Nachkommen (Ex. 20, 6. 2 Reg. 8, 19. 19, 34.). Die Häufung der 
Ausdrücke weiset auf eine Zeit, wo das Gesetz mit seinen zahlreichen 
Vorschriften bestand; sie ist hier angewendet auf Abraham als Vor- 
bild des Gottesvolks vgl. 18, 19. — V. 6. Isaak wohnt also in Ge- 
rar. Die Angabe schliesst sich wie V. 17. 20, 1. an die vom Zuge 
V. 1. an und V. 2 — 5. sind jehovistische Ergänzung. — V. 7 — 11. 
In Gerar begegnet ihm mit Rebekka etwas Aehnliches, wie Abraham 
mit Sara ebendaselbst und schon vorher in Aegypten. Darüber ist 
bereits geurtheilt z. 12, 10 ff. — V. 7. Frugen die Leute ihn wegen 
des Weibes bei ihm, so gab er dieses für seine Schwester aus, um 
nicht ermordet zu werden; s. z. 12, 12. Der Ort Gwar, nach wel- 
chem der Landstrich bezeichnet wurde, lag 3 Stunden südöstlich von 
Gaza; er bestand noch zur Zeit der Kirchenväter {Robinson II. S. 
648.). Die jetzigen Spuren desselben führen noch den alten Namen 
(RiUer Erdk. XIV. S. 1085.). — V. 8. Das Geheimniss kommt aber 
beim längeren Aufenthalte Isaaks daselbst heraus, die Tage wurden 
ihm lang daselbst] er verweilte längere Zeit dort Num, 9, 19. 22. 
Als er einst scherzt (s. 21, 9.) mit Rebekka, näml. auf eine Art, wie 
es zwischen Gatten, nicht aber zwischen Bruder und Schwester vor- 
kommt, bemerkt dies der König durch das Fenster und erkennt das 
wahre Verh&ltniss. Der Verf. dachte sich Isaak und Rebekka dabei 
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>«^olil im Garten beim Hause des Königs. Ueb. den YiVn s. Winer 
VWB. u. Fenster. — V. 9. 10. Abimelecb tadelt Isaak. Denn wie 
>al€l koniUe Einer vom Volke bei Rebekka, die er für ledig hielt, 
iegen d. i. sie beschlafen (34, 2.), dadurch aber das heilige Recht 
l:ires Ehemanns verletzen (20, 3. 6.) und Schuld über das Volk 
13 ringen (20, 9.). — V. 11. Damit Isaak nicht welter wegen Rebekka's 
Land seines Lebens besorgt sei, verbietet der König jegliche Antastung 
des Mannes und seines Weibes, m^si'' nib] erinnert an 2, 17. 3, 4. 
20, 7., geht aber auf gewaltsame Todesstrafe. — V. 12 — 22. Isaak 
t^reibt mit Glück Ackerbau,^ wird von Gott sehr gesegnet und hält sich 
in verschiedenen Orten Gerar's auf, wo er die von Abraham gegra- 
l>enen Brunnen wiederherstellt. — V. 12. Isaak säete und fand d. i. 
erlangte von Jehova gesegnet 100 Maasse d. i. emdtete hundertfältig. 
Ackerbau wird auch von Jakob berichtet (37, 7.), doch nicht von 
Abraham, der ein reiner Nomade war. Manche arabische Nomaden 
verbinden ebenfalls Ackerbau mit Viehzucht; s. Burckhardt Beduinen 
S. 17. Berggrm Reisen 1. S. 325. RoUnsm Paläst. 1. S. 85 f. Rü- 
ter Erdk. XIV. S. 978 ff. Die Angabe passt nach Gerar. Der Boden 
bei Gaza ist äusserst fruchtbar und in NuUar Abu Sumar, eine Strecke 
nordwestlich von Elusa, haben die Araber Getreidemagazine; s. Rih 
binson I. S. 327. II. S. 639 f. Uebrigens schliesst sich die Stelle an 
die Angaben von der Hungersnoth V. 1. und vom Wohnen im Lande 
Gerar V. 6. an. Gottes Erwählter litt beim damaligen Hunger keine 
Noth. — V. 13. 14. So von Gott gesegnet wurde Isaak fortgehend 
(d. Inf. wie 8, 3.) grösser, bis er sehr gross ward d. i. sehr mäch- 
tig, weil reich an Gesinde und Vieh, so dass die Philister mit Eifer- 
sucht und Neid gegen ihn erfüllt wurden. Zu ^"ia vgl. 24, 35. 48, 
19. 2 Sam. 19, 33. — V. 15. Ihren Hass bethätigen sie dadurch, 
dass sie die einst von Abraham's Leuten gegrabenen Brunnen mit 
Erde anfüllen und so verschQtten, um den Fremdling vom Nomadisi- 
ren bei ihnen abzuhalten. Dasselbe that man bei Bekrieguogen (2 
Reg. 3, 25. Jes. 15, 6.). Aehnlich versehütten die Araber die Brun- 
nen an der Pilgerstrasse, wenn sie nicht den geforderten Zoll erhalten ; 
s. TraUo Orient. Reisebeschr. S. 682. Niehuhr Arab. S. 382. — V. 
16. Abimelecb heisst Isaak sogar fortziehn. denn gewalHg bist du 
vor uns] viel mächtiger als wir. Er besorgt, dass Isaak Herr des 
Landes werde und sie unter sich bringe oder verdränge. Der Hass der 
Phüister V. 14—16. 18. 27., in der älteren QueUe nach V. 29. wohl 
nicht berichtet, ist eine Zugabe des Jehovisten, der sehr Nachtheiliges 
von den Nichthebräern zu erzählen weiss; s. 21, 8 ff. — V. 17. Isaak 
zieht also von Gerar weg nach dem Bachthale Gerar. Nach dem äl- 
teren Erzähler, bei welchem die Nachricht auf V. 14, a. folgte, ge- 
schah dies wegen grosser Zunahme des Viebslandes Isaaks. Das 
Bachthal Gerar wird auch sonst noch erwähnt. Saxom. H, E. 6, 32. 
kennt ein Kloster, Iv Fsi^aQotg h rä xufti^fai. Der heutige Djurf 
(ü Gerar ist ein tiefer und breiler Wadi, der von Südosten kommt 
And etwas oberhalb vom Orte Gerar. den vom Nordwesten kommen- 
den Wadi aSfSheria aufnimmt RUter ErdL XIV. S. 1084. — V. 18. 
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Hier slelh er die von den Philistern verschütteten Bronnen aus da 
Zeit Abrahams vvieder her und gibt ihnen die allen Namen. Zu 3^ 
welches m$der ansdrflckt, s. Ges. §. 139. 3. Eu>. §. 2S$. Der 2l< 
tere ErzSMer hier V. 20. 21. und 21, 25. weiss nur von Streit üb« 
Brunnen und von der Wegnahme eines derselben, nicht von boshaftei 
VerschüUung. — V. 19 — 21. Bei zv/eien von ihnen haben Lsaalü 
Leute Streit mit den Hirien um Gerat (wofür der JehoT. FküisUf 
gesagt haben würde), welche dieselben für sich verlangen. Daher 
nennt er ^ie poy SireU und riat^^ Befeindung. Offenbar sind sie mit 
den V. 18. erwSihnten einerlei, weil sonst V. 19. ein auch oder fer- 
ner stehen würde. Dem älteren Erzähler gelten sie als von Isaak 
neu angelegt und nach Vorfällen seiner Zeit benannt, dem Jehovisten 
als von Abraham gegraben und benannt (wovon cp. 20 — 21. nicht« 
steht), von Isaak wiederhergestellt. Uebrigens ist Streit über Was- 
serplätze und Weiden bei den Beduinen gewöhnlich; s. 13, 7 f. El 
2, 17. Burekhardt Beduinen S. 118. n*"*"}! n'^ta] eig. lebendiges Wasser 
d. i. sich bewegendes, fliessendes Wasser, im Gegensatz zum stillste- 
henden, hier also Quellwasser vgl. Jer. 2, 13. Zach. 14, 8. Cant. 

4, 15. — V. 22. Isaak zieht aus dem Nachal Gerar fort und gräbt 
einen Brunnen, über welchen es keinen Hader gibt; er nennt ihn 
nhh*^ Weiten, weil Jehova es ihnen weit gemacht d. i. ihnen Raum 
verschafft habe und sie fruchtbar sein d. i. sich mehren können im 
Lande, "^a] wie 4, 23. Dieser Brunnen lag allem Anschein nach nicht 
mehr im Gebiete von Gerar. Man könnte also wohl denken an die Oert- 

lichkeit lUAft^ Ruhaibeh gegen 3 Stunden südlich von Elusa, 8^3 

südlich von Bersaba^ wo es Reste von Brunnen gibt; s. Robinson I. 

5. 324 ff. Russegger Reisen III. S. 69. — V. 23—33. Isaak zieht 
nach Bersaba, wo er von Abimelech besucht wird und mit demselben 
einen Bund abschliesst Bersaba] s. 21, 33. Das Ziehen aus dem 
petr. Arabien nach Kanaan ist im Ganzen ein Hinaufziehen. -^ V. 24. 
Hier erzählt er eine göttliche Verheissung. Nächtliche Erscheinungen 
und Eröffnungen Gottes sind beim Jehovisten häufig; s. 21, 14. we- 
gen Abrahams] wie V. 5. Knechte Jehova*s heissen im A. T. am öf- 
tersten die Propheten (m. Prophetism. 1. S. 111.); als Gottesmänner 
fasst der Jehovist die Patriarchen auf (15, 1.). — V. 25. Die Got- 
teserscheinung veranlasst Isaak, einen Altar zu erbauen und Bersaba 
wird dadurch zu einem Gultusorte geweiht; s. 21, 33. 12, 7. Name 
Jehm>a*s] s. 4, 26. Dass er den Altar früher, als das Zelt errichtet, 
fällt auf. Deutlich schliesst sich Sai 19'«') an V. 23. an, während V. 
24. und 25. bis rv\n^ jehovistische Einschaltung sind. — V. 26. Abi- 
melech begibt sich zu Isaak begleitet von Pichol (21, 22.) und Achus- 
S€Uh, seinem Freunde d. i. Vertrauten, der ihm rathend und sonst 
Dienste leistend zur Seite stand vgl. 1 Reg. 4, 5. 1 Ghron. 27, 33. 
— V. 27 — 29. Auf Isaaks Frage, was sie bei ihm wollen, nachdem 
sie feindselig ihn von Gerar ausgewiesen hätten (V. 16.), erklären 
sie, wie sie sähen, <lass Jehova mit ihm sei (21, 22.), und wie sie 
darum ein Bündniss mit ihm schliessen wollten« es sei doch ein Eid 
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r««>i«efcen uns] wir wollen uns gegenseitig eidliche Zusieherung^n er* 
•heilen, unter Schwüren einen Vertrag machen. &m] verneinende Schwur- 
est rtikel wie 14, 23. 21, 23. rvo9f^] für rvm>, worüb. Ges. §. 74. 
\wnni. 17. Eu), §. 224. c. Ihre Angabe, sie hätten nur Gutes miiihm 
^ethan d. i. ihm nur Gutes erwiesen, hat der'Jehovist aus der alte* 
tr^xk Quelle beibehalten; er selbst erzählt V. 14 — 16. 18. Feindseliges 
genug von ihnen. — V. 30 — 33. Die Gäste und Isaak halt^ zu^- 
sammen eine Bundesmahlzeit (s. 31, 46.) und leisten am andern Mor- 
gen einander den Bundeseid , worauf jene von Isaak geleitet nach 
Gerar zurückkehren. An demselben Tagq, erhält Isaak die Nachricht, 
<lass die den Brunnen V. 25. grabenden Knechte Wasser gefunden 
liaben; er nennt daher den Brunnen n;^^' d. i. Schwur nach dem 
Verf., ' der das Wort mit ^yo gleich nimmt. Daher der Name Ber- 
sal^üy worüber z. 21, 31. Ihn soll also bald Abrahams bald Isaaks 
fiund mit Abimelech veranlasst haben. Nach Ansicht des Erzählers 
rührte der Name ursprünglich von Abraham her, hielt sich aber nicht ; 
er wurde von Isaak, der gleich Abraham dort einen Brunnen grub 
nnd einen Bund mit Abimelech schloss, aufs Neue gegeben und blieb 
dann, bis auf diesen Tag, wie der Verf. hier, doch nicht cp. 21., 
liinzufügt. Vgl. übrigens 35, 7. — V. 34 — 35. Esau heirathet 2 
Hethiterinnen; über sie s. zu 36, 2. 3. Sie sind für Isaak und Re- 
bekka, welche eine Verbindung mit stammverwandten Frauen aus Me- 
sopotamien wollten (s. 11, 29.), eine BiUerkeit des Geistes d. i. Ge- 
genstand (eig. der Geisteserbitterung) schmerzlichen Unmuths und 
Herzeleids. ')'^*^nn] vgl. 4, 23. 19, 33. Nach der chronologischen An- 
gabe und dem genauen Zusammenhange mit den nächsten elohisti- 
schen Angaben 27, 46. 28, 1 ff. gehört die Stelle der Grundschnft 
an, wo sie sich an die 25, 19. 20. 24. 27. 28. gegebenen Nachrich- 
ten anschloss. 

Cap. 27. 

Auf Rebekka's .Veranstaltung betrügt Jakob seinen Bruder um 
den väterlichen Segen, und muss, um der Rache Esau's zu entgehen, 
sich zur Wanderung nach Mesopotamien entschliessen. — Wie die 
l^achkommen Jakob's, obwohl sie nicht vom Erstgebornen Isaaks ab- 
stammten, doch in das Recht der Erstgeburt eintraten und die Gott- 
erwähken wurden, hat der Verf. 25, 29 — 34. gezeigt. Hier- will 
er noch nachweisen, wie sie auch zu den Vorzügen eines besseren 
Landes und einer grösseren Macht sowie der Herrschaft über das edo- 
mitische Brudervolk kamen. Er leitet diese Vorzüge wie andre Völker- 
verhältnisse aus der Patriarchenzeit her und erklärt sie durch eine Seg- 
* nung von Seiten des israelitisch-edomitischen Stammvaters, welchen er 
als Gottesmann betrachtet und dessen Aussprüchen er Kraft und Wirk- 
samkeit beimisst (s. V. 33.); er wird darauf geführt durch die An- 
gabe der Grundschrift 28, 1. 6. von einer Segnung Jakobs, nicht 
Esau's. Damit verbindet er zugleich den Nachweis, wie die Feind- 
schaft zwischen den Israeliten und Edomitem schon zur Zeit ihrer 
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SumiBftler eBtsUBd und auch die Unaehe wurde , dass Jakob & 
Iftngere Zeit das verheissene Land verliess and sich in Mesopetami« 
aufhielt — Die Erzählung von V. 1 — 45. ist ein rein jehovistisck 
Stock. Dies setzen ausser Zweifel die Rückbeziehungen auf jebori 
stische Sachen z. B. auf £sau*s Ranchheit V. 11. 22 f. nnd Verlos 
der Erstgehurt V. 36., der starke Nationalsinn, der sich besonders ii 
der Darstellung von Esau's Verzweiflung V. 34 ff. und Bosheit V. 4ij 
ausspricht, die vom Elohisten abweichende Motivirung d&r Wandern^ 
Jakobs nach Mesopotamien V. 42 ff., die Kenntniss der edomitisch- 
israelitischen Verhältnisse bis in die Zeit nach dem Eloliisten V. 40^ 
die lebhafte , leichte und fliessende Schreibart , der GoUesname Jt^ 
hava V. 7. 20. 27., wogegen. Elohim V. 28. nichts beweiset, di^ 
Ausdrücke ^ipa wo V. 8. 13. 43., Ipna V. 29. 33., -«n V. 1. ISj 
der Pluf. B-nn« V. 44., •fta» V. 4. 10. 19. 31., w-mD V. 20., '^ 
V. 12., K3 V. 2. 3. 9. 19. 21. 26., die DisjuncUvfrage V. 21. xa^ 
A. wie V. 20. 29. Wie 25, 29 — 34. enthält auch diese Erzählios 
vieles Unwahrscheinliche, z. B. dass Isaak bei aller Altersscfawäcke 
noch recht gut hört, riecht, schmeckt und fühlt, vor Altersschirick 
aber nichts mehr sieht, dass er den nach seiner Ansicht äusserst 
folgenreichen Segen an ein armseliges durch Esau alle Tage zu er 
haltendes Wildpretgericht knüpft, eine Verbindung, bei welcher die 
Proportion fehlt, dass er argwöhnisch und zweifelhaft geworden den 
andern Sohn nicht herbeikommen lässt oder den Segen nicht hiaaus* 
schiebt, sondern sich lieber übereilt, dass er seinem Worte eine Völ- 
-kerschicksale verhängende und Länder verleihende Kraft heüegt, 
dass er nach entdecktem Betrüge den gegen seine Absicht ertheillen 
Segen nicht zurücknimmt und die Sache nicht umkehrt, vielmelir die 
Wirkung seines Spruches als unabänderlich und unausbleiblich ansieht, 
dass er die Verhältnisse der Israeliten und Edomiter genau kennt, 
dass Esau auf den Händen so rauch wie die Ziege ist u. s. w. ^<?a 
älteren Erzählern der Genesis ist die Sache fremd. 

V. 1 — 4. Isaak fordert Esau auf, ihm ein Wildpret zu jagen 
und YU bereiten, um vor seinem vielleicht nah^n Tode noch einmal 
sein Lieblingsessen (25, 28.) zu gemessen und ihn dann zu segnen. 
seine Augen erloschen] verleben ihre Helligkeit und Schärfe, wurden 
trüb und blöde ^DL 34, 7. Zach. 11, 17.). vom Sehen weg] so dass 
sie nicht sahen (16, 2. 23, 6.). Diese Bemerkung soll die Ausföbr- 
barkett des Betrugs erklären. ''V^] bapax leg. von nVtn hängen eig. das 
Gehänge, also der Köcher, welcher umgehangen wird {LXJ, V^§' 
Gr, Venet. Jonaih, Ähenesr, Eimch.), nicht das Schwert (Onk. Sf- 
Fers. Ar» Erp, Jarch»), welches angegürtet wird. Bogen und Pfeile 
waren die gewöhnlichen Jagdwaffen der Hebräer (Jes. 7, 24.). ^T^l 
sonst Zehrung hier für ^ac, welches V. 5. 7. 33. steht und nach 
der Masora auch hier gelesen werdein soll. An den Genuss des 
Vi^Täa eig. SehmacJÖMften d. i. Leckergerichts (Prov. 23, 3. 6.) will 
Isaak , dann befriedigt und wohl gestimmt , die Segnung des Berei- 
ters knüpfen und damit dessen Liebe erwiedern. Von der Segnung ' 
Jakobs erzählt der Elohist erst 28, 1. 6. — V. 5—13. Rebekka hört 
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den väterlichen Auftrag mit an (smv mit a wie 1 Sam. 17, 28. Job. 
37, 2.) und wünscht den Segen dem Jakob zuzuwenden, fordert die- 
sen also auf, ihr 2 Ziegenböckchen zu holen, die sie wie Wildpret 
zubereiten will und er dem Vater bringen soU. sein Sohn, ihr Sohn] 
wie auch wir sagen : des Vaters, der Mutter Sohn d. i. Liebling vgl. 
25, 28. vor Jehova] Jova praesenle ac teste 1 Sam. 23, 18. ^'%^!z] 
in Beziehung auf das^, was ich dir gebiele. Ges. §. 121: 2. Ew. §. 
323. a. ich mache sie als Leckergerichl] bereite die beiden Böekchen 
zu einem solchen. Ges. §. 136. 2. Ew. §. 284. a.> Das Gericht ist 
sehr reichlich, um das Oberhaupt der Familie, welches segnen soll, 
zu ehren (18, 6.). Der vorsichtige Jakob hat nur das Bedenken, 
dass Isaak ihn, der am Halse und auf den Händen nicht wie Esau 
25, 25. rauch, sondern glatt ist, durch Betastung erkennen und als 
Einen, der mit dem alten halbblinden Vater seinen Spott treibe (von 
yyjn), verwünschen werde. Bloss als Spötter, nicht als Betröger 
farchtet er behandelt zu werden, weil er nur die Absicht eines Scher« 
zes bekennen wQrde. Rebekka ist aber des Gelingens so sicher, dass 
sie die Folgen der Verwünschung auf sich nimmt d. i. keine besorgt. 
— V. 14 — 17. Sie bereitet die geholten Böckchen, lässt Jakob die 
Feierkleider Esau's anthun, überzieht «einen Hals und seine Hände 
mit Ziegenfell und sendet den so Ausgestatteten mit dem Essen zum 
Vater. Zu rmön Kostbarkeiten ist "»^5» zu wiederholen und gemeint 
sind Esau*s bessere Kleider (Jud. 14, 12 f.), die bei festlichen An- 
lässen angezogen wurden; sie dufteten nach den Gefilden (V. 27.), 
während die Jakobs nach dem Viehe rochen. Die Ziegenböckchen 
sind, da es sich bloss um die Bekleidung der Hände und des Halses, 
nicht des Scheitels und Kinns, handelt, solche der gewöhnlichen Art, 
schwerlich solche der in Kleinasien einheimischen langhaarigen und 
gelockten angorischen Ziegenart — V. 18 — 25. Isaak erkennt zwar 
die Stimme Jakobs, hält, diesen aber doch für Esau, da er die Hände 
desselben rauch findet, und nimmt das Mahl an. mein Sohn] erwie- 
dert er, als Vater vom Ankommenden angeredet. — V. 19. Der 
schwache Greis liegt auf einem Polster; er soll sich aufrichten und 
sitzen, um zu essen. — V. 20. Er ist verwundert über den schnellen 
Erfolg der Jagd, nrwa] steht vice adverh. wie anto 21, 18. Zum 2 Gl. 
vgl. 24, 12. — V. 21—23. Sowohl das zeitige Erscheinen als die 
Stimme des angeblichen Esau machen ihn argwöhnisch und er wird 
erst durch Betastung desselben sicherer, und er segnete ihn] begrüsste 
ihn mit einem Segenswunsche (47, 7. 10. 2 Beg. 4, 29.). An den 
Segen ist hier noch nicht zu denken. — V. 24 f. Um ganz gewiss 
zu werden, thut er noch die Frage: Du bist doch msin Sohn Esau? 
Erst nach ihrer Bejahung nimmt er das Essen an und geniesst es. 
Ueb. die Frage ohne Fragwort s. Ges. §. 150. 1. Ew. §. 314. a. — 
V. 26 — 29. Nach der Mahlzeit lässt er sich von Jakob küssen, riecht 
den angenehmen Dnft seiner Kleider und ertheilt durch Essen, Wein, 
Kuss und Wohlgeruch wohl gestimmt den Segen, »gw] für ngtö wie 
2, 12. — V. 27. An die letzte ihm erwiesene Annehmlichkeit knüpft er 
den Segensspruch an, wie Jehova beim angenehmen Opferdufte einen 
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giiftdigen Beschlass fasst (8, 21.). £r findet den Geruch seines Sohne 
der als Jfiger die Gefilde durchstreifle (25, 27.), wie den Gerat 
eines Feldes, das Jehova gesegnet d. i. mit herrlichen Pflanzen, in 
hesondre dnftreichen Kriutem und Blnmen, reichlich ausgestattet ba 
Berühmt war der Duft des Libanon Hos. 14, 7. Gant 4, 11. — V. 2! 
In gehobener Stimmung redet er wie Lamech und Noah 4, 23 
9, 25 f. dichterisch, z. B. in parallelen Ghedern und poetischen Aii: 
drficken wie TKau des Himniids, mn für rr^n, Söhne der MuUer fo 
Brüder. Der Gottesname Elohim steht wie 9, 27. 33, 5. 10. IJ 
und es gebe dir GM vem Ikau des Mwimds und von den FeUt 
der Erde] er gebe dir Theil an den Segnungen vom Himmel und ao 
der Erde d. h. verleihe dir, der da duftet wie ein herrliches Gefilde 
ein herrliches Land, gesegnet mit fruchtbarer Witterung und fettei 
d. i. fruchtbarem und ergiebigem Boden. Das ^ steht partitiv m 
4, 4. 28, 11. 30, 14. und s'^i^t?» (für bm^«)? wie 25, 23.) besag 
also s. V. a. von den fetten Theilen der Erde einen, einige. Der Tha 
vertritt in PalSistina während des regenlosen Sommers den Regen ud 
bedingt hauptsächlich die Fruchtbarkeit der Witterung, ist daher hie 
sUtt derselben genannt vgl 49, 25. Dt 33, 13. 28. Hos. 41, 6 
Zach. 8, 12. und FUUe des Getreides und Mastes] gebe er dir ver 
möge jener Segnungen. Ueb. die grosse Fruchtbarkeit Palästina's s 
Winer RWB. II. S. 188. — V. 29. Zugleich segnet er ihn mit po 
litischer Macht und Bedeutung, dienen müssen NaUonen und sieh dii 
beugen Völker] d. h. dir unterthan sein und huldigen. Dies geschal 
seit Josua, mehr aber seit David, der eine Anzahl Völker unterwarf 
sei Herrscher deinen BrOdem und beugen müssen sich dir die Söhm 
deiner MuUer] deine Brüder müssen dir als ihrem Herrn huldigen 
Bei dieser Herrschaft ist natürlich an Jakobs Nachkommen zu denken 
daher bei seinen Brüdern an Esau*s Nachkommen, die Edomiter. Si( 
wurden von David unterworfen (2 Sam. 8« 14. 1 Reg. 11, 15 f 
Ps. 60, 2.) und blieben lange unter hehr. Herrschaft; s. V. 40. deim 
Verflueher verflucht und deine Segner gesegnet] nSiml. sollen sein vgl 
12, 3. Ueb. das PrSdik. im Sing. Ges. §. 143. 4. Ew. §. 306. b. 
— V. 30 — 40. Gleich darauf kehrt Esan heim, bereitet ein Essen 
und bringt es dem Vater ; der Betrug entdeckt sich ; Isaak hat seinen 
Segen unwiderruflich vergeben und für seinen Liebling bloss noch 
einen Spruch, der kein Segen ist ; Esau ist in Verzweiflung. Das zweite 
'^rr*\ wiederholt nur das erste, •»a» rn] s. v. a. "^»V wie 19, 13. 27. 
33, 18. Jakob stand während der Segnung ehrerbietig vor dem Vater 
(48, 13.). — V. 33. Isaak erschrickt hefüg, da er seinen Liebling 
um den Segen gebracht sieht und die Sache nicht Andern kann. Ja- 
kob wird gesegnet sein. Der Verf. betrachtet die Patriarchen als 
Gottesmänner (15, 1. 20, 7.) und legt ihren Aussprüchen dieselbe 
Wirkung bei, welche die Hebräer den Gottessprücheu der Propheten 
zuschrieben. Ein ausgesprochenes Gotteswort gilt als eine Kraft, die 
unausbleiblich und unahftnderlich das wirkt, was das Wort besagt; 
Gottes Wort kann nicht unwirksam sein. Vgl. 9, 18 ff. Num. 22, 6. 
2 Reg. 2, 24. Jes. 9, 7 f. u. m. PropheUsm. I. S. 196 f. — V. 34. 
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b dieser Erklärung des Vaters betrübt sich Esau heftig. Bfit natio- 
iler Befriedigung mahlt der Verf. von hier an die grosse Noth aus, 
eiche damals der Stammvater des feindlichen Edomitervolkes empfand. 
*.gne mich, auch mich] s. Ges. §. 119. 3. £w. §. 302. a. — V. 36. 
sau meint, ganz passend habe man seinen betrügerischen Bruder, 
er nun schon zweimal ein ag» an ihm verübt habe (25, 26.), dp»;^ 
enannt, Jakob handle grade so wie er heisse. Bei "^a?, eig. oh dass 
. h. ist's der Fall dass (18, 20.), verhält es sich nicht also, ist nach 
leutscher Sprechweise die Negation hinzuzudenken; s. Ges. §. 150. 
!. — V. 37. Auf £sau's Frage, ob er ihm nicht einen Segen auf 
lie Seite gethan, aufgehoben habe, antwortet Isaak verneinend; er 
lat durch sein Segenswort Jakob zum Herrn Esau's bestellt und alle 
seine Brüder ihm zu Knechten gegeben d. i. alle Edomiter den Isra* 
Bitten zu Unterthanen bestimmt, ihm auch das fruchtbarste von den 
Ländern verliehen, die er zu vergeben hatte (V. 28 f.). Damit ist 
Esau's Schicksal entschieden. — V. 39. Was ei^ noch zu vergeben 
hat, ist mehr Unsegen, als Segen. Er braucht die bei Jakob ge- 
brauchten Ausdrücke, aber in andrer Wendung. Denn )i^ steht hier 
von der Entfernung wie Num. 15, 24. Prov. 20, 3. weg v(m den 
Fetten der Erde wird dein Wohnsitz sein und vom Thau des Hirn-' 
mels von oben] d. h. du wohnst entfernt und ausgeschlossen von 
den Ländern ergiebigen Bodens und fruchtbarer Witterung. Dabei 
ist besonders an Palästina gedacht, aus welchem Esau auf das 6e* 
bürge Seir zog (36, 8.). Dieses letztere war im Allgemeinen ein 
dürres, felsiges und unfruchtbares Gebiet. Ausserhalb der Umgebung 
Petra's XtoQa l^fiog 'q yvXsUstri, xal (uikuttci f/ ;r^o^ 'lovialav (Strabo 
16. p. 779.). Als xoiqccv rijv fiiv l^fMVf vifv dh awÖQOVy ollpiv 
ii %a^7tOip6^v bezeichnet das nabatäische Land Diod. 2, 48. Nach 
Shaw Reisen S. 376 f. ist Edom eine „einsame, leere Wüste'' und 
nach Burckhardt R. in Syrien S. 723. kann man die hohe Ebene 
nordlich von Akaba füglich eine „steinige Wüste'* nennen. Zu ^vo 
vgl. 8, 2. — V. 40. Darnach die Lebensweise, auf deinem Sehwerte 
wirst du leben] in dem unfruchtbaren Lande deinen Unterhalt auf 
das Schwert gründen (Dt. 8, 3. Jes. 38, 16.), also von Krieg, Raub, 
Freibeuterei leben. Aehnlich Ismael 16, 12. und noch heute die 
verschiedenen Stämme im ahen Edomiterlande ; s. Burckhardt Syrien 
S. 826. RiUer Erdk. XIV. S. 966 ff. Zu dieser üblen Lebensweise 
kommt noch Unterwerfung unter Jakob, die aber nicht andauern, 
wird. Denn weil Esau schweift, wird er das auferlegte Joch zer« 
brechen von seinem Halse d. i. sich unabhängig machen (Jes. 10, 27.). 
Das Verbum "w^ bezeichnet das herren* und zügellose Umherschwei- 
fen (Jer. 2, 31. Hos. 12, 1.) und geht hier auf das unruhige und 
wilde Verhalten der Edomiter, welche die Fremdherrschaft nicht dul- 
den, sondern unabhängig sein wollen, ^wn^] eig. gemäss dem dass 
Num. 27, 14. Mich. 3, 4. Esau repräsentirt seine Nachkommen. 
Diese wurden von David unterjocht (V. 29.) und blieben, wiewohl 
nicht ohne AufsUndsversuche (1 Reg. 11, 14 ff.), unter hebräischer 
Herrschalt (1 Reg. 9, 26. 22, 48 f. 2 Reg. 3, 9.) bis auf die Zeit 
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Joram's, wo sie sich losrissen (2 Reg. 8, 20 ff.). Von Joram's Ur 
enkel Amasia aber, der sie bekriegte und auch Sela (Petra} eroberte 
wurden sie unter hebr. Oberhoheit zurückgebracht (2 Reg. 14, 7. ij 
Chron. 25, 11 ff.) Diese. Herrschaft hielten die beiden folgenden 
judiischen Könige Usia und Jotham aufreclit (2 Reg. 14, 22. Jes 
2, 16. 16, 1. 5.), doch nicht ohne K&mpfe von Seiten der EdoBÜlu 
(Am. 1, 11.) und auch nicht über ganz Edom (Am. 9, 12.); ver- 
loren ging sie zur Zeit des Ahas, wo die Edomiter sogar Jada be- 
drängten (2 Reg. 16, 6. 2 Chron. 28, 17.) ; sie wurde in der yof- 
exilischen Zeit nicht wiedergewonnen. — Y. 41 — 45. Jakob von fcisiq 
gehasst und mit Ermordung bedroht soll auf Rebekka's Wunsch zu 
seinem Oheim Laban nach Mesopotamien gehen und dort bleiben, hu 
sich des Rruders Grimm gelegt hat Anders motivirt Jakobs Wande- 
rung der Elohist 28, 1 ff. es nahen die Tage ier Trauer um memen 
Vater] xL h. bald stirbt mein alter Vater und sofort, nocb in de« 
übtichen Trauerzeit (24, 67.), will ich Jakob umbringen. Den Vatex 
will er also nicht betrüben, zum Brudermord aber ist er fabig. Als 
böse erscheint er nicht beim Elohisten 28, 6 ff. Zum Genit. obj. 
vgL 18, 20. — y. 42.. Esau sprach wohl auch laut von seinem Vor- 
haben. Daher erfuhr es Rebekka. Der Accus, beim Pass. wie 4, 18. 
und das Partie, von naher Zukunft wie 18, 17. — V. 44. Nur eini^ 
Tage d. i. eine ganz kurze Zeit soll er in Haran bleiben. Sie spricht 
verkleinernd, um ihn desto eher zu bewegen. . — V. 45. Sie würde 
sonst beide Söhne an Einem Tage d. i. in derselben Zeit verlieren, 
Esau nämlich als Mörder durch die Blutrache; s. 9, 6. — V. 46. 
Rebekka äussert, sie sei wegen der hetliitischen Weiber £sau!s des 
Lebens überdrüssig und wenn auch Jakob Hethiterinnen nebme, so 
wünsche sie gar nicht zu leben vgl. 25, 22. Die Stelle schliesst sich 
nicht an das Vorhergehende an und hängt so genau mit 26 , 34 f. 
und 28, 1 ff. zusammen, dass sie leicht als Bestandtheil der Grund- 
Schrift erkannt wird. Auch findet sich pKn Msa wieder beim Elo- 
histen 34, 1. 

Cap. 28—33. 

1. Die frühere Geschichte des Jakob, welcher von Bersaba aus 
nach Mesopotamien wandert, seinem Oheim Laban zu Haran als 
Oberhirt dient, dessen beide Töchter Lea und Rahel heirathet, mit 
ihnen und ihren Mägden Bilha und Silpa 1 1 Söhne zeugt, durch wei- 
teren Dienst grossen Reichthum erwirbt, dann wegen MishelligkeiteD 
mit Laban heimlich fortzieht, von diesem verfolgt wird, auf dem 
Heimzuge mit Esau zusammentrifft und endlich glücklich bei Sichern 
wieder in Kanaan «anlangt. Ihre geschichtliche Grundlage ist nicht 
anzutasten, wenn der Erzähler auch in der Ausführung des Einzelnen 
sich frei bewegt und namentlich den Stoff mit demselben theokrati- 
sehen Interesse behandelt, wie in der übrigen Genesis. Von diesem 
theokratischen Geiste beseelt zeigt er, wie Gott seine Hand über Ja- 
kob während dessen ganzer Wanderschaft hielt. Gott vedüess ihm 






Gen. 28—33. 20& 

beim Abtritt derselben seinen Schutz und Beistand (28, 15. 32, 12.)i 
liess seinen Dienst bei Laban wunderbar erfolgreich sein (30, 27» 
BO. 3 1 y 5.), sicherte ihn gegen Benachtheilungen von Seiten Laban$ 
(31, 7.), segnete ihn durch seine Weiber mit Kindern (29, 31 ff, 
30,6 ff. 1 7 IT. 33 , 5.) , gab ihm von Laban's Yiehe eine grosse 
Meng9 (31, 9 ff. 33, 11.), befahl ihm die Bückkehr nach Kanaan 
(31, 3* 13. 32, «Q.), nahm sich seiner, gegen den verfolgenden Laban 
an (31, 24. 29. 42.), liess seine Engel ihm begegnen (32, 2.) und 
verlieh ihm einen Segen (32, 30.). Wie also an Israel, so erwies 
sich Jehova schon an dessen Stammvater Jakob als Beschützer, Lei- 
ter und Beglücker. Ebenso zeigt der Erzähler, wie schon Jakot» 
gleich seinen Nachkommen die Jehovareligion ausübte. Dieser näm- 
lich erklärte Jehova für seinen Gott (28, 21.), gelobte ihm ein Hei- 
ligthum zu Bethel und den Zehnten (28, 22. 31, 13.), rief ihn in 
der Noth als seinen Gott an (32, 10.), schwur bei ihm (31, 53.) 
und errichtete ihm einen Altar bei Sichern (33, 20.). Jakob ist also 
ein theokratisches Vorbild wie Abraham und Isaak. Ihm -wurde auch 
das heilige Land, in welchem er sich ansässig machte (33, 17. 19.), 
für die Nachkommen zugesichert (28, 13 f. 32, 13.). Ferner sucht 
der Berichterstatter zu zeigen, wie manche Orte des hebräischen 
Landes ihre nachmalige Bedeutsamkeit und ihre Namen schon zu 
Jakob's Zeit von denkwürdigen Vorgängen erhalten haben, z. B. 
Bethel, Gilead, Mizpa, Mahanaim, Pnuel, Sukkoüi und Sichem (28, 19. 
31, 47. 49. 32, 3. 31. 33, 17. 20.). Auch macht er es sich zur 
Aufgabe, die Entstehung der Namen von Jakob's S.öhnen und somit 
von den israetitischen Stämmen zu erklären (29, 32 — 30, 24.). Den 
Ehrennamen des gesammten israelitischen Volkes leitet er von einem 
Kampfe Gottes mit Jakob her und lässt ihn durch Gott selbst ertheilt 
sein (32, 29.). Mit dieser Erzählung, durch welche er übrigens 
auch die Entstehung einer eigenthümlichen Gewohnheit der Israeliten 
erklärt (32, 33.), verherrlicht er zugleich den Stammvater des Got- 
tesvolks. Dasselbe Streben bekundet sich in der Darstellung von 
Jakobs Entschlossenheit und Stärke (29, 10.) und von seinen gros- 
sen Reichthümern (30, 43. 33, 11.); Jakob theiite sein Lager zu 
2 Lagern (32, 11.) und machte dem Esau höchst ansehnliche Ge- 
schenke (32, 15 f.), die dieser auch annahm (33, 11.), während 
Jakob von ihm nichts empfing. Wenn andre Züge Jakob für uns in 
ein minder vortheilhaftes Licht stellen, so ist zu bedenken, dass der 
Erzähler Manches mit andern Augen angesehen hat. 

2. Diese frühere Geschichte Jakobs ist im Ganzen kein Werk des 

Eiohisten. Dies lehren schon die Differenzen zwischen ihr und ihm. 

^ach ihr benannte Jakob Bethel bei der Hinreise (28, 19. 31, 13.), 

nach ihm tbat er dies bei der Heimkehr (35, 15.); nach ihr erhielt 

der heimkehrende Jakob den Namen Israel schon bei Pnuei im Ost- 

jordanlande (32, 29. 33, 20.), nach ihm erst zu Bethel (35, 10.); 

Bach ihr wohnte Esau schon damals auf dem Gebirge Seir (32, 4. 

33, 14. 16.), nach ihm zog er erst später dahin (35, 29. 36, 6 f.). 

Mehr aber beweiset die verschiedene Zeitrechnung. Die des Eiohisten 

Pertateuch. I. 14 
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ist folgende. Estu heirathete 40 Jahr alt Hethiterinnen, welche aber 
den Aeltern nicht genehm waren und Anlass gaben, dass Jakob nach 
Mesopotamien gesendet wurde, um dort eine Verwandte zu ehelichea 
(26, 34 f. 27, 46. 28, 2.). Diese Sendung geschah offenbar bald 
nach ihrer Veranlassung d. i. bald nach Esau's Verheirathung , also 
wie der als Zwilling mit Esau gleichalterige Jakob 40 Jahr oder et- 
was darüber alt war. Auch Isaak schloss seine Ehe im 40 Lebens- 
jahre ab (25, 20.) und Joseph noch früher (41, 45 f.). In Meso- 
potamien erhielt Jakob 6 Söhne von Lea, 2 von Bilha, 2 tod Silpa 
und Joseph von Rahel (35, 23 IT.), auch seine Tochter Bina von Lea 
(46, 15.). Das letzte von den dort erzeugten Kindern war Joseph, 
den Rahel nach Iflngerer Unfruchtbarkeit gebar (30, 22.). Er muss 
sogar um Vieles spüter zur Welt gekommen sein, als die Söhne der 
Lea und der beiden MSgde. Denn er wird als Alterssohn Jakobs be- 
zeichnet (37, 3. vgl. 21, 2. 5. zum Begriff des Alterssohns), was bei kei- 
nem von jenen der Fall ist, und er war Bursche bei seinen Brüdern (37, 
2.), aho deutlich viel jünger als sie, die lange vorher schon Männer 
heissen (34, 7.). Damit stimmt, dass bei der Auswanderung Jakobs 
nach Aegypten Juda und Asser bereits Grossväter waren (46, 12. 17.), 
während Joseph damals erst Vater war (41, 50. 48, 1.). Der Elohlst 
rfickt demnach Joseph und die andern bei Laban erzeugten Kinder 
im Alter sicher weit auseinander. Er berichtet auch, dass Joseph 
30 Jahr alt war, als er dem Könige die Träume deutete und ver 
heirathet wurde (41, 46.), Jakob aber 130 Jahr, als er nach Ae- 
gypten gezogen war und vor Pharao stand (47, 9.). Nimmt man 
nun die Zeitangaben Ober die Segens- und Hungerjahre in Aegypten 
und über die Auswanderung Jakobs nach Aegypten zu Hilfe (41, 
47 f. 53 f. 45, 6.), so ersieht man, dass nach dem Elohisten etwa 
das 40 Lebensjahr Josephs mit dem 130 Jakobs zusammenfällt und 
demnach Jakob erst im 90 Lebensjahre den Joseph erzeugte. Die 
Crrundschrift lässt also Jakob mindestens 50 Jahre sich in Mesopo- 
tamien aufhalten. Als der Patriarch nach Kanaan zurückkehrte, wa- 
ren seine Söhne bereits Männer (34, 7. 25 ff.) und seine erst nach 
den andern Kindern Lea's geborne Tochter Diua bereits mannbar 
(34, 2.). Man könnte zwar, um den letzten Beweisgrund wegzuräu- 
Bien, einen langen Aufenthalt Jakobs bei Sichern annehmen, während 
diessen die Kinder Jakobs herangewachsen seien. Allein das wäre 
unstatthaft. «Denn als Jakob beim Zuge nach Aegypten erst 130 Jahr 
alt war, hatte Benjamin bereits 10 Söhne (46, 21.), derselbe Ben- 
jamin, welcher erst nach Jakobs Wegzuge von Sichem geboren wor- 
den war (35, 16 ff.). Auch verliess Jakob Mesopotamien, um zu 
kommen zu seinem Vater Isaak (31, 18.); dieser aber wohnte bei 
Hebron (35, 27.). Sicher also hat sich Jakob nicht lange bei Sichem 
aufgehalten. S. auch zu 34, 1. Mit der dargelegten elohistischen 
Zeitrechnung ist die der vorliegenden Erzählung ganz unvereinbar. 
Nach ihr diente Jakob dem Laban 7 Jahre und erhielt darauf Lea 
und Rahel zu Weibern, musste sich aber för die letztere zu weiteren 
7 Dienstjahren verstehen (29, 20 ff.). Während dieses zweiten Dieost- 
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septenniums zeugte er die erwähnten Kinder ausser Benjamin (29, 
.32 . IT. 30, 5 ff.). Nach Joseph's Geburt, die zuletzt erfolgte, forderte 
er seine Entlassung (30, 25.), Hess sich*^ aber zu einem ferneren 
Dienste för einen Theil von Laban's Heerden bestimmen und blieb 
noch 6 Jahre, so dass seine ganze Zeit bei Laban 20 Jalire betrug 
(31, 38. 41.). Seine Söhne standen daher beim Wegzuge aus Me- 
sopotamien alle noch in dem Alter von 6 bis 13 Jahren und werden 
deshalb als zarte Kinder bezeichnet (33, 13.). Der Erzähler nimmt 
also einen viel kürzeren Aufenthalt Jakobs bei Laban an, als die 
GrundschrifU Wer keine Differenzen in der Genesis anerkennen will, 
versuche sich an dieser. 

3« Schon darnach hat man hier den Jehovisten vorauszusetzen. 
Ihn machen auch Zeichen genug kenntlich, z. B. die Ansicht von der 
Feindschaft zwischen Esau und Jakob (32, 8 ff.), welche auf das 
jehovistische Cp. 27. zurückgeht, den älteren Berichterstattern aber 
fremd ist« Dazu kommen gewisse religiöse Vorstellungen ^ welche 
w^ir bisher nur beim Jehovisten angetroffen haben, z. B. da:^ Herab« 
ziehen Gottes Jas Menschliche in der Erzählung vom Ringkampfe Got- 
tes (32, 25 ff.), das Erscheinen und Reden Gottes in nächtlichen Traumr 
gesichten (28, 12 ff. 31, 11 ff. 24 ff.), das geheimnissvolle Walten der 
Gottheit (32, 25. 27,), die Verderblichkeit des Anblicks Gottes (32, 31.^ 
die Vorführung der Engel, welche der Elohist niemals erwähnt (28, 
12. 31, 11. 32, 2.), die Erbauung eines Altars durch Jakob (33, 20.) 
und die Angelobung eines Heiligthums und des Zehntens (28, 20 ff. 
31, 13.), überhaupt die Uebung der Jehpvareligion bei dem Patri- 
archen« Nicht minder entscheiden die zahlreichen und grossentheils 
sehr gezwungenen Etymologien für den Jehovisten (29, 31 ff« 30, 
6 ff. 18 ff. 31, 47 ff. 32, 3. 29. 31. 33, 17.) und die Benennung 
der Kinder durch die Mütter, nicht durch die Väter, wurde bis jetzt 
auch nur in den jehovistischen Darstellungen angetroffen (29, 32. 
33. 35. 30, 6. 8. 11. 13. 18. 20. 21. 24.). Mit aUem dem trifft 
auch die jehovistische Sprache zusammen, z. B. der ziemlich häufige 
Gottesname /eftoi7a (28, 13. 16. 21. 29, 31. 32. 33. 35. 30, 24. 27. 
30. 31,3. 49. 32, 10.); sodann die Redensarten: GoU ist mit jenk 

28, 15. 31, 3.), Huld ihun (32, 11.), Gnade finden in jem. Augen 
[^Oy 27. 32, 6. 33, 8. 10. 15.), sich früh aufmachen am Morgen 
(28, 18* 32, 1.), sich beugen zur Erde (33, 3.), sich segnen mit 
jem. (28, 14.), den Mutterleib auflhun (29, 31. 30, 22.), hören auf 
die Stimme jem, (30, 6.), einen Bund hauen d.i. schliessen (31,44.); 
ferner die Ausdrücke: wie Staub der Erde (28, 14.), wie Sand des 
Meeres (32, 13.), aüe Geschlechter der Erde (2S, 14.), gestern ehe^ 
gestern d. i. vordem (31, 2. 5.), bis auf diesen Tag (32, 33.), dein 
Knecht für ich (32, 5. 11. 19. 21. 33, 5. 14.), tai^a 28, 21., ö?|n 

29, 34. 35. 30, 20., w?:;; «^» 31, 49., ^\ ^»wn 31, 24. 29., t^-^^h 
29, 13. 30, 16. 32, 7. 33, 4.; weiter die Partikeln: )r^t •»» 33, 10., 
ttaa 30, 27., Mi*-nö 2^, 25., m n»^ 32, 30., ^»^ 31, IL, ^\^» 32, 
21., w 30, 14. 27. 31, 12. 32, 12. 30. 33» 10. 11. 14. sowie die 
Formen in in 32, 5. 20., n'2?? für das Hithp. 28, 14., m^ für a^ 31, 

14* 
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26., der Plur. v^y^ 29, 20. Auch fehlt es in Einselnheiten ihcM 
an sprachlichen Erinnerungen an frühere jehovistische Stücke z. R. 
29, 14. 34. 33, 11. 

4. Indessen erzXhlt doch der Jehovist hier nicht voUkommei 
frei, sondern folgt älteren Schriften, deren Nachrichten er in seine 
Darstellung verwebt hat. Auf diese Ansicht führen Unzusammenhug 
und Unordnung in der Reihefolge des Einzelnen (28, 10. 29, 16 f. 
31, 17 — 21.), nicht zusammenstimmende Zeitrechnung hinsichtlich der 
Geburt der Kinder Jakobs (29, 32-~30, 24. vgl. 30, 25. 31, 38. 41.), 
Verschiedenheiten in der AuflFassung der Vorgänge, z. B. von Isaschan 
Geburt (30, 14—16. vgl. mit V. 17.), von Jakobs Kunstgriff (30, 
37—43. vgl. mit 31, 9 — 13.), vom Zweck des Bündnisses zwischen 
Laban und Jakob (31, 48 — 52.) und vom Verhältnisse zwischen Esai 
und Jakob (32, 4. 6. 33, 4. vgl. mit 32, 8—21.), doppelte Namens- 
erklärungen (30, 16. 18. 20. 23. 24. 31, 47. 48.), Verschiedenheit 
in der Manier (29, 31 — 35. vgl. mit 30, 1 — 23.), schwerere unl 
darum nicht jehovistische Schreibart (z. B. 30, 32—43. 31, 4a — 54.) 
und der hier sehr häufige Gottesname EloMm. Maiv s. die Anmer- 
kungen z. 28, 10. 29, 16. 30, 24. 43. 31, 17. 53. 32, 4. 33, 4. 
Die eine seiner Quellen ist die Grundsehrift, welche mit ihrer Eigen- 
thümlichkeit in manchen Stellen sehr deutlich hervortritt, z. B. m den 
Nachrichten von Jakobs Sendung nach Mesopotamien und Esau's Ver 
bindung mit einer Tochter Ismaels (28, 1 — 9.), von der Erhörong 
Lea*s in Betreff ihrer fünften Schwangerschaft (30, 17.), vom Frucht- 
harwerden der Rahel (30, 22.), vom Wegzuge Jakobs aus Mesopo- 
tamien (31, 18.), von seiner Ankunft bei Sichern (33, 18 f.). M 
diesen Stellen entscheiden sprachliche Grunde für den elohistischea 
Ursprung. Man s. die Eriil. derselben. Andre Stellen können we- 
nigstens erlialtene Angaben der Grundschrift sein, z. B. von Labans 
beiden Töchtern (29, 16. 17.), von ihren Mägden Bilha und Silpa 
(29, 24. 29.), von Lea's Stillstände im Gebl^en (29, 35. 30, 9., 
womit die elohist. Stelle 30, 17. zusammenhängt), wiewohl es bei 
ihnen keine besondren Gründe für diese Meinung gibt. Wie es 
scheint^ berichtete die Grundschrift nur kurz von der Wanderschaft 
Jakobs ; sonst müssten sich in diesem langen Abschnitte mehr Spiffei 
derselben zeigen, da der bearbeitende Jehovist sie, soweit sieh dies 
erkennen lässt, doch möglichst vollständig zu erhalten suchte. Neltea 
der Grundschrift liegt jedoch hier noch eine andre Quelle vor, wekhe 
dem Erzähler allem Anschein nach mehr dargeboten hat. Sie ist 
anzimehmen bei den Nachrichten von der Geburt der Söhne Bilha's 
und Stlpa's sowie des Isaschar, Sebulon und Joseph (30, 1 — 23.), 
von Jakobs Vertrage und Kunstgriffe (30, 32 — 43.), von Jakehs Flucht 
und Labans Verfolgung sowie dem Bündnisse beider Patriarchen (Sl, 
19 — 54.), von Jakobs Weiterziehen und freundlichem Zusammentref- 
fen mit Esau (32, 1—7. 33, 1. 4.), läs«t sich aber nicht genau aus 
der jehovistisehen Gestaltung herstellen. Man s. die Bemerkungen 
z. 30, 24. 43. 31, 17. 53« 32, 4. 33, 4. Der Gottesname Mma 
kommt ausser 31, 49., wo er vom jüngeren Bearbeiter herrOfarea 
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lag, in diegen Stücken nicht vor, wohl aber sehr oft Elohim (30, 2. 
. 8. 17. 20. 22. 23. 31, 24. 42. 50. 32, 3.). Dies würde nebst 
in paar andern Einzelnheiten z. B. dem doppelten -im); 30, 43. und ^ 
B^K von Laban 31, 20. 24. gut zum Elohisten passen. Allein ab* 
esehen davon, dass dessen Schreibart hier im Ganzen nicht vor* 
tanden ist^ so entscheiden bestimmt gegen flia die Benennung der 
Linder durch die Mütter und die gezwungenen Etymologien, die er 
licht liebt. Die letzteren mit einigen andern Ausdrücken z. B. n«^ 
\0, 3. 31, 33. und tfVna B'^r^« k3 31, 24. erinnern an die sehr 
iigenthOmliche bei cp. 20. 21. 24. 26. angenommene ältere Schrift, 
welche im Ausdrucke sich nicht selten mit der Grundschrift berührt 
[s. oben S. 199.) und namentlich auch die Gottesbezeichnung ElMm 
braucht wie z. B. cp. 20 — 21. Ausser den angeführten Stellen und 
der elohistischen 28, 4. kommt im vorliegenden Abschnitte Elohim 
nur noch vor 28, 12. 17. 20. 31, 7. 9. 16. 32, 29. 31. 33, 5. 10, 
11«, erklärt sich aber hier doch auch in jehovistischer Darstellung. 

Gap. 28, 1 — 9. Jakob wird nach Mesopotamien gesendet, um 
dort eine Verwandte zu heirathen, während Esau zu seinen beiden 
hethitischen Weibern noch eine Tochter des Ismael nimmt. Die Moti- 
vining der Wanderung Jakobs, die umständliche Breite und die Aus- 
drücke Paddan Äram, Äramäer, El Schaddai, du und dein Same 
mit dir, rav mit h», na*^; n^;, fi^^ntista u. A. beurkunden diesen Ab» 
schnitt als Bestandtheil der Grundschrift, wo sich die Nachricht an 
die Angabe vom Missfallen Isaak's und Rebekka*8 an Esau's faethiti* 
sehen Weibern 26, 35. 27, 46. angeschlossen hat. — V. 1. Isaak 
ruft Jakob herbei und ertheilt ihm einen Auftrag und einen Segen. 
"^nd rfisa] wie 36, 2. beim Elohisten; anders der Jehovist 24, 3. 37. 
-^ y. 2. Der Auftrag geht dahin, dass er nach Paddan Aram (s. 25, 
20.) ziehen und aus dem verwandten Stamme daselbst ein Weib 
nehmen soll (s. 11, 29.), nicht wie Esau misHUlige Kanaaniterinnen. 
Das He loe. im stat. contsr. wie 20, 1. — V. 3. 4. Der Segen be- 
sieht darin, dass Gott ihn mit Fruchtbarkeit und zahlreicher Nach- 
kommenschaft beglücken und ihm und seinen Nachkommen das dem 
Abraham Tcrliehene Land geben möge, fi*^^] von den israelitischen 
Stämmen wie Dt. 32 , 8. 33, 3. Der Plural in der Verfaeissung ver- 
räth den Elohisten 17, 6. 35, 11. 48, 4. Segen Abraham' s] s. 17, 8. 
— V. 5. So entlässt Isaak den Jakob und dieser als gehorsamer 
Sohn , der den Vater nicht betrüben will , geht nach Mesopotanien 
tu Laban. Äramäer] s. z. 22, 22. So heissen Bethuel und Laban 
beim Elohisten 25, 20., doch auch 30, 20. 24. — V. 6—9. Die 
Wahrnehmung von der Segnung und Sendung Jakobs und von der 
MiBfälligkeit der Kanaaniterinnen veranlasst Esau, dem es um der AeU 
tem Zufriedenheit und Wohlgefallen zu thun ist, auch eine Anver- 
wandte zu heirathen und so den Fehler einigermassen gut zu machen« 
Ür nimmt also die Mahalalh (s. z. 36, 3.), eine Tochter Ismaels und 
Enkelinn Abrahams, auf seine Weiber] zu ihnen hinzu wie 30, 40« 
31, 50. Die Worte von id^vu bis b^m sind ein eingeschobener Satz» 
nach weichem der Hauptsatz mit M^'^t wieder aufgenommen wird. 
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— y. 10 — 22* Jakob macht sich auf die Reise, Qhernachtet zu Los, 
Mumt hier von der Himmelsleiter, erhalt eine göttliche Verbeissong, 
nennt den Ort Bethel und thut ein Gelübde in Bezug auf ihn und 
seine Wanderung. Die Erzählung, in welcher «übrigens nichts an den 
Elohisten erinnert, soll zeigen, wie Jehova auch zu Jakob in ein 
näheres VerhSltniss trat und ihn in Schutz und Leitung nahm, wie 
Jakob die Pflege der Jehovaverehrung heschloss und Bethel zum 
Cultus« und Zehntenort bestimmte und wie schon damals der Ort 
seinen bedeutsamen Namen erhielt. Jakob erscheint also als theo- 
kratisches Vorbild wie Abraham und Isaak. — V. 10. Der Bericht 
hebt deutlich neu an. Nach den elohistischen Angaben V. 5. 7. 
glaubt man Jakob schon in Mesopotamien. Wir nehmen also die 
folgende Erzählung als Fortsetzung von 27, 45. Dass Jakobs Vater 
damals in Bersaba wohnte, weiss der Leser aus dem jehovistischea 
Stücke 26, 23. — V. 11. Jakob trifft auf den Ort, wo er diesmal 
zu Qbemachten hatte, nimmt einen von den Steinen (^t? partit wie 
27, 28.} und braucht ihn als Kopfkissen. •J*'m?«*iö] eig. zu seinem 
Kopforte d. i. an den Platz, wohin er sich mit dem Haupte legt. 
Ges, §.85. 2, 3. Eto. §. 160. b. Man hat übrigens hier nicht mit 
JTtmc^. und Delitzsch an die erste Tagereise zu denken. Denn schon 
bis Jerusalem waren es von Bersaba mehrere Tagereisen (22, 4.) 
und Bethel lag weiter als Jerusalem von Bersaba entfernt. — V, 12. 

13. In der Nacht hat er einen wunderbaren Traum, in welchem er 
eine unten auf die Erde gestellte und oben zum Himmel reichende 
Leiter schaut; an ihr steigen die Engel auf und nieder wid auf ihr 
steht oben Jehova. Sie versinnbildet den Gedanken, dass Himmel 
und Erde, Gott und Menschen in Verbindung stehen (ähnlich der 
Regenbogen 9, 17.), dass Gott vom Himmel her über der Erde, wal* 
tet und die Schicksale der Menschen im Auge hat und ordnet, dass 
er sich dabei der andern höheren Geister bedient, welche seine Auf- 
trSge ausführen und ihm Berichte erstalten, insbesondre aber die Sei- 
nigen auf ihren Wegen behüten und unterstützen (21, 17. 24, 7.). 
Diesen Gedanken und mit ihm Vertrauen und Muth will Gott in Ja- 
kob wecken bei dessen Wanderung in ein fernes fremdes Land. Der 
Gottesname Elohim erklärt sich nach der Analogie von 6, 2, — V. 

14. 15. Zugleich erlheilt er ihm eine auf den Besitz des Landes (s. 
12, 7.), auf zahlreiche Nachkommen (s. 12, 2.) und auf Sichutz 
während der ganzen Wanderschaft gehende Verheissung, welche ihn 
auch über die Bedeutung der Himmelsleiter aufklärt. Staub der Erde 
wie 13, 16. nach dem Meere und Osten etc.] wie 13, 14. sieh segnen 
s. 12, 3. in allem, was du gehst] d. h. in allem, was du unter- 
nimmst. Denn l\\ij eig. gehen, wandeln ist auch handeln und steht 
dann mit dem Accus, obj. z. B. Jes. 33, 15. 57, 2. Bei der wei- 
teren Zusage, er werde ihn nicht verlassen, bis dass er die Verheis* 
sung seines Schutzes erfüllt habe, ist bloss die nächste Zukunft, auf 
die es Jakob vornämlich ankam, ins Auge gefasst; die entferntere 
Zukunft soll aber darum doch nicht von göttlichen Huldbeweisen 
ausgeschlossen sein; von ihr zu reden ist nur hier noch nicht nö^ 
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thig. Vgl. Ps. 110, 1. 112, 8. — V. 16. Jakob ist beim Erwachen 
verwundert, dass Jehova sich an dem Orte beflndet ; bisher glaubte er 
ihn nur erscheinend und gegenwärtig an den heiligen Statten, wo 
Isaak ihn verehrte, z. B. Bersaba 26, 24 f. — V. 17. Voll heiliger 
Scheu und Ehrfurcht erklärt er den Ort für einen irdischen Wohn- 
ort Gottes und nimmt über ihm eine Oeffnung des Himmels . an (s. 
1, 6.)~ aus welcher Gott hemiedersteigt, um zu erscheinen. B'^nV«] 
braucht der Verf. der Anspielung an W-ri*^a wegen. Ebenso V. 20. 
35, 7. und ähnlich 32, 29. 31. — V. 18. Er stellt den Stein, der 
ihm zum Kopfkissen gedient hat, als Denkmal auf und begiesst ihn 
mit Oel d. h. salbt ihn, wodurch er ihn weiht und heiligt, wie Mo* 
ses die Stiftshütte und ihre Geräthe (Ex. 30, 26 ff. 40, 9 ff.). Das 
Aufrichten von Steinen zum Andenken an merkwürdige Vorgänge war 
eine alte Sitte (31, 45. 35, 14. Jos. 4, 9. 20. 24, 26 f. 1 Sam. 7, 
12.). Ebenso das Salben derselben. Die kl&ot hnoi^ol oder ailijXifi« 
fiivoty lapides uncH kommen bei den Alten häuflg vor (Pausan. 10, 
24, 5. Minuc. Felix 3, 1. Apulei, Florid, inü.) und es wird auch 
berichtet, dass man ihnen, woran jedoch hier nicht zu denken, reti« 
giöse Verehrung erwies (TheaphrasL charact. 16. Lucian, Alex. 30. 
Clem. Alex, ström. 7. p. 713. ed. Sylb. Amob. adv. genU. 1, 39.). 
Daher auch unser: Oelgölze, Die ßakvXoi oder ßattvXia hei Sanchu* 
niathon p. 30. ed. Orelli u, A. treffen s^ar dem Namen nach mit 
VH-r\')a zusammen, gehören aber nicht hierher, wenn auch manche 
Salbsteine angebliche Aerolithen gewesen sein mögen. Man s. Winer 
RWB. u. Steine und Gesen. monumm. phoerdcc. p. 384. 387. — - V, 
19. Als Stätte göttUcher Erscheinung nennt Jakob den Ort Bethel; s. 
12, 8. Nach dem Elohisten 35, 15. thut er dies erst bei seiner 
Heimkehr. — V. 20. 21. Zugleich thut er das Gelübde, dass er, 
wenn Gott (ö'^rtK wie V. 17.) mit ihm sei, ihn auf seiner Wände* 
Tung behüte, für ihn sorge und ihn in Frieden d. i. unangefochten 
(15, 15.) ins Vaterhaus zurückkehren lasse, diesen Gott verehren 
wolle. Der Nachsatz hebt mit r»;;*^; an. So schon LXX, Sifr. Vulg. 
XU GaU sein] s. 17, 7. Gelübde that man besonders bei wichtigen 
Unternehmungen und in kritischen Lagen. S. Winer RWB. u. d. W. 
iakob passt das seinige dem Orte und Traumgesichte an. — V. 22. 
Der aufgerichtete Stein aber soll werden ein Haus GoUes d. i. eine 
Stätte der Gottesverehrung. Der Verf. nahm wohl an, Jakob habe 
bei der Heimkehr den Stein mit zu dem Allare verwendet, den er 
zu Bethel errichtete (35, 1 ff.) ; er braucht aber nicht ^p oder »^g'?, 
sondern B*^rf^M n^^a, um an den Namen ^»'^'^^. anzuspielen. Im 2 Gl. 
redet Jakob lebhafter werdend Gott an und verpflichtet sich zum 
Zehnten vom Heerden- und Feldertrage. In späterer Zeit floss ein 
Zehnten nach Bethel (Am. 4, 4.) wie nach Jerusalem. Der Verf. 
lässt dies schon zur Zeit der Patriarchen, der Vorbilder ihrer Nach« 
kommen, angehen (s. 14, 20.) und nimmt bereits für dainals Priester 
und Verehi-ungsorte des wahren Gottes in Kanaan an (14, 18. 22, 
2, 25, 22.). 

Cap. 29, 1-^30. Jakob langt in Haran an, wird von Laban gut 
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««fgenommeii, bkibl ab Hirt beim Oheim und heinthet nach sidbe»- 
jAhriger DiensUeit dessen beide Töchter Lea und Rahel, mnss aber 
eineD weiteren siebenjlhrigen Dienst übernehmen. Die Erxählong ist 
freie Ausführung eines überlieferten Stoffs und erinnert sehr an das 
iUinliche Stück cp. 24. — V. 1. Jakob erhob seine F^isse d« L er 
setzte sie in Bewegung, trat seine Reise an, ein grosses und wichti- 
ges Unternehmen. Aehnlich bei wichtiger Rede: er that seinen Muod 
auf Ml 5, 2. Sökme des Ostens] s. 25, 15. Hier sind darunter die 
Bewohner des nordwestlichen Mesopotamiens mitzuverstehen. — Y. 
2. 3. In der Gegend von Haran trifll er auf 3 Kleinviekheerden aa 
einem Brunnen, aus welchem sie getränkt zu werden pflegten, dies 
zu bestimmten Zeiten, wo die berechtigten Hirten ihr Vieh dahin 
brachten und mit vereinigter Kraft den Stein von der Cisteme ab- 
wälzten und dann wieder darauf deckten, und der Stein war gross 
auf der Oeffhung des Brunnens] d. h. der auf der Oeffnung des 
Brunnens liegende Stein war gross, weshalb ihn geringe Kräfte nicht 
abwälzen konnten. Daran erinnert der Verf. besonders wegen V. 10. 
Scenen dieser Art waren im alten Orient häufig (24, 11 ff. £x* 2, 
16 ff.) und sind es noch heute (Robinson Palast I. S. 338. IL S. 
608 f. 615 f. 632. III. S. 228.). Bei den arabischen Beduinen ge- 
hören die Brunnen einzelnen Stämmen und Familien und Fremde 
dürfen nicht oder nur gegen Geschenke d. i. Bezahlung daraus trän* 
ken (Burckkardl Beduinen S. 185. Rotinson Ul S. 7. vgl. Num. 20, 
17. 19. 21, 22.); sie sind daher auch oft Gegenstände des Streits 
(26, 19 ff.). Die Araber wissen sie sehr geschickt zu verdecken, so 
dass sie Fremden verborgen bleiben (Diod. Sic. 2, 48. 19, 94.). Die 
Bedeckung mit einem grossen Steine kommt noch jetzt vor; s. Rih 
binson II. S. 414. — V. 4 — 6. Jakob erkundigt sich bei den Hirten 
nach Laban und wird zuletzt an Rahel gewiesen, die eben im An- 
züge ist und als Tochter Labans die beste Auskunft geben kann. 
meine Brüder] wie 19, 7. Sohn Nahors] Abkömmling, Sprossling des- 
selben vgl. 31, 28. 32, 1. Laban wird nach Nahor, dem Stammvater 
der Nahoriden, bezeichnet (22, 20 ff. 31, 53.); sein Vater Bethuei 
tritt auch sonst in der Erzählung etwas zurück 24, 50 ff. — V. 
7 — 9. Jakob glaubt, sie hätten das Vieh zum Uebernachten zusam- 
mengetrieben und fordert sie zum Tränken und Weiden auf, da der 
Tag noch gross d. i. es noch lange Zeit bis zum Abende sei; sie 
aber können dies nicht, bevor alle Brunnenberechtigten beisammen 
sind und gemeinschaftlich den grossen Stein abwälzen. Unterdessen 
kommt Rahel heran. Sie ist eine Hirtin. Bei den Arabern des Sinai 
ist es die Regel, dass die unverheiralheten Töchter das Vieh auf die 
Weide treiben. So Burckhardl Beduinen S. 283. — V. 10. 11. 
Der Anblick der schönen Base ergreift und hebt Jakob; entschlossen 
und stark wälzt er allein den Stein ab, freundlich und dienstfertig 
tränkt er ihr Vieh. Das dreimalige *)t3N ^rw deutet an, dass er als 
Vetter so handelte. Als solcher durfte er Rahel wie der Bruder die 
Schwester (Cant 8, 1.) auch öffentlich küssen. Die Thränen sind 
jolche freudiger Rührung wie 45, 15. 46, 29. — V. 12—14. Laban 
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)n Rahei alsbald in Kenntniss gesetzt, eilt hinaus, begrfisst den Vet* 
ir freundlich und führt ihn nach Hause. Bruder] Vetter wie 14, 
6. 24, 48. Bei weiterem Betrachten erklflrt er ihn für sein Gebern 
nd Fleisch d. i. für seinen Stammgenossen oder leiblichen Verwandten 
lud. 9, 2. 2 Sam. 19, 13 f.), als welchen Jakob sich durch sein 
^eusseres z. B. Gesichtsbildung verrieth; er sichert ihm damit die 
reundlichste Behandlung zu. Die Stelle erinnert im Ausdrucke an 
len Jehovisten 2, 23. einen Mmol Tage] einen Monat Zeit,, an Zeit 
rgl. 41, 1. Num. 11, 20 f. — V. 15. Laban hat den Jakob bald als 
geschickten Hirten erkannt und wünscht, dass dieser bei ihm bleibe, 
lann aber von ihm als Vetter, dem man eher mehr als weniger gibt, 
nicht länger unentgeltliche Dienste verlangen; Jakob soll also den 
Lohn bestimmen, '«an] wie 27, 36. — V. 16. 17. Laban hat 2 Töchter, 
von denen die jüngere Babel schön von Gestalt und Ansehn ist, die 
ältere Lea aber trübe und matte ("nü eig. zart, schwach) Augen ohne 
frischen und klaren Glanz hat. Dem Orientalen, besonders dem Ara- 
ber, gelten lebhafte, feurige, klare und ausdrucksvolle schwane Au- 
gen, die er gern mit denen der Gazelle vergleicht, als Hauptstück 
weiblicher Schönheit (Hamasa I. p. 557. 584. 596. 622. und Uebers. 
von Rückert IL S. US. 120. HaHmann Ideale weibhcher Schönheit 
S. 77 ff.). Lea war also nicht schön, weil ihr dieses VS^esentliche 
fehlte. Uebrigens konnte derselbe Erzähler, welcher schon V. 9 — 12. 
von Kahel berichtet hat, die beiden Töchter Labans nicht füglich so 
wie hier geschieht einführen; diese treten wie noch nicht erwähnte 
Personen auf. Vermuthtich also gibt der Verf. hier Worte der 
Grundschrift, welche auf 28, 1—9. folgten. — V. 18. 19. Jakob 
will dem Laban 7 Jahre als Hirt dienen und verlangt dafür die von 
ihm geliebte Rahel zum Weibe. Laban ist es zufrieden, da er seine 
Tochter lieber einem Verwandten, als einem Fremden (^^hm wie Jen 
6, 12. 8, 10.) gibt. Bei allen Beduinen-Arabern hat der Vetter das 
Vorrecht vor den Fremden (Burckhardt Beduinen S. 219.) und die 
Drusen in Syrien ziehen allemal den Ve)rwandten einem reichen Frem* 
den vor (Volney Reise 11. S. 62.). Der Dienst Jakobs vertritt den 
bei den Orientalen üblichen Kaufpreis für das zu erwerbende Weib; 
s. Winer RWB. u. Ehe. — V. 20. Die 7 Dienstjahre sind ihm wie 
einige Tage (27, 44.), da er in Raheis Nähe sich glücklich fühlt, 
dem GlückUchen aber die Zeit schnell ^vergeht. Das Adj. verb. mit 
dem Accus. Ges. §. 130. 1. — V. 21 — 24. Nach Ablauf derselben 
fordert er sein Weib, vi^l sind meine Tage] näml. die des Dienen* 
den, also meine Dienstjahre sind vollständig vgl. 25, 24. Laban ver* 
anstaltet nach herrschender Sitte ein grosses Hochzeitsfest, bringt 
aber nicht die ausbedungene Rahel, sondern Lea zu Jakob ins Braut* 
gemach. Der Betrug war des Abends möglich, zumal wenn Lea ver- 
schleiert kam (24, 65.). Lea erhält nur eine Magd für ihren Dienst; 
mehr bekam Rebekka 24, 61. Die Angaben V. 24. 29. erinnern 
nach ihrer Art an den Elohisten, der sie auch 46, 18. 25. hat. --^ 
V. 25. 26. Jakob ist ungehalten, wird aber erinnert, dass es in Ha* 
ran nicht Gewohnheit sei, die jüngere Tochter vor der Alteren weg* 
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zugeben. Dieselbe Sitte bei den Indern; s. Rosenmüüer A. n. N. 
Jforgenl. und v. BMen z. d. St Ein Betrug aber ist Laban's That, 
da von dieser Gewobnbeit dem Jakob V. 18 f. nichts gesagt worden 
war. — V. 27. Jakob soll indess fär einen weiteren siebenjähngeD 
Dienst auch Rahel erhalten, mod^ voU die Wodie dieser] d. i. halte 
die Woche bei dieser als Ehemann aus, ohne dich ihr zu entzieheo. 
Die Hochzeit dauerte gewöhnlich eine Woche (Jud. 14, 12. Tob. 11. 
19.); die Woche der Hochzeit Lea's faeisst die -Woche der Lea. 
wir wollen gehen] ich und die Meinigen; s. 24, 50. — V. 28 — 30. 
Nach Ablauf jener Woche erhält er Rahel, welche ebenfalls eine 
Magd mitbekommt, und wohnt auch ihr bei, heirathet also binnen S 
Tagen 2 Weiber, und er liebte auch Rahel vor Lea] d. i. beides 
wohnte er bei und leistete ihnen die eheliche Pflicht, aber Rahel 
liebte er auch noch von Herzen, was diese vor Lea voraushatte. — V. 
31 — cp. 30, 24. Jakob erzeugt mit Lea 6 Söhne und eine Tochter, 
nnit Raheis Magd Bilha 2 Söhne, mit Lea's Magd Silpa ebenfalls 2 
und mit Rahel nach langer Unfruchtbarkeit derselben den Joseph. 
Alle diese Söhne erhalten von Lea und Rahel nach den besonderen 
Umständen ihre bedeutsamen Namen. Dieser Abschnitt ist, wie oben 
gezeigt, im Ganzen nichtelohistisch. Die Grundschrift kann aber die 
Geburt der Kinder Jakobs, der Ahnherren der israelitischen Stämme, 
nicht übergangen haben, da sie es in der Genesis hauptsächlich mit 
den Toledoth der Väter zu thun hat und in folgenden Stilcken Ja« 
kobs Kinder ais bereits vorhandene Personen vorföhrt (34, 5 ff, 35, 
5. 22 ff.). In der That verräth sich in ein paar Stellen auch ihre 
Sprache (30, 17. 22.). Wahrscheinlich berichtete sie die Geburten 
nur kurz. Der Jehovist ersetzte daher wie cp. 24. ihre Angaben 
mit vollständigeren Nachrichten, welche er grösstentheils aus einer 
andern alten Quelle entlehnte. — V. 31. Gott gleicht das Misver- 
hältniss der beiden Weiber dadurch aus, dass er die geliebte und 
bevorzugte Rahel (wie Sara und Rebekka 11, 30. 16, 1. 25, 21.) 
unfruchtbar, die gehasste d. i. ungeliebte Lea fruchüiar sein lässt. 
Denn Fruchtbarkeit machte das Eheweib dem Gatten werth (16, 4.). 
er öffnete ihren Mutterleib] liess sie fruchtbar sein und gebären wie 
16, 2. — V. 32 — 35. Ihr erstes Kind nennt sie law^ d. i. sehet 
einen Sohn! Mit einem Kinde und zwar des vorzüglicheren Geschlechts 
(4, 1.) hat Gott sie erfreut und damit ihr Elend angesehen (16, 11.); 
denn nun wird der also von ihr beschenkte Jakob sie lieben. Das 
2 Kind nennt sie )^v d i. Hörung, Erhörung y weil Gott gehört 
und beachtet (16, 11.). habe, dass sie ungeliebt sei. Beim 3 Kinde 
hofft sie, dass der Gatte fortan mit Neigung ihr anhangen werde und 
nennt es *^iV d. i. Anhänger. Die Stelle erinnert an den Jeliovisten 
2, 24. Beim 4 Kinde lobt sie Jehova besonders und nennt es des« 
halb rnm'^ d. i. Gelobter, ein von Hoph. des verb. nn^ abgeleitetes 
nom. verb. und sie bUeb stehen vom Gebären] d. h. machte Still« 
stand, so dass sie nicht gebar (16, 2.). Ehe sich dies herausstellte, 
muss mindestens ein Jahr verflossen sein. Die Angabe scheint aus 
der Gnindschrift erhalten zu seinf s. z. 30, 24. 
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Cap. 30, 1 — 8. .Rahel eifersflchtig auf die fruchtbare Schwester 

yerlangt von Jakob Kinder, sonst sterbe sie vor Unmuth und Gram, 

erhält aber vom unwilligen Gatten, der wie Lea bewies an ihrer Kin* 

derlosigkeit nicht Ursache -war, die Antwort, ob er siaU €roUes sei 

d. h. an Gottes Steile stehe und also bewirken könne, was allein der 

Allmächtige, der Urheber des Lebens und Todes (Dt. 32, 39. 1 Sam. 

2, 6. 2 Reg. 5, 7.), gewähren könne. So. der Ausdruck noch 50, 

19. Sie schlägt also vor, dass Jakob der Bilha beiwohne und sie 

zum Kebsweibe nehme, wie Abraham die Hagar 16, 2. 3. sie wird 

gebären auf meine Eme] d. h. ich will die Kinder, die sie gebiert, 

auf den Schoos nehmen (Job. 3, 12.) und sie als die meinigen be« 

handeln (^0, 23.), also ihre Mutter sein. Jakob erfüllt ihr Verlangen. 

Das erste Kind nennt sie 1^ d. i. Richter, weil Gott sie erhört und 

gerichtet d. h. ihre Sache ihren Wünschen gemäss entschieden, näml* 

das Elend der Kinderlosigkeit, wodurch sie ihrer Schwester nachstand, 

gehoben habe. Das 2 nennt sie "^h^^ d. i. Kämpfer, weil sie Kämpfe 

Gottes mit Lea gekämpft und obgesiegt habe. Sie- wollte die Begrün* 

düng des Gottesvolks nicht der Lea allein überlassen, sondern auch 

Stammmutter sein wie diese. Dies ihr Weltstreit mit der Schwester^ 

ein Streit in einer Sache Gottes. — V. 9 — 13. Veranlasst durch den 

Stillstand in ihrem Gebären und durch die Kebsehe Jakobs mit Bilha 

gibt Lea ihre Magd Silpa dem Gatten zum Kebsweibe, um durch sie 

weitere Kinder zu erhalten. Bei der Geburt des ersten sagt sie: ta^ 

d. i. mit Glück näml. ist das Ereigniss verbunden, davon für mich 

begleitet. Die Punktation n» entspricht der masorethischen Erklärung 

"^ Ma es kommt (Hück. Beim 2 Kinde sagt sie : '^*?«Ma d. i. mit mei^» 

nem Gliicky also mir zum Glück gereicht diese Geburt, indem mich 

die jungen Frauenzimmer als eine kinderreiche Mutter glücklich prei* 

sen werden. Das Prät. von der gewissen Zukunft wie 4, 23. — 

V. 14 — 21. Sie gebiert aber in der Folge selbst noch 2 Söhne und 

eine Tochter. Um den Namen Isaschar zu erklären, flicht der Verf, 

seine Erzflhlung von den Dudaim ein, welche Buben in den Tagen 

der. Weizenemdte (Jud. 15, 1.) d. i. im Mai auf dem Felde fand 

und mit nach Hause brachte. Gemeint sind nach den allen Ueberss« 

damit die gelben, apfelförmigen und muskatennussgrossen Früchte 

der Mandragora (hier Mandrag, vemalis) oder Alraune, einer in Pa* 

lästina, besonders in Galiläa, häufigen und daher den Hebräern wohl 

bekannten Staude. Die Reisenden, z. B. MariH Reisen S. 564. Schultx 

Leitungen V. S. 197. und Hasselquist Reise S. 184. fanden schon 

im Mai reife Früchte und berichten, die Araber ässen dieselben gern 

und legten ihnen eine zur Wollust reizende und zum Kinderzeugen 

förderliche Kraft bei, was auch Maundrell Reisebeschr. S. S3. an« 

gibt Nach Dioicorid, 4, 76. und Theophrast. hist, planU. 9, 10. 

brauchte man die Wurzeln zu Liebestränken und nach Hesych. hiess 

die Liebesgöttin auch MaviifayoQmg. Daher v^^rm amatoria d. u 

Liebesäpfel, ein Plur. von *'T'i nach (res. §. 91. 'S. 6» Ew, §. 189, 

g* Mehr darüber bei Tuch z. d. St., Gesen. Thesaur. s. h. v. und 

Winer RWB. u* Ahraun» Von den Liebesäpfehi . verlangt mm Rahel 
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eiMn llieil, um durch deren Gennss ihr Schwangerwerden m beför- 
dern und will dafQr den Gatten, der die Nacht lieber bei ihr als bei 
Lea ittbrachte (insofern nahm ihn R. der L.) auf die nächste Nacbt 
der Schwester fiberlassen. Diese ist es zufrieden und erklSrt dem 
heimkehrenden Jakob, ihr habe er beizuwohnen, da sie um die Lie- 
besäpfel ihn sich von Rabel erkauft habe. Damit erklärt der Jeho- 
vist den Namen Isasd^ar. — V. 17. Gott erhört Lea und gibt ihr 
einen fünften Sohn. Der Ausdruck 9vo mit Vm ist sonst der Grund- 
schrift eigen. Diese muss hinter V. 13. von einem Beten der Lea 
berichtet haben. Der Jehovist Hess das weg und dachte an die Wi^ 
kung der Liebesäpfel, die Lea nicht alle weggegeben, sondern zan 
Theil selbst genossen hatte. — V. 18. Sie nennt den Sohn ^^^vi»^ = 
*^^ iB^ d. i. es gibt Lohn, indem Gott ihr, nachdem sie ihre in^gA 
dem Gatten hingegeben, einen Lohn gegeben habe. Die Angabe schliesst 
sich an V. 9 — 13. an. Anders der Jehovist V. 16. — V. 19. 20. 
Den sechsten Sohn nennt sie yhyf d. i. Wohner, w^ii nun der von 
ihr mit 6 Söhnen beschenkte Gatte ihr beiwohnen werde. Dies nach 
dem jehovistischen nnn die jehovistische Erklärung. Eine andre 
Deutung geben die Worte : gesehenfU hat mir GoU ein guies Gtgdienk 
Damach bedeutet der Name Schenkung. Der Wechsel zwischen ^ und 
V ist nicht unerhört; s. Oesen, Thesaur, p. 727. — V. 21. Dinars 
Geburt wird wegen cp. 34. besonders erwähnt — V. 22. 23. End- 
lich gebiert auch Rahel einen Sohn und erklärt, Gott habe wegge« 
nommen ihre Schmach, die an der Unfruchtbaren ' und Kinderlosen 
haftete (s. 16, 4.). Damach wäre ffti^'' = tidM*^ von t|OK. Dies die 
ältere Ansicht. Auch hier erinnert t^'o mit Vk an den Elohisten, dem 
auch *^9t ia diesem ^inne eigenüiümlich ist (8, 1. 19, 29.). — V. 
24. Der Jehovist dagegen deutet SjD'f*^ von tjo; durch: er fuge hinzu! 
Jedenfalls liegen dem Abschnitte V. 1 — 24. Slt^e Angaben zum Grande. 
Dies lehren : a) die doppelten Erklärangen der Namen Joieph, Isaschar 
und S^uhn, 6) die Abweichungen von dem rein jehovistischen Ab- 
schnitte 29, 31 — 35. theils durch den Gottesnamen Elohim (V. 2. 
6. 8. 17. 20. 22. 23.) theils durch die Zählung der Söhne (V. 7. 
12. 17. 19.), e) die zu V. 17. bemerkte Differenz, d) die nicht je* 
hovistische Zeitrechnung. Nämlich Lea gebiert 4 Söhne, hält dano 
ein mit Empfangen, legt darauf Silpa dem Jakob bei, welche 2 Söhne 
hervorbringt, und gebiert endlich selbst noch 3 Kinder. Später bringt 
Rahel den Joseph zur Welt. Dies gibt einen Zeitraum von mindes- 
tens 1 1 Jahren und kann nur Ansicht des älteren Schriftstellers sein, 
da der Jehovist jene Kinder alle im zweiten Dienstseptennium des Ja- 
kob geboren sein lässt (s. oben S. 211.). An den Elohisten erinnern 
die Ausdrücke V. 17. 22., an die cp. 20. 21. 26. gefundene alte 
Quelle die Etymologien und n^M V. 3. Man hat daher anzunehmen, 
dass der Jehovist hier Angaben aus beiden Quellen verarbeitet habe. 
-— V. 25-^43. Jakob verlangt nach Josephs Geburt seine Entlassung, 
um nach Kanaan zurückzukehren, lässt sich aber bestimmen, für einen 
gewissen Antheil an Labans Heerden diesem noch länger als Oberhirt 
zu dienen, -^ V« 26. Zuerst erinnert er an den Ablauf seiner Dienstf 
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Eeit. meinen Meiuf] welcher ▼oUe 14 Jabr gedauert hat, wie ausge« 
macht worden war (29, .18. 27.). — V. 27. 28. Laban gibt zu, dass 
Jakob zu Weiterem nicht verpflichtet ist und will ihm ftkr fernere 
Dienste einen Lohn bewilligen. Er leitet nämlich das Gedeihen seines 
Viehstandes vom Gotte Jakobs ab und wQnscht den gottgesegneten 
und geschickten Hirten zu behalten, 'tn m-dh] wie 18, 3. — V. 29 

31. Jakob ist zum Bleiben geneigt. Damit aber Laban auf seine 

Bedingungen desto bereitwilliger eingehe, weiset er darauf hin, was 
Labans Vieh Yor ihm gewesen sei, was es bei ihm d. i. unter seiner 
Obsorge geworden sei und wie Gattes Segen seine Schritte begleitet 
habe, bemerkt auch, dass er endlich auch für sein Haus thfltig sein 
(zu n^ vgl. 2, 3.) d. i. seiner zahlreichen Familie einen Besitz be- 
gründen müsse, mithin zu einer Forderung genöthigt sei. Zuletzt 
erkiftrt er wie ein Uneigennütziger, er veriange gar nichts, wenn 
Laban folgenden Vorschlag annehme, anttf] wie 26, 18. — V. 32. 
Der Vorschlag ist aber dieser. Beide wollen zusammen das Klein* 
vieh durchziehen und Laban soll von den Schafen jedes gesprenkelte 
und gefleckte und jedes schwarze, von den Ziegen jedes gesprenkelte 
und gefleckte Threr ausscheiden; das Ausgeschiedene soll sein Lohn 
sein. Er verlangt also alle schwarzen und schwarzgefleckten Schafe 
und alle weissgefleckten Ziegen (V. 35.), mithin die in der Farbe von 
der Masse abweichenden und nicht sehr zahlreichen Tbiere. Die 
Schafe nämlich sind mit wenig Ausnahmen weiss (Cant. 4, 2. 6, 6. 
Dan. 7, 9.), die Ziegen dagegen meistentheils schwarz, z. B. bei den 
Beduinen (Gant 4, 1. Burehhardt Beduinen S. 163»), deren aus zie- 
genharenem Zeuge gemachten Zelte daher immer als schwarz geschil* 
dert werden (Gant. 1, 5. Ärvieux Nachrichten III. S. 214. Berggren 
Reisen I. S. 326. Burckhardt Beduinen S. 33. 54.). In Nesopota» 
mien sind heute die Ziegen theils braun theils schwarz, woneben aber 
auch die meist weisse angoriscfae Ziege vorkommt (RiUer Erdk. XL 
S. 506.). — V. 33. Und zeugen soll gegen nMh mein Recht] d. b. 
das für mich (euff, 6bj. wie 9, 2. 16, 5.) festgestellte und mir geU 
tende Recht, wonach ich nur Vieh der bezeichneten Arten besitzen 
darf, soll gegen mich auftreten und sprechen. Ihm will Jakob ver* 
fallen und als Dieb behandelt werden, wenn Thiere andrer Arten, 
also ganz weisse Schafe nnd ganz schwarze Ziegen, bei seinem Viehe 
gefunden werden. Zu ng^^ vgl. 2 Sam. 19, 29. Neh. 2, 20., zu 
nay mit a zeugen gegen ,/em. Num. 25, 30. Dt. 19, 18; und ^no eig. 
morgen i dann wie cras, crasUnum tempue im weiteren Sinne, also 
künflig Ex. 13, 14. Dt. 6, 20. wenn du kümmsl über meinen Lohn 
vor dir] wenn du einmal, um es zu besehen, über mein Vieh her- 
gehst, welehes dir ja nahe und zugänglich (s. 13, 9.) sein wird. — 
V. 34 — 36* Laban genehmigt den Vorschlag (^V wie 23, 5.), scheidet 
die bestimmten Thiere aus und übergibi sie seinen Söhnen zur Be^ 
aufsichtigung, während er sein Vieh nach wie vor durch inkob hüten 
lässt; er setzt aber zwischen seineni und Jakobs Viehe eine Weg- 
strecke von 3 Tagereisen fest, damit der Anblick van Jakobs bunten 
Thieren «nd deren Vermischung mit den seinigen hier nicht zu viel 
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buntes Jungvieh tertniasse. Denn dass dieses auch in Zukunft Jakob 
xufaUen sollte» lehrt das Folgende. — V. 37. Jakob weiss dorcii 
einen Kunstgriff den Vertrag xu seinem Vortheil auszubeuten. Er 
ninunt frische Stibe vom Styrax* Mandel* und Ahornbaume (s. Gesen. 
Theiaur. s. hh. w,) und schält an ihnen weisse SdUUungen, ein Ent- 
Wiuen des Weissen an den Siaben d. h. er schält die dunkle Rinde 
von ihnen ab, aber nur streifenweise, so dass jeder Stab tfaeils dun- 
kelfarbig theils weiss, mithin bunt ist. — V. 38. Diese Stäbe stellt 
er an den Wassertr&nken (nicht: er legte sie in dieselben), zu wei- 
chen das Vieh trinken kam, auf und xwar gegenüber vom Fie^ (25; 
21.), so dass es dieselben im Auge hatte, wenn es sich beim Tränken 
begattete. Die Brunnen waren mit Trogen umgeben, aus welchen 
das Vieh . getränkt wurde; s. Ex. 2, 16. und Robinson in den zu 29, 
3. angeführten Stellen, ^at^rp] fOr M|tan»;. Ges. §. 47. Anm. 3. £w. §. 
191. 3. — V. 39. Daher bringt das Vieh bunte Lämmer zur Welt 
Die brünstigen Thiere waren erregt, am heiligsten beim Akte der 
Begattung; sie empfingen durch den Anblick der sie frappirenden 
bunten Stäbe einen lebhaften und starken Eindruck, der auf die Bil- 
dung des Fetus einwirkte; sie versahen sich an den Stäben. Dies 
will der Verf. berichten. Nach Kriftel, bist. anim. 3, 12. und Äelian, 
bist. anim. 8, 21. vgl. Sirabo 10. p. 449. Hin, H. N. 31, 9. ist 
es von Einfluss auf die Farbe der Lämmer, aus welchem Flusse die 
Alten in der Begattungsxeit trinken, und nach Oppian. Cyneg. I, 331 
ff. Hess man, um schöne verschiedenfarbige Füllen zu gewinnen^ die 
brünstige Stute bei der Begattung das Bild eines stattlichen verschie- 
denfarbigen Hengstes sehen (z. B. in Hispanien, wie Meron. ad h. i 
angibt) und die Taubenxüchter erzielten auf ähnliche Weise purpur- 
farbige junge Tauben. Häufiger aber erwähnen die Alten das Sich- 
versehen bei den Menschen, z. B. PHn, H. iV. 7, 10. Oppian, l. l 
358 ff. und A. bei Boehart Hieroz. L p. 618 ff. Zu !>k vgl. 24, 11. 
und ^23, 11. — V. 40. Das bunte Jungvieh sondert Jakob ab und 
bildet aus ihm sich besondre Heerden, fügt es also nicht zu (Vy wie 
28, 9.) Labans Vieh hinzu, und gab vor das. Vieh] näml. sie, die ab- 
gesonderten Lämmer d. h. er Hess sie z. B. auf der Weide und zur 
Tränke dem Viehe Labans vorangehen, so dass dieses immer bunte 
Thiere im Gesicht hatte. Dadurch unterstützte er seinen KunslgrilT 
mit den Stäben, a*'?;] ist angesichts, vor wie Ex. 23, 15. Ps. 42, 3. 
Für V^. ist nach Ohk, Jonafh. und Saad. Va zu lesen, alles Gestreifte 
und oUles Schwarze im Viehe Labans] eine Apposition zum vorherge- 
henden Object. — V. 41 — 43. Zugleich bewirkt er, dass er lauter 
starkes Jungvieh bekommt. Denn nur in der Zeit, wo das starke 
Vieh sich begattet, stellt er die Stäbe auf, nicht auch IK^tn ti'^n^fTa 
heim Sehwachmachen des Viehes d. h. wenn dieses schwaches Jung- 
vieh erzeugte, indem es selbst schwach war. Wie es scheint, zer- 
fiel Labans Vieh iü Abtheilungen stärkerer und schwächerer Thiere. 
Seine klugen Anordnungen aber machten Jakob reich und weithin 
breiteten sich seine Heerden aus. — Die Erzählung hat von V. 32. 
an nicht die leichte und fliessende Schreibart des Jehovisten und ist 
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^erhftltnissmftssig reich an seltenen, zum Theii nur ihr eigenen, Aus« 
Irücken. Dazu sagt sie nichts von der göttlichen Lenkung des Kunst- 
^rifTs, wie der Jehovist 31, 7 ff, thut. Vermuthlich also hat dieser 
«tztere sie aus einer älteren Urkunde entlehnt. Das doppelte ^f/f^ 
V. 43. findet sich 7, 19. 17, 2. 6. 20. beim Elohisten, auf welchen 
aber ausserdem hier nichts besonders hindeutet. Man denkt also am 
Besten an die andre alte Quelle, die man bei Jakobs Geschichte und 
sonst doch einmal annehmen muss. 

Cap. 31, 1 — 16. Jakob von Laban und dessen Söhnen scheel 
angesehen beschliesst unter Zustimmung seiner beiden Weiber, mit 
seiner ganzen Habe sich fortzumachen und nach Kanaan zurückzu« 
kehren. — V. 1. 2. Labans Söhne nämlich äussern misgünstig, Jakob 
liabe ihrem Vater das Eigenthum genommen und deuten damit auf 
unrechtliche Mittel. Dies und Labans unfreundliches Gesicht verräth 
ihm eine Sinnesänderung bei den Verwandten, tmp] wie 12, 5. mü 
ihm] im Umgange mit ihm, im Verhalten gegen ihn (Ps. 18, 24. 26 f.); 
dafär ist V. 5. Vk gebraucht, gestern ehegeslem] d. i. früher, vordem 
-wie Ex. 5, 7. 8. 14. u. ö. beim Jehovisten. — V. 3. Jehova befiehlt 
ihm daher Heimkehr nach Kanaan. Er ordnet nach dem Erzähler 
alle wichtigen Schritte der Erzväter an ; s. 12, 1. — V. 4 — 6. Jakob 
bescheidet seine Weiber zu sich hinaus und trägt ihnen die Sache 
vor. Er erinnert zuerst an seine Anstrengungen und Verdienste um 
Laban und an dessen undankbares Verhalten, und der GoU meines 
Vaters ist doch mit mir gewesen] d. i. Jehova hat mir geholfen und 
meinen Dienst mit Erfolg gesegnet, durch mich also dem Laban gros- 
sen Reichtlium zugewendet, was dieser 30, 27. selbst anerkannte. — * 
V. 7 — 9. Zum Dank dafür täuschte ihn Laban ^ indem er den ausge« 
machten Lohn ganz nach Willkühr zehnmal d. i. zum öfteren (Nuro. 
14, 22. Job. 19, 3.) wechselte, bald solche bald wieder andre Thiere 
zum Lohn bestimmend. Gott aber gestattete ihm nicht, Jakob zu be« 
nachtheiligen. Denn er liess immer lauter solche Thiere geboren 
werden, wie sie Laban grade zum Lohne bestimmt hatte und wen* 
dete so dessen Vieh dem Jakob zu. Vm] vgl. £ii^. §. 127. n>ir] Ges. 
§. 144. d. ös-sk] für )r^^^ wie 32, 16. 33, 13. 41, 23. (?e*.§. 119. 
1. Anm. 1. Ew. §. 184. c. Nach dem, was wir sonst wissen, be- 
trog Laban den Jakob nur einmal 29, 23. Ob der Erzähler die An« 
gäbe aus einer Quelle habe oder frei den Jakob übertreiben lasse, 
kann nicht entschieden werden. Bemerkenswerth ist, dass der jeho* 
vistische Verf. V. 7. 9. 16. Elohim braucht. Vielleicht thut er dies 
wegen des Gegenstandes, der in einer Urkunde mit diesem Gottes* 
namen 30, 32 — 43. erzählt wird. Dann ist 4, 25. parallel. — V. 
10—12. Dass Gott der Geber des Viehes war, zeigte er selbst an. 
Denn wie Jakob träumte, die das Muttervieh bespringenden Böcke 
seien bunt, eröffbete ihm Gott durch einen Engel, er habe Alles ge- 
sehen, was Laban ihm zufüge,- wies ihn also an, den zahlreichen Zu* 
wachs an buntem Jungvieh als Gottes Gabe zu betrachten. Der Verf. 
leitet mithin den ausserordentlichen Erfolg des Kunstgriffs Jakobs von 
Gott ab, lässt aber Jakob hier von den Stäben schweigen;' die Wei* 
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ber soUen die Sache als rein göttliche Veranstaltang ansehen. Ob 
der Altere Enlhler 30, 32 — 43. auch eine göttliche Einmischung ao- 
nahm, listt sein Bericht nicht ersehen, dtt'' )v].nach V. 13. die letzle 
während Jakobs Aufenthalt in Mesopotamien. — V. 13. GoU forderte 
ihn auch auf, nach KanaanzurAckzukehren. GoU van Beihel] ich bin 
derselbe Gott, der in Bethel sich dir offenbart hat 28, 13 ff. Uebcr 
den Art s. Ges. §. 108. 2. b. — V. 14—16. Nach Jakohs Darstel- 
lung zweifeln die Weiber nicht, dass die Sache Gottes WeriL ist (wie 
24, 50.) und entscheiden sich für das Fortziehen. In Haran halt sie 
ja auch nichts zurück. Der Vater hat sie an Jakob verkauft (29, IS. 
27. vgl. 24, 53.), der ihr Besitzer und Herr ist (s. 3, 16.), und be- 
handelt sie wie Fremde, die ihm nicht angehören. Von ihm haben 
sie auch erhalten, was ihnen etwa zukam, z. B. die MUgde (29, 24. 
29.), und also nichts mehr zu erwarten, und er verzehrte uitser 6reM] 
d. i. that sich fortwährend (Ges. §. 128. 2. b. Ewr^. 280. b.) güt- 
lich von den Reichthümern, die er durch uns gewann d. i. durch 
Jakobs für ihn so ergiebigen Dienst um uns. Das folgende '>^ ist so 
iass und führt die Folgerung ein (Ou 14, 24. Job. 10, 6.). Das von 
Labans Heerden dem Jakob zu Theil gewordene Vieh betrachten sie 
als Vergeltung für das, was sie dem Vater eingebracht hahen, lls 
ihnen gebührendes £igenthnm, wovon nichts herauszugeben ist 

— V. 17 — 25. Jakob zieht mit seinen Angehörigen und seiner 
Habe ohne Vorwissen Labans hinweg; dieser setzt ihm oaeh md 
holt ihn in 7 Tagemirschen auf dem Gebirge Gilead ein, erhält aber 
von Gott Befehl, den Flüchtling nicht unffcundlieh zu behandeln. 
Die Reihefolge des Einzelnen: Jakob macht sich auf, hebt die Seint- 
gen auf die Kameele, führt all seine Habe hinweg, Rahel sttehlt die 
Teraphim, Jakob täuscht Laban, begibt sich auf die Flucht, macbt 
sich auf u. s. f. lässt vermuthen, dass hier die Angaben Verschiedener 
vorliegen. In V. 18. erkennt man an der Breite und v^*;, «ynan, ^p)? 
und Paddan Aram, auch ')y» y^n,, die Grundschrift; Andres ist viel« 
leicht aus der andern alten sehr eigenthümlidien Urkunde entnommen. 
Die Ausdrücke 't a^-J^^ a», ^'Va-V? und ^-^Z ^^'^'^ finden sich nur 
hier. — V. 18. Jakob führt all sein Vieh und all seine Habe hinweg. 
tr^ai^ rti/pfo] das Vieh seines Erwerbes d. i. sein von ihm erworbenes 
und ihm angehörendes Vieh, also nichts mit von Labans Viehe. — 
V. 19. Um unter dem Schutze der väterlii^hen Götter zu fliehen, ent- 
führt Rahel, wie Aeneas die Penaten aus Troia mit fortnahm (Virg. 
Äen. 3, 148 f. 4, 598.)^ die Hausgötzen ihres Vaters, als dieser zur 
Schafschur gegangen ist Die letztere dauerte bei der grossen Men^e 
der Schafe eine Anzahl Tage vg^. 1 Sam. 25. Daher ist Jakob schon 
weit fort, als es Laban erföhrt. Teraphim] s. Winer RWB. u. d. W. 

— V. 20. 21. So täuscht Jakob den Laban, indem er ihm seinen 
Wegzug nicht anzeigt. Aramäer] sonst beim Elohisten vom Betboel 
und Laban 25, 20. 28, 5. Zu aV-nK a» den Siwn täuschen vgl. 
%khttsiv voov bei &siod. theog. 613. JETom. IL 14, 217. und xXs^i- 
voog, nkii^lfpQiiw, Strom] Euphrat wie Ex. 23, 31. Mich. 7, 12. und 
steUte sein iShsieht] d. i. nahm seine Richtung nach dem Gebitfge Gt« 
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Jead vgl. 2 Reg. 12, 18. — V. 22. 23. Sofort nach erhaltener Kunde 
«etzt Laban mit seinen Brüdern d. i. Stammgenossen (Lev. 10, 4. 
2 Sam. 19, 12.) dem Entflohenen nach, und hing ihm an] war nahe 
liinter ihm her, folgte ihm hart auf dem Fusse (Jud. 18, 22. 20, 42.), 
dies nach 7 Tagemärschen, während Jakob bereits 10 oder mehr Tage 
fort war. Der Letztere machte mit seinem Viehe kleinere Tagereisen 
vgl. 33, 13 f. — V. 24. Gott Anerbietet dem Laban, mit Jakob zu 
reden vom Guten zum Bösen d. i. von der fiblici^^n BegrQssung, die 
ja beim Zusammentreffen Labans mit den Töchtern und Enkeln und 
mit dem Eidame nicht unterbleiben konnte, zum Schelten und Drohen, 
überhaupt zu harten Reden überzugehen. Das 1 Gl. wie 20, 3., wo 
auch die vom Elohisten verschiedene Quelle zum Gioinde liegt. — 
V. 25. Laban holt Jakob ein. ^rja] nämlich Gilead. Dies ist hier der 
Bergzug Gilead im engeren Sinne (Cant 4, 1.), also der heutige Dje» 
hei Djelaad, welcher mit dem Djebel Oscha südlich vom Zerka (Jab- 
bok) und nördlich bei Salt liegt, sich 272 Stunden von Osten nach 
Westen erstreckt, auch Djebel as^ScUl heisst und die höchste Partie 
des ostjordanischen Gebirges isl; auf ihm liegen die verfallenen Städte 
Djelaad und Djelaud. Man s. Burckhardi Syrien S. 599 f. Robin* 
son Paläst. II. S. 481 f. IIL S. 922., auch zu V. 49. — V. 26—42. 
Es kommt zu einer scharfen Verhandlung, in welcher Laban beson* 
ders den Raub der Teraphim rügt, woran aber Jakob unschuldig war. 
— V. 26 — 29. Zunächst tadelt Laban die heimliche Flucht, die es 
ihm unmöglich machte, seine Töchter und Enkel (*)& wie 29, 5.) 
zum Abschiede zu küssen und ihnen nebst Jakob eine festliche Ent* 
iassung mit Gesang und Musik zu bereiten, wie es Herz und Sitte 
heischten. Solche Abschiedsfeierlichkeiten kennt auch der neue Orient ; 
8. Harmar Beobachtungen 1. S. 415 f. Zu aas täuschen vgl. ded* 
pere eig. wegfangen, dann täuschen und z. V. 20. wie Gefangene des 
Schwerts] wie im Kriege erbeutete (2 Reg. 6, 22.) Frauenzimmer, die 
wider den Willen der Aeltern willkührlich fortgeschleppt werden. 
Als ein unverständiger Mann also hat Jakob Qach Labans Meinung ge- 
handelt Dafür könnte dieser an den Entflohenen Ahndung nehmen, 
hätte Gott es ihm nicht untersagt. ^'^ ^mV «*«] eig. es ist zu Gott meine 
Hand d. h. meine Macht ist mein Höchites und von ihr allein hänge 
ich mit meinem Handeln ab. So redet, wer die Macht zu etwas hat 
und also bloss durch diese bedingt ist. Der sprichwörtliche Ausdruck 
besagt dann im AUgemeinen s. v. a. ich bin im Stande, es steht in 
meiner Macht (Mich. 2, 1. Prov. 3, 27.). Daher t;n Vm^ y^n s. v. a. 
nicht im Stande sein, nichts vermögen (Dt. 28, 32. Neh. 5, 5.). So 
ist zu erklären nach den verwandten Stellen Hab. 1, 11. Job. 12, 6. 
Gewöhnlich indess nimmt man .^m Starker, Gott in der Bedeutung 
Stärke (z. B. Vat. Rosenm, Gesen. Sthum. v, BoM, Tuch^ Winer, 
Maur. HWB.), hat dafür aber ausser dieser Phrase keinen Beleg. — 
V. 30. Mag indess Jakob, da er sich so sehr nach Hause sehnte, in 
Gottes Namen fortgezogen sein; Laban will dies nicht weiter rügen $ 
er findet es durch die grosse Sehnsucht erklärlich und entschuldbar* 
Aber für unverzeihlich muss er den Raub seiner Götter halten. Die« 
Pbitatkoch. L 15 



226 Gen. 31, 30—39. 

ser zweite Punkt also ist ihm die Hauptsache. Zu dem verstärken- 
den Inf. absol. s. Ges, §. 128. 3. — V. 31. 32. Auf die erste Büge 
bemerkt Jakob, er habe (*^> wie 4, 23.) befurchtet, Laban werde 
seine Töchter von ihm reissen und nicht mit nach Kanaan ziehen 
lassen, wozu er zwar nicht das Recht, wohl aber die Macht halte 
und nach der Willkühr 29, 33 IT. auch im Stande gewesen wäre. 
In Betreff des zweiten Punktes weiss sich Jakob ganz unschuldig, di 
ihm Rahel vom Diebstahl nichts gesagt hat, und eridärt, dass der 
sterben soll, bei welchem Laban die Teraphim findet, gestattet diesem 
daher eine Durchsuchung. *^ok by] vgL Ges. §. 121. 2. unsre Brüder] 
wie V. 23. Jakob besass bereits viele Sklaven und Sklavinnen, ^t 
mit seinen Weibern und Kindern seine Horde, seinen Stamm bildeten 
(30, 43. 31, 46. 54. 32, 4 ff. 34, 25 ff.). Die Patriarchen hatten 
Gewalt Aber Leben und Tod bei ihren Angehörigen (21, 14. 38, 24.). 
--- V. 33 — 35. Laban durchsucht die Zelte, von denen jede Haupt- 
person eines bewohnte (24, 67.). Babel hat die Teraphim in einen 
Kameelkorb oder Kameeltragsessel gethan und sich auf ihn gesetzt 
Sie entschuldigt sich mit der monatlichen Beinigung, dass sie nicht 
aufstehe, wozu sie als jüngere Person verpflichtet war (Lev. 19, 32.), 
besonders gegen den Vater. Dieser lässt sie also sitzen und befasst 
sich auch deshalb nicht mit dem Kasten, weil Babel als Menstruirende 
unrein war (Lev. 15, 19.). nichl entbrenne es in den Augen] 'werde 
nicht zornig (4, 5.). Die Glulh des Zorns offenbart sich im Blicke 
des Auges ; dieses wird daher als ein Sitz des Zorns angesehen. 
Weg der Weiher] wie 18, 11. Das genannte Geräth ist ein 5 Fass 
langer Pälankin, welcher einen Sitz hat, queer über den Kameelsattel 
gelegt und mit Stricken befestigt wird ; an den Seiten und oben queer- 
Hber sind Stäbe, die mit Teppichen umhängt werden, so dass der 
Beisende im Schatten sitzt oder liegt. Kleiner sind die Palankine, 
welche der Länge nach an beiden Seiten des Kameelsattels angebracht 
werden und vomämhch zum Transport der Frauenzimmer dienen. 
Burckhardt Beduinen S. 370 f. J^roi^n Beisen S. 473. Eer Porter 
Beisen IL S. 239. u. A. bei Jahn bibl. Archäol. I, 1. S. 285 f. — 
V. 36. 37. Jakob wird muthiger, da Alles gut für ihn abläuft, schilt 
Laban und fordert ihn auf, doch das von seinem Eigenthume bei ihm 
Gefundene ihren Begleitern vorzulegen, sie sollen entscheiden zwischen 
uns beiden] d. i. Schiedsrichter sein (Jes. 2, 4. Job. 16, 21.), wer 
Unrecht hat, ob Jakob, der nichts von Labans Sachen mitgenommen 
hat, oder Laban, der jenem wie einem Bäuber nachgesetzt ist und 
seine Geräthe wie bei einem Diebe durchsucht hat. Zu '» *«t?^K pV^i 
brennend, hitzig sein (Jes. 5, 11.) hinter jem, her d. i. ihn lebhaft, 
heftig, hitzig verfolgen vgl. 1 Sam. 17, 53. — V. 38. 39. Um La- 
bans Benehmen in das gehörige Licht zu stellen, erinnert Jakob an 
seinen zwanzigjährigen sorgsamen, uneigennützigen und schweren 
Dienst. Die trächtigen Thiere nahm er, immer auf Labans Nutzen 
bedacht, so gut währ, dass sie nicht verwarfen und von den übrigen 
verzehrte er keines, um es dann als vom Baubthier gefressen Laban 
in Bechnung zu bringen. Noch mehr! War ein Thier wirkhch vom 
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aubthier zerrissen worden, Jakob brachte es nicht zu Laban, um 
LXin zu überzeugen, sondern nahm freiwillig den Verlust auf sich und 
Leistete £rsatz, was Laban auch verlangte. Der hebräische Hirt brauchte 
i.11 dem Falle nicht zu ersetzen (Ex. 22, 12.). natsn»] aus ^iSMt^M zu- 
sammengezogen. Ges, §. 73. Anm. 4. Das Fut. als Praes. in lebhaf- 
ter Darstellung vergegenwärtigt das Geschehene. Gestohlenes des Tages 
-wtnd Gestohlenes der Nachi\ d. h. ich ersetzte, wie du fordertest, weg- 
gekommene Thiere , mochten sie bei Tage oder in der Nacht gestoh- 
len worden sein. So auch der hebräische Hirt (Ex. 22, 11.). Ueber 
das Jod s. Ges, §. 88. 3. a. Ew, §. 211. b. — V. 40. Auch an- 
strengend war der Dienst. ^r(^^ri\ eig. ich bin gewesen d. i. ich bin 
daran gewesen, es ist mir so gegangen (Jes. 10, 9. 28, 4.), dass 
mich am Tage die Hitze und in der Nacht die Kälte verehrte d. i. 
stark angriff, mitnahm und herunterbrachte. Bekanntlich entspricht 
im Orient die Nachtkälte der Tageshilze. Vgl. Jer. 36, 30. Ps. 121, 
6. Morier zweite Reise S. 104. Wellsted Reisen in Arab. LS. 64. 
V. Kalte Reise in Abyssinien S. 12. 56. u. A. bei RosenmiUter A. u. 
N. Morgenl. z. d.. St. mein Schlaß der mir zukommende, gehörende 
Schlaf (Jes. 21, 14. 31, 9.). Die Wachsamkeit und Sorge um La- 
bans Vieh liess ihn kein Auge zuthun. — V. 41. 42. Diesen zwan- 
zigjährigen Dienst, während dessen der Lohn zehnmal geändert wurde 
(V. 7.), würde Laban, käme es bloss auf ihn an, ganz unbelohnt las- 
sen, also dem Jakob jetzt allen Besitz abnehmen und ihn leer nach 
Hause entlassen, wenn nicht der väterliche Gott för ihn wäre d. i. 
in diesem- Handel sich seiner annähme (Ps. 124, 1 f. 56, 10.). Die- . 
ser hat aber den schweren Dienst und das bei Laban erduldete Un- 
gemach Jakobs gesehen d. i. in Rucksicht und Beachtung genommen 
(16, 11. 29, 32.) und demgemäss gestern Abend entschieden. Furcht 
Isaaks] d. i» Gegenstand heiliger Scheu, also Gott Isaaks (Jes. 8, 13.)) 
eine dem Sinne des Alterthums entsprechende Bezeichnung. Denn 
primus in orbe deos fecit timw (^Stat, theb. 3, 661.). '^^] ist dann 
und fuhrt den Folgesatz ein wie Job. 8, 6. Jes. 7, 9. -^— V. 43 — 
cap. 32, 1. Beide Patriarchen werden, nachdem sie dem Herzen Luft 
gemacht haben, ruhiger und versöhnlicher und schliessen einen Freund« 
schaftsvertrag, worauf sie sich in Frieden trennen. — V. 43. Laban 
von Gott angewiesen will keine Feindschaft üben. Denn Jakobs Wei- 
ber und Kinder sind ja seine Töchter und Enkel und aller übrige Besitz 
Jakobs kommt auch von ihm her. Wie möchte er aber seinen An- 
gehörigen Schaden und Leid zufügen? Zu rt^ mit \ im schhmmen 
Sinne vgl. 22, 11. 27, 45. Ex. 14, 11. — V. 44. Lieber wollen sie 
einen Bund mit einander schliessen. und zum Zeugen soll es sein] 
näml. das, was sie den Bund schliessend machen. Er denkt an das 
zu errichtende Bundesdenkmal, welches bezeugen soll, dass zwischen 
Laban und Jakob ein Bund geschlossen worden ist. — ^ V. 45. 46. 
Jakob damit zufrieden stellt einen Stein zur Erinnerung an den Ab- 
schluss des Vertrages auf (s. 28, 18.) und lässt seine Leute Steine 
zu einem Haufen zusammentragen, auf welchem sie dann alle zusam- 
men eine Mahlzeit hallen. Dies ist die Bundesmahlzeit (26, 30, 2 
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Sam. 3, 20 f. Es. 24, 11.). Das Zusammenessen war ein Akt der 
Gemeinschaft und Freundschaft, wie noch jetzt bei den Arabein. 
Wer mit dem Beduinen gegessen hat, kann seines Schutzes sich sicher 
halten. Niebuhr Arab. S. 48. Volney Reise L S. 314. Burdskardt 
Beduinen S. 140. 264. 270. Winer RWB. u. Bund und Salz. — V. 
47. Jakob benennt den Steinhaufen hebräisch, der AramAer (V. 20.) 
Laban dagegen araknäisch, beide Namen aber besagen gleichmässig 
ß, V. a. Haufe des Zeugnisses, Der Erzähler nahm also an, dass be- 
reits Jakob hebräisch geredet und somit die ursprünglich chaldäiscbe 
(11, 31.) Horde Abrahams ihren Dialekt mit der Landessprache Ka- 
naans vertauscht habe. Zur doppelten Benennung scheint ihn der 
Umstand veranlasst zu haben, dass der Ort auf der Grenze lag. Denn 
nördlich vom Gebirge Gilead im engeren Sinne (V. 25.) wohnten zua 
Theil aramäisch redende Stämme (22, 24.), während solche im süd- 
lichen Theile des hebräischen Ostjordanlandes nicht nachzuweisen 
sind, und bis zum Gilead dehnten die damascenischen Aramäer bis- 
weilen ihre Herrschaft aus (1 Reg. 22, 3 ff. 2 Reg. 9, 14 f.). Für 
diese Ansicht spricht auch, dass der Verf. V. 52. jenes Gilead, die 
höchste Partie des ostjordanischen Gebirges, als eine Art Grenzscheide 
der Nahoriden und Israeliten betrachtet. Ob es übrigens schon in 
aller Zeit die zu V. 25. erwähnten beiden Orte auf dem Gilead gab, 
wofür man sich auf Hos. 6, 8. vgL Jud. 12, 7. berufen könnte, und 
ob der Verf. ihre Erbauung als durch die beiden Denkmäler, den 
Stein und den Steinhaufen, veranlasst ansah, steht dahin. — V. 48. 
Laban erklärt den Steinhaufen, dessen Veranlassung und Entstehung 
sich ja in der Ueberlieferung erhalten wird, zum Zeugen des zwischen 
ihm und Jakob abgeschlossenen und bestehenden Bundes und benennt 
ihn demgemäss. Wie es scheint, sah der Verf. den Namen ny^^, der 

sich nach JuiJL^ durus, firmus, rohuslus erklärt, als aus *^\« entstan- 
den an. — V. 49. Zugleich nennt er den Ort nas^ Spahort, Warte, 
weil {^» wie 30, 18. 34, 13. 27.) er sagte, Jehova solle spähen 
zwischen ihm und Jakob d. i. zwischen ihnen Wächter sein, den 
zwischen beiden bestehenden Bund überwachen und also darauf se- 
hen, dass jeder seiner Verpflichtung nachkomme, wenn wir verbargen 
sind Einer vom Andern] d. h. gelrennt Einer des Andern Blicke ent- 
zogen sind (4, 14.) und also selbst einander nicht überwachen kön- 
nen. Der Ort Mizpa, die Heimath des Richters Jephta (Jud. 10, 17. 
11, 34.), war wahrscheinlich nicht verschieden von Mizpe Gilead 
(Jud. 11, 29.) und somit wohl auch einerlei mit Ramath Mizpe im 
nördlichen Stammgebiele Gad (Jos. 13, 26.) oder dem bekannten 
Ramoth Gilead im SUmme Gad (Dt. 4, 43. Jos. 20, 8. 21, 38.), 
welches auch Rama genannt wird (2 Reg. 8, 29.). Nach Euse^. 
und Hieron. onom. lag dieses Ramoth 1 5 röm. Meilen d. i. 6 Stunden 
westlich von Philadelphia (Rabbath Ammon), kann also mit. dem heu- 
tigen Salt combinirt werden, welches nicht weit von JOjebel Djelaad 
V. 25. entfernt ist. Daran kann der Verf. hier wohl gedacht haben, 
wiewohl er freilich genau genommen nur eine Benennung des Stein- 
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aufens auf dem Gilead anssa^ — V. 50. Wenn Jakob sich bei- 
ehen lassen sollte, Labans Tdchter zu mishandeln und andre Weiber 
u ihnen hinzu (h9 wie 28, 9.) zu nehmen, so soll er bedenken, 
ass Gott Zeuge ist, also es sieht und als Ueberwacher des Bundes 
hnden wird, kein Mensch ist mü uns] befasst sich mit uns als 
Ichiedsrichter zwischen uns, die wir verschiedenen von einander 
tntfernten Lilndem angehören. — V. 51. 52. Zeugen sollen Stein 
md Steinhaufe auch sein, dass keiner der beiden Patriarchen diese 
)erllichkeit überschreiten will jsiim Bösen d. h. in feindlicher Ab- 
liebt gegen den Andern, bm] verneinende Versicherungspartikel (s. 
L4, 23.), hier durch Ä verstärkt. Ges. §. 149. 2. — V. 53. Der 
Grott Abrahams und der Gott Nahors sollen zwischen beiden richten 
1. i. ihre beiderseitigen Schutzgotter sollen Schiedsrichter sein und 
sich jeder der Seinigen annehmen, die Götter ihres Vaters] Tarah's, 
des Vaters von Abraham und Nahor (11, 26 f.). Nach dem ErzShler 
pflanzte sich die wahre Religion aus der Urzeit in der Linie des 
Erstgebornen auf die hebräischen Erzväter fort (s. 4, 26.); sie muss 
also auch io Tarahs Horde vorhanden gewesen sein, aus welcher 
Abraham hervorging, daneben aber auch die Verehrung andrer (von 
Nahor beibehaltener) Götter, wie Jos. 24, 2. ausdrücklich gesagt 
wird. Daher bezeichnet der Verf. die Götter Abrahams und Nahors 
als solche des Tarah. Man hat also nicht nöthig, die Worte *^nV» 
larf^ui, welche einige Codd. nicht haben und LXX nicht ausdrücken, 
mit Kennic, und Houhig. als unächtes Einschiebsel zu betrachten 
oder mit Andern zu ändern. Furcht Isaaks] wie V. 42. — In der 
Erzählung ist von V. 45. an ziemlich deutlich ein doppelter Erzähler 
zu merken. Der von der Grund&chrift verschiedenen alten Quelle 
scheinen V. 45. 46. 48 — 50. 53, b. anzugehören. Nach ihr richtete 
Jakob den Stein auf und liess den Steinhaufen sammeln ; den letzteren 
benannte Laban mit "ry^i und twxo und verpflichtete Jakob zu guter 
Behandlung seiner Töchter; Jakob leistete ihm einen Eid bei dem 
Gölte Isaaks. Dagegen sind V. 47. 51. 52. 53, a. wohl jehovistische 
Einschaltung. Nach ihr richtete Laban den Stein auf und nannte den 
Steinhaufen «w^rw ha^, während Jakob ihn i?^» nannte; beide Pa- 
triarchen verpflichteten sich unter Anrufung des Gottes Abrahams und 
des Gottes Nahors, nicht in feindlicher Absicht jenen Ort zu über- 
schreiten. Der Gottesname Jehova V. 49. erklärt sich durch die' be- 
arbeitende Hand des Jehovisten; er ist int dieselbe Weise auch in 
manche elohistische Angaben gekommen z; B. 17, 1. 21, 1. — V. 54. 
Nach dem guten Ausgange der Saiöhe hält Jakob eine Schlachtung d. 
h. er schlachtet Vieh und biefeitet seinen Genossen eine fröhliche 
und festliche Mahlzeit. Die Beduinen leben von vegetabilischen Spei- 
sen sowie von Milch, Butter, Käse ; nur bei besonderen Gelegenheilen, 
z- B. bei Festen und der Einkehr eines Gastes, schlachten sie Thiere« 
Bwrckhardt Beduinen S. 50. 70. 72. 208. Brodt essen] eine Mahlzeit 
balten, nach der Hauptspeise bezeichnet vgL 43, 25. Jer. 41, 1. 
Mt 15, 2. 

Cap. 32, 1. Am Morgen darauf nimmt Laban Abschied, von Jn- 
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kob und dessen Angehörigen und trilt den Rückzug nach Haran an. 
Söhne] wie 29, 5. — V. 2 — 22. Jakob aber setzt seinen Zog übei 
Mahanaim fort, lässt Esau seine Ankunft melden, sendet ihm Geschenke 
und ist in grosser Angst wegen seines Bruders, welcher ihm mit 40G 
Mann entgegenkommt. — V. 2. 3. Wie Jakob von Gilead weiterzieht, 
treffen Engel Gottes auf ihn; er schliesst daraus, dass der Ort ein 
Lager Gottes sei und nennt ihn &:a^:[^ Dappeüager, ein Dual von 7^. 
nach V. 8. 11. oder auch ein Plural von "^an^, was bei ^|^^ zum 
Grunde liegt. Der Name mag entstanden sein wie viele mit casira 
zusammengesetzte Namen; der Verf. indess gibt der Entstehung des- 
selben lieber einen religiösen Anlass, da Mahanaim in der Nähe von 
Pnuel lag (V. 31.) und eine Levitenstadt war (Jos. 21, 36,), ivo man 
religiöse Feste gehalten zu haben scheint (Gant. 7, 1.). Jakob rei- 
sete also unter göttlichem Schutze vgl. 28, 12 ff. Man sucht Ma- 
hanaim gewöhnlich nördlich vom Jabbok, wo noch ein Ort kAj^ 
Mdhneh vorhanden ist (RMiiSim Paläst. III. S. 920.). Allein Jakob 
kommt vom Gilead (31, 25.) und soll den Jabbok noch durchschreilen 
(V. 23 f.). Dazu lag der Ort auf der Grenze von Manasse und Gad 
und gehörte zum Stammgebiete Gad (Jos. 13, 30. 21, 36.), welches, 
ausser im Jordankreise, nordwärts wohl nicht über den Jabbok hinaas- 
reichte (Dt. 3, 16.). Wir setzen also Mahanaim auf die Südseite des 
Jabbok, wogegen keine Stelle des A. T. spricht. Das Weitere ober 
die Richtung des Zuges z. V. 31. 33, 17. 18. — V, 4—7. Von Ma- 
hanaim sendet Jakob Bolen vor sich her und lässt sich bei Esau an« 
melden; durch sie erhält er die Nachricht, dass Esau ihm mit 400 
Mann entgegenkomme. Dieser hat sich also sofort aufgemacht, um 
den Bruder zu empfangen, und folgt den zurückkehrenden Boten, ^^k] 
JFttl. Kai für "in»» aus *in»ti nach Ges, §. 67. Ew, §. 192. d. Nach 
der Sprache und der Versetzung Esaus auf das Gebirge Seir (gegen 
36, 6.) ist die Stelle nicht elohislisch. Aber sie gehört auch nicht 
ganz dem Jehovisten an. Denn dieser lässt Jakob sich entsetzlich 
vor Esau fürchten und konnte für sich nicht füglich erzählen, Jakob 
habe nach Seir gesendet und selbst ein Zusammentreffen mit Esau 
veranlasst, statt in aller Stille zu Isaak zurückzukehren. Es liegen 
also wohl auch hier Angaben aus der andern alten Schrift zum 
Grunde. Sie enthielt^, da Jakob den Esau auf seinen Viehreichthum 
hinweiset, vermuthlich auch die Nachricht, Jakob habe nach orienta- 
lischer Sitte {Winer RWB. u. Geschenke) seine Anmeldung mit einem 
Geschenke an Vieh begleitet, um den Bruder zu ehren und freund- 
lich von ihm empfangen zu werden. Diese Angabe hat der Jehovist 
weggelassen und mit V. 14 — 22. ersetzt. Die ältere Quelle, der 
übrigens wegen Elohm auch V. 1 — 3. zugehören können, setzt sich 
33, 1. fort und 32, 8 — 33. erscheint als rein jehovistische Einschal- 
tung. — V. 8*. 9* Jakob ist voll Furcht, nicht vor dem raublustigen 
Beduinen {TucK)y sondern vor dem benachtheiligten und erzürnten 
Bruder (V. 21.) un4 Iheilt sein Volk und Vieh i^u jstDat Lagern d.i. 
Heeren, Zügen oder Haufen, damit wenn Esau den vorderen überfällt, 
der hintere sich durch die Flucht rette. Der Verf. spielt an e?3nio 
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3111, wenn er nicht gar die Entstehung des Namens abweichend vom 
liieren Erzähler V. 3. damit erklären will. Uebrigens rücken auch 
die Beduinen beim Weiterziehen abtheilungsweise voran. Burckhardt 
Beduinen S. 27 f. — V. 10 — 13. Zugleich fleht er um Schutz zu 
Jehova, welcher ihn zur Heimkehr aufgefordert (31, 3.), ihm wohl- 
zuthun versprochen (28, 15. 20.) und ihm eine zahlreiche Nach« 
kommenschaft verheissen hat (28, 14.), also jetzt seine, Zusagen 
^weiter erfüllen soll. Sand des Meers] wie 22, 17. JUein Mn ich 
vor allen HtUden] d. i. ich bin kleiner als sie, ich bin zu gering 
(18, 14. 4, 13.) für die von dir empfangenen zahlreichen und 
grossen Huldbeweise, ich, der ich nur meinen Wanderstab hatte, 
als ich nach Mesopotamien zog, und jetzt zwei Lager besitze. 
diesen Jordan] von welchem er nicht mehr weit entfernt ist. 
Die dankbare und demuthige Anerkennung der unverdienten Gnade 
Gottes soll diesen zum Helfen um so geneigter machen., dass er 
nicht komme und mich schlage, die Mutter über den Kindern] 
-wie Hos. 10, 14. sprichwörtliche Bezeichnung schonungsloser Grau- 
samkeit, die auch die Mutter nicht verschont, welche sich über die 
Kinder beugt und sie vor der Wuth der rohen Krieger zu schützen 
sucht (2 Reg. 8, 12. Hos. 14, 1. 2 Macc. 5, 13.). — V. ^14—16. 
Seinem Bruder sendet Jakob ein Geschenk, um den Grimm desselben 
zu beschwichtigen, von dem Gekommenen in seine Hand] von dem, 
was er erworben und also in Besitz hatte, von seinem erworbenen 
Eigenthum vgl. 1 Reg. 10, 14. Ps. 90, 12. Die .Gabe bestehend in 
200 Ziegen und 20 Böckeu, 200 Schafen und 20 Widdern, 30 säu- 
genden Kameelen mit ihren Füllen, 40 Färsen und 10 Farren, 20 
Eselinnen und 10 jungen Eseln ist sehr ansehnlich und soll dem Leser 
eine Vorstellung von Jakobs Reichthum geben. Die wegen der Milch 
u. s. w. nutzbareren weiblichen Thiere sind zahlreicher als die mann* 
liehen. Nach Varro de re rust. 2, 3. wurde zu 10 bis 20 Ziegen 
immer ein Bock gethan. firi*^an] das Suff, masc, wie 31, 9. — V. 
17 — 20. Das ausgewählte Vieh übergibt er Heerde Heerde allein d. i. 
jede Abtheilung gesondert (Ges, §. 122. Anm. 1. Eto. §. 303. a.) 
Sklaven und weiset diese an, beim Ziehen immer einen Zwischen- 
raum zwischen den einzelnen Abtheilungen zu lassen sowie er jedem 
Einzelnen aufgibt, beim ZusammenlrefTen mit Esau zu erklären, das 
Vieh sei ein Geschenk für ihn und Jakob folge nach, Esau's Groll 
und Zorn soll durch die nach einander anlangenden Abtiieilungen des 
so bedeutenden Geschenks allmählich gedämpft und geschwächt wer- 
den, bis er zuletzt bei Jakobs Ankunft ganz geschwunden ist. Dies 
ist der Zweck der Anordnung. Doch erinnert die Sache zugleich an 
die orientalische Sitte, bei Ueberbringung von Geschenken sich, um 
der Sache ein grösseres Ansehn zu geben, recht vieler Personen und 
Lastthiere zu bedienen, von denen jedes etwas trägt Man s. della 
Volle Reissbeschr. II. S. 120. 165. Harmar Beobachtungen H. S. 27. 
»?»?'«] Inf. Kai für »§«:». Ew. §. 44. a. — V, 21. Der Zweck des 
Geschenks, ich wiU bedecken sein Gesicht] d. i. machen, dass er nicht 
sieht (s. 20, 16.). Durch daß Geschenk soll Esau bewogen werden, nicht 
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auf den ihm Ton Jakob gespielten Betrag (cp. 27.) znrflckznsehen, so»* 
dera ihn zu vergessen; er «oll Ober das Geschehene versöhnt vverden. 
vieUeidU nimnU er wieine Pmwn an] weiset mich nicht lurftck (1 
Reg. 2, 16 f.), sondern llsst mich zu (Mal. 1, 8.) d. i. beweis« 
mir freundliche RQcksicht und GOte (19, 21. Job. 42, 8.). — V. 21 
Während das Geschenk immer voranzieht, bleibt Jakob noch diese 
Nacht zurQck im Lager d. i. bei seinen Leuten und seinem Viehe,! 
um am andern Morgen nachzufolgen. — Y. 23 — 33. Noch io de^ 
selben Nacht bringt er alles Seinige fiber den Jabbok and hestefat 
dann einen Kampf mit Gott; dieser ertheilt ihm einen Segen nai 
den Namen Israel. — Y. 23. 24. Zuerst schafft er Weiber vai 
Kinder, dann alles Uebrige hinOber, nämlich auf das Nordufer da 
Jabbok (s. 33, 17.). Dies lässt ihn der Yerf. des Nachts thun, weil 
er Gott mit ihm kämpfen lassen will (s. Y. 27.). Die Reisezfige im 
Orient brechen oft sehr zeitig in der Nacht auf. JtMok] heute Zerka; 
s. fTtner RWR. u. d. W. — Y. 25. Und er ward übrig feiasten 
aUein] gewöhnlich: er blieb auf dem Ufer, von welchem er alles 
Seinige hinCdiergebracht hatte. Aber schwerlich wird er nach dem 
letzten Transporte hierher zurückgekehrt sein, wo er nichts mehr 
hatte. Auch lag der Ort des Kampfes auf der Nordseite des Jab- 
bok (Y. 31.). An diese ist also hier zu denken. Das ganze Lager 
zog nach bewerkstelligtem Durchgange immer voran, Jakob aber blieb 
als Oberhaupt auf dem Platze, um zuzusehen, dass niemand zurfick- 
bliebe; er war zuletzt noch allein da. Mit dieser Bemerkung deutet 
der Yerf. an, dass niemand dem Kampfe Gottes zusah. Denn das 
Thun Gottes darf das unheilige Auge des Sterblichen nicht sehen 
(s. 19, 17. 22, 13.). Der Mann, welcher bis zum Aufsteigen der 
Morgenröthe mit Jakob rang, ist nach dem Folgenden deutlich Gott 
selbst. Ueber das nur hier yorkommende zur Anspielung an pK 
gewählte p3M3 eig. eich bestäuben d. i. ringen, kämpfen s. Gesen. 
Thesaur, p. 18. Yielleicht hat der Yerf. einen etymologischen Zusam- 
menhang beider Wörter angenommen. — Y. 26. Wie Gott sieht, dass 
er Jakob nicht werfen und bewältigen kann, trilft er ihn auf die 
Hftftpfanne d. i. versetzt ihm einen Schlag auf die Gegend der Ge* 
lenkhdhle des Schenkelknochens und verursacht dadurch, dass Jakob 
beim weiteren Ringen sich die Hfiftpfanne verrenkt und in Folge 
dessen nach Y. 32. hinkt. --- Y. 27. Zugleich verlangt er, dass Ja- 
kob ihn loslasse, indem die Morgenröthe aufsteige. Die Uebersinnli- 
eben setzen sich den Blicken der Sterblichen nicht aus, sondern ent- 
ziehen sich ihnen. Daher soll der nächtliche Kampf sich nicht bis 
zur hellen Tageszett ausdehnen. Auch Abraham sieht die Sinnbilder 
des gegenwärtigen Gottes nur bei finstrer Nacht (15, 17.). Rei Ptaut, 
Amphiir. 1, 3, 35. sagt Jupiter: Cur me tenes? Tempus est: exke 
ex urbe priusquam ludscai volo, Jakob erkennt, dass er mit einem 
höheren Wesen zu thun hat, welches Glöcksgfiter verleihen kann; er 
benutzt daher die Gelegenheit zu seinem Yortheil und verweigert die 
Loslassung, es sei denn, dass er einen Segen erhalle. — * Y. 28. 29. 
Wegen seines Kampfes mit Gott wird er Israel umgenannt. Die 
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Vage nach seinem Namen dient bloss zur Veranlassung dieser Um* 
lennung. denn gestriUen hast du mit Gott und mit Mensdhen und ver- 
noclu] d. i. obgesiegt in deinen Kämpfen. Von Gott nämlich errang 
^r im Kampfe einen Segen und in seinem Streite mit Laban 31, 26 AT. 
ionnte dieser ihm anch nichts anhaben. Mit dieser Erklärung will 
Grott ihm auch hinsichtlich Esau's Muth einflössen. Der Verf. deutet 
demnach Vtt^b*^ durch Gotteskämpfer d. i. Kämpfer mit Gott und gibt 

der Wurzel t^^^, womit tgyj^ litigavit, contendit zu vergleichen 

ist, eine Bedeutung, die e» im A. T. nur in der Sage vom vorliegen* 
den Falle hat (Hos. 12, 4.). Anders der Elohist 35, 10. Uebrigens 
erklärt sich EloMm durch die beabsichtigte Anspielung an El in 
Israel wie V. 31. 28, 17. 20. — V. 30. Jakob fragt nun auch nach 
dem Namen des Widerparts, bekommt ihn aber nicht zu hören, weil 
Solches ungeweihCen Ohren nicht ziemt (Jud. 13, 17.). Dieselbe An- 
sicht liegt zum Grunde, wenn die Juden den Namen njn^ als affiftov 
behandelten; s. v. Coelln bibl. Theol. I. S. 99. — V. 31. Jakob 
nennt den Ort des Kampfes Vm*«» Änüitx Gottes (wofür sonst hvfln^ 
gesagt wird), weil er Gott Angesicht zu Angesicht d. i. mit seinem 
Angesichte gegen das Gottes gekehrt gesehen habe, ohne um's Leben 
zu kommen (s. z. 16, 13.). Dieselbe Auszeichnung wird noch von 
Moses berichtet Num. 12, 8. Der Gottesname Elohim spielt an El in 
Pniel an und ist deshalb gewählt wie V. 29. 28, 17. 20. Der Ort 
kommt auch sonst noch im A. T. vor. Nach der vorliegenden Stelle 
lag er auf der Nordseite des Jabbok, doch etwas ab vom Jordan, da 
man von dem in der Jordansaue liegenden Sukkoth nach Pnuel hin* 
aufzog (Jud. 8, 8.). Der Name ist als Ortsbezeichnung etwas son- 
derbar. Indcss muss das phönikische Vorgebirge Sbov nif6gwtO¥ 
(Strdbo 16. p. 754 f.) im Phönik. ebenso oder ähnlich geheissen 
haben. — V. 32. Kampf und Verhandlung sind noch vor dem Tag- 
werden zu Ende. Denn die Sonne geht erst auf, wie Jakob hinkend 
Pnuel vorüberzieht. — V. 33. Ans jener Berührung der Hüfte durch 
Gott V. 26. erklärt der Verf. die Gewohnheit der IsraeUten, bei ge« 
schlachteten Thieren den Hüftnerv nicht zu essen. Durch die gött- 
liche Berührung war derselbe geheiligt und gehörte Gott wie das 
Blut (9, 4.). Diese Gewohnheit erwähnt das A. T. sonst nirgends; 
die Talmudisten aber (Tr. ChoUn Mischn, 7.) machen sie zur Vor* 
Schrift und setzen eine beträchtliche Anzahl Streiche für den Ueber- 

* 

treter fest Das Hapaxleg. nvj erklärt sich nach l^wt } nervus, qui 

per femur et crus ad talo$ fertur, dann auch femur, wie Gesen. The» 
sawr. p. 921. zeigt Demgemäss ist m^vn r« nertms fewwriSy also 
der nemM isMadicus, welcher anf der Hüfte am dicksten ist Wer 
an ihm leidet, hinkt — Mit seiner Erzählung will der Verf. den Erz« 
vater verherrlichen, welcher von Gott eines Ringkampfes gewürdigt 
wurde und dabei nicht miteriag, vielmehr einen Segen davontrage 
Zugleich wiH er die Entstehung der Namen Itrad niul jPmcW, Tid- 
leicht auch den des Jaibok, erklären. Endlieh will er auch zeigeBy 
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wodurch die Gewohnheit der Israeliten, den Huftnerv nicht zu essen^ 
veranlasst worden sei. Yermuthlich schöpfte er den. Stoff der Haupt- 
sache nach aus dem Sagenschatze des Volks. Ihn kennt auch Hosea 
(12, 4. 5.). Nach seiner Darstellung jedoch rang Gott und ein Engel 
oder tielmehr ein Engel im Auftrage und Namen Gottes (vgl. 22, 15 f. 
31, 11. 13. 48, 15 f.) mit Jakob und dieser letztere siegte zwar ob, 
weinte aber auch und flehte zum Engel, näml. um einen Segen* Dar- 
nach haben, um nicht einen Kampf Gottes mit Jakob annehmen zu 
müssen, schon alte Uebersetzer (Chaldd. Syr, Saad. Pers,, auch bereits 
. Joseph. anU, 1, 20, 2.), denen mittelalterlicbB (Äbenesr, Jarch. Kimek,) 
und neuere Ausleger (Merc. Fag. Groi, Cleric. Rosenm.) gefolgt sind, 
auch in der vorliegenden Erzählung nur den Kampf eines Engels mit 
Jakob gefunden oder auch den Kampf Gottes durch einen Engel mit 
Jakob (Baumg, DeL). Allein der Text gibt zu solcher Einmischung 
eines Engels kein Recht und der Umstand, dass der Verf. die mit ^k 
GoU zusammengesetzten Namen Israel und Pnuel erklären will, daher 
auoh Elchim, nicht Jehava sagt, entscheidet für einen Kampf Gottes 
mit Jakob. Einen solchen als Thatsache anzuerkennen, hat man na- 
türlich Anstand genommen und daher das Erzälilte für einen bloss 
innerlichen Vorgang erklärt, sei dies nun ein lebhaftes Traumgesicht 
(Gersonid. J, D, Mich. HensL Eichh. und Gabler Urgesch. II, 2. S. 
53 f« Ziegler in Henke N. Magazin IL S. 35 ff.) oder ein heftiges 
Ringen im Gebet gewesen (Herder Geist d. hebr. Poes. I. S. 265 f. 
Hengstenberg Gesch. Rileams S. 51.). Davon aber steht nichts im 
Texte und die Verrenkung der Hüfte und das Hinken konnte der 
Verf. nicht füglich durch einen Traum oder ein Gebet eintreten lassen. 
Gleich textwidrig sind die Einfälle, ein Freund Jakobs habe sich mit 
diesem in. einen Faustkampf eingelassen, um ihn dann feierlich des 
göttlichen Reistandes zu versichern und seinen Muth zu heben (Aus- 
führl. Erkl. der Wundergeschichten des A. T. I. S. 144 ff.) oder 
Jakobs Gegner sei ein von Esau abgesendeter Meuchelmörder gewesen. 
Es bleibt also beim Kampfe Gottes mit Jakob, nur ist derselbe keine 
Thatsache, sondern eine Dichtung, wie die meisten Neueren annehmen, 
z. R. Sf^um. V. BM. Tuch, de WeUe Reitrr. II. S. 133 f., Bauer 
hebr. Mytholog. 1. S. 251 ff., auch ümbreil Studd. und KritL von 
1848. S. 113 ff., der indess ein historisches Factum als der Erzäh* 
lung zum Grunde liegend nicht in Abrede stellen will. 

Gap. 33, 1 — 16. Jakob trifft zwischen Pnuel und Sukkolh mit 
Esau zusammen, wird brüderlich von ihm empfangen und nöthigt ihm 
das vorangesendele Geschenk an Vieh auf, lehnt aber sein freundliches 
Anerbieten, ihn mit seinem Volke zu begleiten öder ihm einen Theil 
seiner Leute zur Regleitung dazulassen, ab und Esau kehrt nach Seir 
zurück. — V. 1 — 3. Wie Jakob Esau mit seinen Regleitern kommen 
sieht, vertheilt er seine Kinder an ihre Mütter, damit sie abtheilungs- 
weise in geordnetem Zuge vor Esau erscheinen; er stellt aus dem 
zu 32, 9. angegebenen Grunde die minder geliebten voran, die ge- 
Liebteren hintenhin; er selbst schreitet als Familienhaupt voran und 
naht unter siebenmaliger orientalischer Verbeugung seinem Rruder. — 
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V. 4. Dieser benimmt sich nicht so förmlich, sondern eilt Jakob herz- 
lich entgegen, umarmt ihn, fällt ihm an den Hals und küsst ihn; 
beide weinen vor Freude des Wiedersehens nach langer Trennung* 
So konnte der Verf. von 27, 1 ff. 32, 8 ff. nicht schreiben, wenn er 
proprio Marte berichtete. Sicherlich liegt also hier eine ältere Nach* 
rieht vor, welche sich mit V. 1. an 32, 7. anschloss. lieber die puncla 
eaciraordiTiaria bei inp«*^*) s. AeWetie Einl. §. 89. Aus demBrescMth 
Rahha und Kimchi z. d. St. ergibt sich, dass schon in alter Zeit 
Manche an ^^$f»i und er hiss ihn dachten. Darnach erklärt das 
Targ*. Janaih. das Weinen bei Jakob von Halsschmerz, bei Esau von 
Zahnsehmerz.. — V. 5 — 7. Hierauf nahen die Weiber und Kinder 
Jakobs und begrussen Esau unter Verbeugungen. Ueb. I^'n mit 2 
Accuss. jem. mit etwas begnadigen d. i. gnädig beschenken s«. Ges* 
§. 136. 2. Ew. §. 283. b. und über die Endung ^ für na oben 19, 
36. 4, 23. In der Verhandlung mit Esau, dessen Nachkommen Jehova 
nicht verehrten j. lässt der Verf. Jakob hier und V. 10. \\* Elohim 
sagen. Ebenso Isaak beim Segen 27, 28. — V. 8 — 11. Das ihm 
von Jakob gesendete Vieh lehnt Esau zuerst ab, da er selbst viel 
besitze, nimmt es aber auf des Bruders inständiges Bitten endlich an. 
tßer dir das ganze Lager] d. h. wer sind sie im Verhältniss zu dir 
und was willst du mit ihnen? Die Frage geht, da ^i^ nach Personen 
fragt, auf die Leute, wobei zugleich mit an das Vieh zu denken ist, 
welches sie bringen ; sie waren sehr zahlreich und heissen daher ein 
Lager (32, 9.). um Gnade zu finden] um gütig von dir angesehen, 
behandelt zu werden. In widriger Demuth wagt er gar nicht i die 
doch sehr beträchthche Gabe als Geschenk zu bezeichnen, ^:i1 »a &k] 
wie 18, 3. '{is'Va» "d] s. 18, 5« toie das Sehen das Antlitz Gottes] d. i. 
mir ist das Glück zu Theil geworden, dein Antlitz zu sehen, ein 
Gluck so gross, wie wenn ich das Antlitz Gottes geschaut hätte; du 
hast mir damit Huld bewiesen. Darum soll Esau durch Annahme 
fernere Huld beweisen und das Zeichen dankbarer Freude nicht ab- 
lehnen. Der Ausdruck ist entlehnt vom irdischen Herrscher, welcher 
den vor sich lässt, dem er Güte beweisen will und Gottes Antlitz 
sehen ist demnach s. v. a. Huld von Gott erfahren (Job. 33, 26. Ps. 
11, 7.). Der Gegensatz ist das Verbergen des Antlitzes beim Ungnä- 
digen (Dt. 31, 17 f. 32, 20.). Mit ta-^rfV« ^aö spielt der Verf. an 
Vm''» 32, 31. an, in dessen Nähe die Brüder einander begegneten. 
rra'ia] eig. Segen, hier von dem Geschenke zu verstehen, welches die 
in Segenswünschen bestehende Begrüssung begleitete (1 Sam. 25, 27. 
30, 26.). Im Mittelalter hiessen die Geschenke der Kleriker henedi^ 
ctiones. nwn] für nsyn. Ges. §. 73. Anm. 1. Ew. §. 194. 6.. "^aj] 
eig. und denn d. i. und weil 1 Sam. 19, 4. Jes. 65, 16.. mir ist 
aUerlei] ich bin vielfach gesegnet und ein reicher Mann. ^^&] erin- 
nert an den Jehovisten 19, 3. 9. und kommt im Pent. nicht weiter 
vor. — V. 12 — 14. Esau erbietet sich, mit seiner Mannschaft Jakob 
zu, begleiten und ihm zum Schutze zu dienen (s. 12, 20.), z. B. ge- 
gen räuberische Beduinen; diesem aber ist noch nicht geheuer; er 
besorgt bei seinem Bruder ein Erwachen des Grolls und lehnt die 
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Begleitung ab, gibt aber, um ihn von seinem Argwohn niehts mer- 
ken za lassen, als Grftnde an, seine Kinder standen noch in zartem 
Alter und das liTem- «ml Rhid/vieh sei $äugend d. h. schliesse liel 
singende Thiere ein, welche darauf gingen, wenn man sie nur einen 
Tag heftig treibe, also besondre Rücksicht brauchten (Jes. 40, 11.)* 
Bi^] das Suff. masc. wie 31, 9. Darum soll Esau immer alleiii vor- 
anziehen, tinil id^ wüi einherxiehn xu meiner Gdindigkeii] d. i. nach 
Maassgabe der Langsamkeit, die mir in meinem Verhältniss gehört, 
zukommt. Das \> steht von der Norm, nach welcher gehandelt wird 
(Jes. 11, 3. 32, 1.). Mum Fau des Viehes und zum Fuss der JSTinder] 
nach Maassgabe ihres Fusstrittes, nach dem, was sie im Gehen leisten 
können. Die Kinder sassen wohl bloss anfangs beim Fliehen auf 
Kameelen (31, 17.) und gingen später zu Fusse, wenigstens zeitweise. 
Zu roM^tt eig. Gesdi&ß, dann Geschafftes, Erworbenes, Habe, hier wie 
rt3)9tt vom Viehe vgl. 1 Sam. 15, 9. Ob Jäkob sein Kommen nach 
Seir bloss vorgibt oder dort Esau zur Erwiederung des freundlichen 
Empfanges besuchen wollte, lässt der Verf. nicht merken. — V. 15. 
16. Esau bietet ihm darauf einen Theil seiner Mannschaft zur Gelei- 
tung an; aber auch dies lehnt der mistrauische Jakob ab und Esau 
kehrt nach Seir zurück. — Y. 17 — 20. Jakob zieht weiter nach Suk* 
koth, überschreitet den Jordan und langt wohlbehalten bei Sichern 
an, wo er ein Grundstück erwirbt und eine Zeitlang bleibt — V. 17. 
Der Name Kiso üüllefi rührt nach dem Verf. daher, dass Jakob dort 
für sein Vieh Hütten machte, während er für sich ein Haus baute. 
Das ist ziemlich unwahrscheinlich. Denn Jakob wollte nach Kanaan 
zu Isaak (31, 18.) und wird sich jenseits des Jordan nicht aufge- 
halten haben. Der Erzähler will indess zeigen, auch im Ostjordaa- 
lande seien die Erzväter ansässig gewesen, und benutzt dazu den 
Namen, der allerdings daher entstanden sein mag, dass der Ort wie 
vielleicht auch Mahanaim (32, 3.) ursprünglich ein Hirtenlager war. 
Er gehörte dem Ostjordanlande an (Jud. 8, 4 f.) und bestand auch 
später noch. Joseph, AfUi. 1, 21, 1. gibt an, er habe noch zu seiner 
Zeit JSxfival geheissen (näml. griech. übersetzt) und fiierMi. ad h. l 
sagt: Sochoih usque hodie Hviias irans Jardanem in parte Scylho' 
poleas. Er lag im Jordankreise und gehörte zum Stammgebiet Gad 
(Jos. 13, 27. 1 Reg. 7, 46. vgl. Ps. 60, 8.), welches wie das alte 
Amoriterreich im Jordankreise bis an den See Genezareth reichte. 

Das heulige h ^rt r Sukkot im Westjordanlande südlich von Bethsean 

(Burekhardl Syrien S. 595.) ist davon sicher verschieden. Bei Suk- 
holh nun wollte Jakob über den Jordan setzen. Die Hauptübergänge 
des unteren Jordans waren und sind südlich Jericho gegenüber und 
nördlich in der Gegend von Bethsean. Ein Hauptübergang ist aber 
auch die Fürth von Damieh eine Strecke nördlich vom Zerka (iäb- 
bok), wo die Strasse von Nabulus (Sichern) nach Salt (Ramoth) fiber 
den Jordan führt (RiUer Erdkunde XV. S. 718. 1035.). Sie war 
für den am Gilead (31, 25.) angelangten und nach Sichem wollenden 
Jakob der nächste Jordanübergang; nach ihr nahm er daher seinen 
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Zug über Mahanaim (32, 3.), darch den Jabbok (32, 23.) und an 
Pnuel vorbei (32, 31.) in nordwestlicher Richtung. Schwerlich hat 
das a]te Sukkoth so weit nördlich gelegen, wie es die Karten an- 
setzen. — V. 18. Nach Ueberschreitung des Jordan kommt Jakob 
nach der Stadt Sichern im Lande Kanaan 4. i. im Westjordanlande, 
wo einst auch Abraham sich aufgehalten hatte (12, 6.) und schlägt 
sein Lager vor der Stadt auf. ""ab-rK] wie 19, 13. 27, 30. &^«] neh- 
men Manche als Eigennamen Sichem's oder eines Ortes bei Sichern 
{LXX, Syr, Vulg, Luih, Merc), welcher sich in dem Mamen des 
heutigen Dorfes ^JL«» SaUm östlich von Nabulus erhalten haben 

konnte (Robinson Paläst. ]II. S. 314. 322. 336.). Allein das A. T. 
hat sonst nichts davon und man fasst, wie gewöhnlich geschieht, das 
Wort sichrer als Adj. eig. vollständig d. i. unversehrt,, wohlbehalten, 
weil unangetastet, also gleich mit aiVt^^f 28, 21. Der samarit. Text 
hat Qbngens ö'iVtg, was 43, 27. wie hier tfyä gebraucht ist. — V. 19, 
Bei Sichern erwirbt Jakob durch Kauf das Feldstück, wo er sein 
Zelt aufgeschlagen hat. Die Nachricht wird wiederholt Jos. 24, 32. 
Auch in der Folge hatte Jakob bei Sichem einen Viehstand (37, 12 f.). 
Hemor, dessen Söhnen das Grundstück gehörte, war Fürst zu Sichem 
(34, 2.); er wird der Vater Sichems genannt, weil im Folgenden 
von diesem Sichem weiter gehandelt wird. Ebenso 9, 18. Ueb. die 
Etymologie von ^*'^|; s. Gesen. Thesaur, p. 1241. Darf man mit 
Meier hebr. Wurzel wörl erb. S. 394. das kopt. tfxtrt und kitb damit 
combiniren, so wäre die Kesita s. v. a. eine (alexandrinische) Drachme 
oder Doppeldrachme gewesen. Die Stelle V. 18. 19. ist dem Elo- 
histen zuzusprechen, dies wegen n^^tt p» und )9i^ pK und weil der 
Kauf an cp. 23. erinnert. Der Jehovist sieht die Patriarchen fast 
wie Herren des Landes an (13, 17.). — V. 20. Dagegen verräth die 
Erbauung des Altars (s. 12, 6.) und der Name Israel, den der Elo- 
bist erst nach 35, 10. auf Jakob anwendet, den Jehovisten. Jakob 
nennt den Altar GoU ist der GoU Israels d. h. er benennt ihn nach 
der Wahrheit, dass sein Gott nicht ein eingebildeter und nichtiger 
Gott, sondern 'Wirklich Gott ist. Denn als solchen hat er sich wäh- 
rend seiner ganzen Wanderschaft erwiesen. 

Gap. 34. 

Als Jakob bei Sichem steht, wird seine Tochter Dina bei einem 
Aasgange von Sichem, dem Sohne des Landesfürsten Hemor, gesehen 
und geschwächt. Ihre Brüder sind darüber äusserst entrüstet und 
beschliessen Rache. Gelegenheit bietet Hemor's Antrag, Dina dem 
Sichem zum Weibe zu geben und sich überhaupt mit einander zu 
verschwägern und zu einem Volke zu verschmelzen. Jakobs Söhne 
stellen sich geneigt und fordern, um den Sichemiten den Untergang 
zu bereiten, nur Annahme der Beschneidung. Die Sichemiten nehmen 
auf Hemor's und Sichem's Vorstelhmgen die Bedingung an und lassen 
sich beschneiden, werden aber am 3 Tage darauf, wo ihre Schmer- 
zen am heftigsten sind^ von Simeon und Levi überfallen und umge- 
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liracht. Hierauf plündern die übrigen Söhne Jakobs Sichern vollstän- 
dig aus und fuhren auch die Weiber und Kinder gefangen hinweg. 
Jakob aber, welcher bei der Verhandlung von dem Anschlage seiner 
Söhne nichts ahnte, sondern die Vereinigung mit den Sichemiten wirk- 
lich wollte, misbilligt die That, indem er verderbliche Folgen von 
ihr befürchtet. Dies ist die erste Noth, in welche der Patriarch von 
seinen Söhnen gebracht wird. Man hat die Geschichtlichkeit der Er- 
zählung bezweifelt (z. B. de Welle Beitr. II. S. 135. v, Bohlen S. 
326 f.). Allein mag auch das Ganze eine freie Ausführung sein, so 
gibt es doch keine ausreichenden Gründe, demselben jede geschicht- 
liche Grundlage abzusprechen, lieber den eiiiebiichsten jener Gründe 
s. 35, 5. So darf man sich um so eher entscheiden, da der Elohisl 
bei den hebräischen Patriarchen eine im Ganzen treue geschichtliche 
Ueberlieferung gibt, Dass er an der vorliegenden Erzählung Theil 
habe, unterliegt keinem Zweifel. Denn er hat schon früher auf das 
hier Berichtete hingedeutet (33, 19.) und nimmt später wieder darauf 
Rücksicht (35, 5.), dies auch durch die Nennung Dina's unter den 
nach Aegypten ziehenden Angehörigen Jakobs (46, 15.). Dazu kommt 
manches Elohistische in der Sprache, z. B. V^k^ niaa V. 1., tx^^} V. 2., 
^st-Vs V. 15. 22. 24. 25., y)?» mit Vk V. 17. 24. und R?!? V. 23. 
Einzelne Stellen erinnern im Ausdruck sehr deutlich lan frühere 
Stellen der Grundschrift z. B. V. 15. 22. 24. Auch passt endlich 
der Eifer für die Reinerhaltung des Stammes (s. 11, 29.) und das 
Werthlegen auf die Beschneidung sehr gut zum Elohisten (17, 10 ff. 
21, 4. Ex. 12, 44. 48. Lev. 12, 3.). Demnach ist die Grundschrift 
noch kenntlich bei V. 1. 2. 15. 17. 22 — 25. Ihr Bericht hat aber 
hier eine weitere Bearbeitung erfahren. Denn fremd sind ihr die 
Ausdrücke a»ynrj und eine Thorheil in Israel iMn V. 7., w V. 8., 
das Land ist vor euch V. 10., in »stö V. IL, a^irt ^t\> V. 26., *i5?, 
»•'»an und t»»' V. 30., auch wohl das impers. njn mit \ V. 7, Dazu 
finden sich mehrere Rüclierinnerungen an jehovisUsehe Stücke, z. B. 
V. 3. 7. 13. 19. Ausserdem s. die Bemerkung z. V. 29. Wahr- 
scheinlich hat der Jehovist auch hier die Grundschrifl nach einer 
anderweitigen älteren Urkunde ergänzt. Im Segen Jakobs 49, 5 — 7. 
wird der hier erzählte Vorgang berücksichtigt. 

V. 1. Dina geht einst aus d. i. verlässt das Lager der väterlichen 
Horde (33, 18.), um anzusehen die Töchter des Lahdes (Jud. 16, 27. 
Ez. 21, 26.) d. i. sich unter ihnen umzusehen und mit ihnen Be- 
kanntschaft zu machen. Sie wandelt also nicht auf unehrbarem Wege. 
Töchter des Landes] wie 27, 46. beim Elohisten, den auch die Breite 
verräth. Die Stelle enthält keine Zeitangabe wie etwa 22, 1. 20. 
39, 7. u. a. Man darf also zwischen 33, 18. 19. und 34, 1. und 
somit für den Aufenthalt Jakobs bei Sichem keinen langen Zeitraum 
annehmen. — V. 2. Da wird sie von Sichem angetroffen , genommen 
und beschlafen. Solches Verfahren war nach der Genesis damals 
nicht ungewöhnlich (12, 15. 20, 2. 26, 10.). Es ist nicht an all- 
mähliche Verführung, sondern an gewaltsame Schwächung zu denken, 
wie das ganze Stück und na» lehrt z. B. Jud. 19, 24. 20, 5. 2 Sam. 
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13, 22. Thren. 5, 11. Fürst des Landes] Sichems und der Umge- 
gend. Denn y^vt wird auch von geringen Gebieten gebraucht z. B. 
22, 2. 35, 22. hmk] ist scbwerlich not. Accus., wofür es gewöhnlich 
angesehen wird. Denn astD hat abgesehen von dem verwerflichen 
Keri Dt. 28, 30. in Kai niemals das suff, obj. und steht im Sinne 
von Beschlafen meist mit ta» z. B. 19, 32. 33. 35. 30, 15. 16. 39, 
7. 12. 14. Man hat also hier, Lev. 15, 18. 24. Num. 5, 13. 19. 
und 2 Saro. 13, 14. rk für ihm gesetzt zu nehmen oder, da dies 
sonst nur bei den Späteren vorkommt, in i^k zu verwandeln. Die 
LXX geben es in dieser Phrase durch firra und so auch andre alle 
Ueberss. — V. 3. 4. An die Gewaltthat schliesst sich Liebe zur Ge- 
schwächten. Sichern hängt sein Herz an sie und bittet den Vater, 
sie ihm zum Weibe zu nehmen. Dies war ein Geschäft der Aeltern 
(21, 21.). pn^r] erinnert an die jehovistischen Stellen 2, 24. 29, 34. 
'i?3] für fT^?^ wie 24, 14. er redete an das Herz der Dirne] redete 
ihr zu Herzen, redete ihr gut zu und suchte sie mit seiner Liebe und 
mit der Zukunft über das Geschehene zu beruhigen; vgl. 50, 21. 
Hos. 2, 16. — V. 5. Jakob hat die Sache erfahren, geht aber nicht 
nach Sichem, um den Thäter zur Rechenschaft zu ziehen, sondern 
verhält sich ruhig {^''T^ wie Ex. 14, 14. 2. Sam. 19, 11.), bis die 
bei den Heerden beschäftigten Söhne nach Hause kommen. Er will 
nicht ohne sie handeln, die als erwachsene Männer mitzureden hatten, 
zumal bei einem Frevel an ihrer Schwester (s. 24, 50.). Zu k^i? 
eig. verunreinigen y beflecken, hier von Entweihung und Entehrung, 
vgl. Ez. 18, 6. 11. 15. 33, 26. Die Entehrung war im vorliegenden 
Falle um so empfindlicher, da ein Unbeschnittener sie verübte. — 
V. 6. 7. Sie nehmen also auch an der Verhandlung mit dem inzwi- 
schen bei Jakob erschienenen Hemor Theil und sind über die That 
sehr aufgebracht. ^<n^'\] ohne Subj. wie 4, 5. 6. 18, 30. 32. denn 
eine Thorheit halte er gethan in Israel] d. i. eine That verübt, die 
bei den Israeliten als Schandthat gilt. Ziemlich naiv wendet der Verf. 
einen für die späteren Verhältnisse passenden Ausdruck (Dt. 22, 21. 
Jos. 7, 15. Jud. 20, 6. 10.) auf die Patriarchenzeit an, wo es noch 
kein Volk Israel gab. Vgl. 47, 27. Dem umsichtigen Elohisten würde 
das schwerlich begegnet sein, also wird nicht gethan] das ist nicht 
Sitte und Brauch, wie 20, 9. 29, 26. beim Jehovisten, der auch im 
A. T. allein das Hithp, von ases» hat (6, 6.). Zu ihm passt freilich 
die Bezeichnung der Söhne Jakobs als Männer nicht wohl (vgl. 33, 
13.); er hält sich aber in der Darstellung derselben an die älteren 
Quellen oder er nimmt einen langen vorhergegangenen Aufenthalt 
Jakobs bei Sichem an. — V. 8 — 10. Hemor bittet um Dina Mm 
Weibe für Sichem und schlägt gegenseitige Verschwägerung vor; 
Jakob und seine Angehörigen sollen ungestört bei ihnen wohnen, das 
Land durchziehen und sich darin ansässig machen, eure Tochter] vgl. 
24, 59. 60. Sie wird nach dem Vater bezeichnet, aber mit Rück- 
sicht auf ihre Brüder, das Land wird vor euch sein] s. 13, 9. 20, 
15, r:a nthnn] eig. werdet festgehalten darin oder hallet euch fest darin 
^ i» macht euch ansässig, nehmt festen Besitz darin (47, 27. Num. 
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32, 30. Jos. 22, 9. 19.). Dieses Anerbieten macht Hemor als Lau- 
desfürst wie Abimelech 20, 15. — V. 11. 12. Sein Sohn Sichen 
aber, der den Vater begleitet hat, macht ein Anerbieten hinsichtlich 
der Geschenke; mögen Jakob und seine Söhne viel fordern, er will 
es geben. ^^] von ^nsro kaufen ist der Kaufpreis, der an die Aelten 
des lu erwerbenden Frauenzimmers gezahlt wurde (Ex. 22, 15 t 
1 Sam. 18, 25.). ft^'o\ das Geschenk für die Braut Beides wird aoch 
24, 53. von einander unterschieden. — V. 13. 14. Auf den Antrag 
erklären die Söhne Jakobs, sie könnten ihre Schwester nicht eines 
vorhäutigen Manne geben, indem Solches ihnen eine Schmach sei 
Schon ihnen also legt der Verf. die spätere Ansicht bei, nach wel- 
cher die Unbeschniltenen als unrein (Jes. 52, 1.) und Verschwag^ 
rungen mit ihnen als unstatthaft galten (Jud. 14, 3.). Sie meinen 
es aber nicht redlich, und sie antwmieten mit Trug] gaben eines 
trüglichen Bescheid, der nicht so gemeint war, wie er lautete, w^] 
erinnert an den Jehovislen 27, 35. und sie redeten, weil er entishri 
hatte Dina] es leuchtet ein, dass dies nicht passt Man erkläre also 

mit Schultens und Gesen. ^a^ nach ^^ in 11 s. v. a. dolase egit, tmi- 

Oatus est. Gemeint ist demnach, mit ihrem trüglichen Bescheide hätten 
sie einen hinterlistigen Anschlag angestiftet (s. 49, 5.). Dagegen 
meinte es Jakob mit dem Verlangen ehrlich, wie seine Misbilligung 
des Anschlages lehrt, als dieser zu Tage kam (V. 30. 49, 5 ff.). 
*^«] wie V. 27. 31, 49. — V. 15 — 17. Sie verlangen also von den 
Sichemiten Annahme der Beschneidung; dann wollen sie sich mit 
ihnen verschwägern und zu einem Volke verschmelzen ^ andernfalls 
aber mit Dina die Gegend verlassen, wo ihrer Schwester solche 
Schmach angethan worden ist. M'iita] wie v^a;: ein Fut, Kai, von tfm 
beistimmen, will fahren ^ nur in diesem Stücke und 2 Reg. 12, 9. 
'w iwV] wie 17, 10. unsre Tochter] vgl. V. 8. — V. 18. 19. He- 
mor und Sichem finden die Bedingung annehmbar, vornämlich der 
letztere, welcher an Jakobs Tochter Gefallen hatte; er zögert (^rr» 
Prät Pi. von *^tr») nicht, die Beschneidung an sich vollziehen zu 
lassen. Mit dieser Bemerkung greift der Verf. etwas vor; sie sollte 
erst V. 24. folgen. Vielleicht ist die Stelle eine Einschaltung des 
Jehovisten, der das nicht sehr häufige Verbum ^rm auch sonst hat 
(24, 56. 32, 5.). und er war geehrt vor dem ganzen Hause seines 
Vaters] d. i. angesehener als die übrigen Kinder und Angehörigen 
Hemor's. Darum waren Hemor und die Sichemiten so bereitwillig; 
es galt das Glück des von ihnen hoch gehaltenen Sichem. — V. 20. 
21. He^lor und Sichem begeben sich nach dem Thore der Stadt, 
dem Orte der Volksversammlungen, wo man Geschäfte abmachte (23, 
4. 10.) und Beschlüsse fasste, und schlagen ihrem Volke Verschwä- 
gerung mit Jakob und seinen Kindern vor. Um dafür geneigt zu 
machen, erinnern sie zuerst an das gute Verhalten dieser Leute. 
i3^tt an D'^taV«] eig. sie sind vollständig mit uns d. h. sie verhalten 
sich gegen uns so, dass sie nichts zu wünschen lassen, dass bei ihnen 
nichts fehlt und vermisst wird ; ihr Verhalten gegen uns ist ein fried* 
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liches und freundschaftliches« Mögen sie also im Lande wohnen und es 
durchziehen ! Dieses hat Raum für Alle ; es ist ^mibh d'^-i*« ronh eig. toeit 
nach beiden Seiten vor üi>nen d. h. es dehnt sich rechts und links weit 
vor ihnen» aus, so dass sie mit ihren umherziehenden Heerden neben und 
mit den Sicbemiten Platz haben. — V. 22. 23. Damit man die etwas 
bedenkliche Bedingung leichter annehme, bemerken sie ferner, diese 
Leute seien auch reich und worden aufgenommen in das Volk dessen 
Wohlstand mehren, so dass man grossen Vortheil von der Vereini- 
gung haben werde. n^\^i] vgl. 17, 26. ^:ii iriapio] ebenso 36, 6. bei 
dem Elohisten. Mit Tir^'o ist hier das Klein- und Rindvieh (s. 4, 20.), 
mit n»ria das Lastvieh, als Kameele und Esel gemeint (Nura. 32, 26.). 
— V. 24. Die Sichemiten nehmen den Vorschlag an und lassen sich 
beschneiden. *m) ^i^rt^ Vä] erinnert an den Elohisten 23, 10. 18. 
Nach Herodot (2, 104.) hatten die Phöniken die Beschneidung, also 
wohl auch die mit ihnen zu demselben Volksstamme gehörenden Ka- 
naaniter (10, 15 IT.), welche im A. T. niemals als Unbeschnittene 
bezeichnet werden, wie z. B. die nichtkanaanitischen Philister. Es 
fallt auf, dass die Heviter (V. 2.) Hemor und Sichern als Unbeschnit- 
tene vorgeführt werden. Vielleicht indess war die Beschneidung bei 
dem phönikisch-kanaanitischen Volke nicht allgemein wie auch bei an- 
dern Völkern der Beschneidung, z. B. den Ismaehten und Edomitern 
(s. 17, 26.) und den Aegyptern, wo sie nur von gewissen Ständen 
streng beobachtet wurde {HorapoUo 1, 14. Orig. hom. 5. ad Jer, 

4, 4.). Oder man hat anzunehmen, dass die Heviter ein ursprünglich 
von den Kanaanitern verschiedener Stamm waren ^ welcher sich zum 
TheU kanaanisirte , zum Theil nicht, z. B. in Sichem (m. Völkertaf. 

5. 332.). Dass . die Beschneidung für die Sichemiten nicht viel Be- 
fremdendes hatte, darf man aus ihrem leichten Eingehen auf die 
Sache schliessen. — V. 25. 26. Der Anschlag V. 13. kommt zur 
Ausführung. Simeon und Levi mit ihren Leuten überfallen die Si- 
chemiten, deren Schmerzen am 3 Tage nach der Beschneidung be- 
sonders heftig waren (Ärvieux merkw. Nachr. 111. S. 146.), bringen 
alle Männer der Stadt um und nehmen Dina mit sich hinweg. Sie 
waren nach Ruhen, der als der Erstgeborne eine grössere Verant- 
wortlichkeit gegen den Vater hatte (37, 21 ff. 42, 22.) und sich 
deshalb nicht angeschlossen zu haben scheint, die nächstäitesten Brü- 
der Dina*s (29, 33 f.) und übernahmen es, die Entehrung der Schwe- 
ster zu rächen. Aus demselben Grunde liess Absalom den Amnon 
umbringen (2 Sam. 13, 28 f.). Bei den Arabern wird Verführung 
mit dem Tode geahndet und es spielen dabei die Brüder der Ver- 
führten eine grosse Rolle (Niehuhr Arab. S. 39. Ärvieux Nachrr. 111. 
S. 263. Burckhardi Beduinen S. 89. 224 f.). Manche Stämme unter 
den Orientalen sind in dieser Hinaicht äusserst empfindlich und streng. 
Nach einer Erzählung bei Burckhardi Syrien S. 1004. und Berggren 
Reisen I. S. 305 f. schössen bei den Turkmanen 3 Brüder auf ihre 
mit dem Geliebten unschuldig tändelnde Schwester, um sie zu tödten. 
^^^] s. V. a. das gewöhnlichere rttizh im Vertrauen d. i. sorglos, sicher. 
Die Angabe gehört aber zu wn wie Ez. 30, 9. a^n "^fc^] eig. nach 
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dem Munde des SehweHs d. i. mit der Schneide dessHben, also 
scharf hauend. Der Ausdruck findet sich hei a^ nur hier; gewöhn- 
lieh ist er mit rnri verbunden und bezeichnet das Schlagen als ein 
schonungsloses, wo es nicht bloss Besiegung, Unterjochung, Gefan- 
gennehmung u. s. w. gilt, sondern Umbringung und Vertilgung (Dt. 
13, 16. 20, 13; Jos. 10, 28 ff. 11, 11. 14.). iks-^i] und sie sogen 
aus d. h. sie verHessen Sichern nach Vollziehung der blutigen Räch« 
und nahmen wahrscheinlich an dem Weiteren nicht Theil. — V. 27 
— 29. Die übrigen Söhne Jakobs aber machen sich fiber Sichern her 
und plündern es vollständig aus, füliren auch die Weiber und Kinder 
der Sichemiten gefangen hinweg. Für a^3^ ""» hat man Tirohl "'s: 
a^5 nach Sam. LXX, Syr, Saad, und 2 codd, zu lesen, ^ran mr 
Sil *n*«ya] sowoM die, welche in der Siadi, als auch die, weiche auf 
dem Felde waren, nSml. Schafe, Rinder und Esel ; alle nahmen sie. 
Das doppelte Vav wie Num. 9, 14. Ps. 76, 7. Wie es scheint, ent- 
hielt die alte Grundschrift von dieser Plünderung nichts. Denn der 
ebenfalls sehr alte Segen Jakobs 49, 5 — 7. nennt auch bloss Simeon 
und Levi als Thäter und sagt nicht ein Rauben, sondern ein ^9 der 
Rinder von ihnen aus. — V. 30. Jakob tadelt die beiden Söhne, dass 
sie ihn so ins Unheil bringen, indem sie ihn verhasst machen bei den 
Bewuimern des Landes. Zu ^*^Knn stinkend machen d. i. in unangeneh- 
men Geruch bei jem. bringen, also ihm widrig und verhasst machen 
vgl. Ex. 5, 21. 1 Sam. 13, 4. 2 Sam. 10, 6. Kanaaniler, Pheresiier] vgl. 
12, 6. 13, 7. und ich bin doch Leute der Zahl] d. i. ich und die 
Meinigen, wir sind nur Leute, die man zahlen kann, also ein geringer 
Haufe (Dt. 4, 27. Ps. 105, 12. Jes. 10, 19.), weicher leicht über- 
wältigt und ausgerottet wird, wenn die Stamragenossen der Sichemiten 
sich vereinigen und ihn angreifen. Jakob tadelt also nicht das Un- 
sittliche der That, sondern die Unüberlegtheit der Söhne, die ihn in's 
Unheil stürzt. — V. 31. Die Getadelten aber entgegnen: Soll gemäss 
der Buhlerinn er mit unsrer Schwester ihun d. i. mit ihr verfahren 
dürfen (Lev. 16, 15.), wie man es mit einer Buhldime macht (38, 16.)? 

Cap. 35. 

Auf Gottes Befehl zieht Jakob, ohne von den Kanaanitem ver- 
folgt zu werden, von Sichern nach Lus, wo die ihn begleitende Amme 
Rebekka's stirbt und begraben wird (V. 1 a. 5. 6. 8.). Hier em- 
pfängt er von Gott die Verheissung zahlreicher Nachkommen und des 
Landes Kanaan, wird Israel umgenannt, errichtet ein Denkmal, bringt 
Gott eine Oellibati<Hi dar und nennt den Ort Bethel (V. 9 — 15.). 
Auf dein Weiterzuge stirbt Rahel bei ihrer Niederkunft mit Benjamin 
und wird von ihm an der Strasse von Bethel nach Ephrath begraben 
(V. 16. 19.). Auf der folgenden Station bei Migdal Eder beschläft 
Rüben Bilha, das Kebsweib seines Vaters, was dieser erfahrt (V. 21. 
22.). Endlich kommt Jakob mit seinen 12 Söhnen glücklich zu sei- 
nem hei Hebron wohnenden Vater Isaak, welcher später stirbt und 
von Esau und Jakob begraben wird (V. 23 — 29.). Das Angegebene 
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sind Nachrichten der Grundschrift, in deren Plan es grösstentheils 
nothwendig gehört und von welcher es zum Theil in späteren Er- 
zählungen vorausgesetzt und berücksichtigt wird. Manche Sachen 
werden hier auch deutlich als neu vorgeführt, welche der Jehovist 
längst berichtet hat, z. B. die Auswanderung der Amme Rebekka's 
nach Kanaan (V. 8.), die Aufrichtung des Denkmals in Bethel (V. 14.), 
die Benennung dieses Orts.(V. 15.) und die Umnennung Jakobs (V. 
10.). Das Verzeichniss der Söhne Jakobs (V. 22 — 26.) und die Ver- 
heissung von Königen anter ihren Nachkommen (V. 11.) bekundet 
ebenfalls den Elohisten. Nicht minder thut dies die Sprache, z. B. 
abgesehen von dem Gottesnamen Eiohim die Ausdrücke : El Sehaddai 
y. 11., Paddan Aram V. 9. 26., du und dein Samenach dir V. 12., 
rra^; rrnj und ü"^^ l^nj? V. 11., der slat. conslr. «^»ö V. 28., ra und 
•iw-ii« fi)0||a V. 29. u. A. m. Den elohi&lischen Bericht aber hat der 
Jehovist mit den Angaben erweitert, Jakob habe in Sichem Befehl 
zur Errichtung eines Altars in Bethel erhalten, darauf die Zeichen der' 
Abgötterei aus seiner Horde entfernt , seine Leute geheiligt und in 
Bethel angelangt einen Altar erbaut (V. 1 b. 2. 3. 4. 7.). Hier ent- 
scheidet der liturgische Eifer Jakobs, die Errichtung des Altars, die 
Erinnerung an die Flucht vor Esau und an den Traum von der Him- 
melsleiter und einzelnes Sprachliche für den Jehovisten. Von seiner 
Hand rührt aber auch Manches in der Erzählung von Benjamin's Ge- 
burt und Rahel's Tod Y. 17—20. her. Man s. die Erkl. zu diesen 
Stellen. 

y. 1 — 8. Jakob zieht weiter und zwar auf Befehl Gottes, der 
alle Schritte der Patriarchen anordnet (s. 12, 1.). Er konnte nicht 
länger bei Sichem bleiben, wo seine Söhne eine Gewaltthat verübt 
hatten (34, 25 CT.) und eine Befeindung von Seiten der Landesbevöl- 
kerung zu befürchten stand, zieh hinauf] nach Bethel , welches auf 
dem Gebirge lag (12, 8. 13, 15.). Das 1 Gl. von y. 1. ist eine 
elohistische Angabe, wie y. 9. beweiset, das 2 Gl. dagegen eine je- 
hovistische Einschaltung. Denn nur der Jehovist lässt die Patriarchen 
Altäre errichten (12, 7 f. 13, 4. 18. 22, 9. 26, 25. 33, 20.) und 
nur er weiss von einer Flucht Jakobs nach Mesopotamien (27, 43.) 
und von der Gotteserscheinung auf ihr zu Bethel (28, 12 fP.). — ' 
y* 2.. In Folge des göttlichen Befehls fordert Jakob seine Familie und 
Leute auf, die fremden Götter aus ihrer Mitte zu entfernen. Rahel 
nämlich hatte die Teraphim ihres Yaters bei sich (31, 19.) und die 
liBttte Jakobs waren wohl meist aus den Stämmen der abgöttischen 
Nahoriden (31, 53. Jos. 24, 2.). Nach Bethel, einer Offenbarungs- 
stätte des wahren Gottes (28, 16 ff.), ziehend sollen sie rein von 
allem Götzendienste sein, Welcher nach hebräischer Ansicht die Je- 
hovaangehörigen (Ez. 20, 7. 18. 30. 37, 23.) und die Jehovaprte 
(ßz. 5, 11. 22, 3 f. 36, 18. vgL 2 Reg. 21, 4 ff.) verunreinigte d.i. 
entweihte. Darauf zielt auch die weitere Forderung, sich zu reini- 
gen und die Kleider zu wechseln d. i. sich zu waschen und die be- 
sten Kleider (27, 15.) anzuziehen. Im Gesetz wird das Waschen 
(Ex. 29, 4. 40, 12. Lev. 8, 6.), besonders das der Kleider vor der 

16* 
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Theünahme an heiligen Handlangen (Ex. 19, 10. 14. Nam. 8, 7. ^ 
Hos. 2, 15.) nnd nach leviüschen Verunreinigungen (Le^. 13 — 15.^ 
Torgeschrieben, ^"^t^^n] Ges. §. 53. 2. Ew, §. 124. e. Der religiöse 
Eifer des Patriarchen verrMh den Jehovisten und rkisb durfte sich 
beim Elohisten auch nicht inden. — V. 3. Einen Altar ^wUl Jakok 
errichten und Dankopfer bringen GoUe, der ihn erhörte am Ta^ 
seiner Drangsal d. i. zur Zeit derselben, z. B. gegen Laban und Esa;: 
(31, 24. 29. 42. 32, 10 if.) und mit ihm war d. i. ihn scfantzeih! 
nnd helfend begleitete (21, 20.) auf dem Zuge nach KanaaB. And 
rnn mit d» von Gott sowie die Sachen bekunden den Jehovistoi. — 
V. 4. Seine Angehörigen geben die Götaenbilder ab, zugleich aber 
auch ihre Ohrringe. Denn diese wurden als Amulete getragen xal 
hatten eine Beziehung auf heidnisches Zauberwesen (s. Winer RWB. 
u. Amulete), welches den Jehovaangehörigen ebenfalls veroBreinigte 
(Lev. 19, 31.). Jakob verbirgt d. i. vergräbt die abgöttischen Dinge 
unter dem Terebinthenhain hei Sichem d. i. unter einem seiner BSume 
(vgl. 8, 4. Jud. 12, 7.). Mehr zu 12, 6. Nach dieser und andern 
Stellen war es ein Eichenhain. Man lese also hier nWn wie Jos. 
24, 26. oder nehme beiderlei BAume im Haine an. — V. 5. Jakob 
zieht fort Dass die benachbarten Stidte ihm nicht nachsetzen, um 
die an den Sichemiten verübte Gewaltthat zu ahnden, erklärt der 
Verf. durch einen Schrecken Gottes d. i. eine von Gott über sie ver- 
hängte Furcht, welche sie verzagt machte (Ex. 23, 27. 2 ChroB. 
14, 14.). Die Wuth der Söhne Jakobs konnte ihnen allerdings Be- 
denken einflössen und nöthig hatten sie eine Verfolgung nicht grade, 
da Sichem*s That sehr strafwürdig war. Bei den Arabern am rothen 
Meere dürfen die Verwandten eines entlaufenen Mädchens den Ver- 
führer erschlagen, ohne sich dadurch .der Strafe der Mutrache aus- 
zusetzen, aber freilich nur am Tage des Entlaufens (Bwrckhardt Be- 
duinen S. 224.). npn] erinnert an ^n beim Elohisten 9, 2. — V. 
6. Jakob kommt nach Lus, was der Vei*f. sofort durch Bethel ^lärt 
Der Ort hiess also bei Jakobs Ankunft noch Lus. Damit stimmt die 
weitere elohistische Angabe V. 15. Anders der Jehovist 28, 19. — 
V. 7. Nach Eii)auung des Altars nennt er den Ort GoU BeiiMs (31, 
13.) d. h. er benennt ihn nach dem Gotte von Bethel (vgl. 33, 20.), 
der sich hier offenbarte, nennt ihn also VM-n-^a Haus dei El. Da 
der Jehovist dies schon früher gethan hat (28, 19.) und ihm die 
vorliegende Stelle angehört, so muss er an eine Wiederherstellung 
und Erneuerung des Namens gedacht haben. Ebenso 26, 33. o^rhn] 
braucht er hier wie 28, 17. 20. und construirt es mit dem Plur. 
wie 20, 13. — V. 8. Zu Bethel stirbt Debora, die Amme der Re* 
bekka. Nach 24, 59. war sie schon mit Elieser nach Kanaan gezo- 
gen. Man hat also angenommen, sie sei damals wieder nach Meso- 
potamien zurückgekehrt (Nachmanid, Äbarb.) oder spflter gemäss dem 
Versprechen 27, 45. von Rebekka nach Mesopotamien gesendet wor- 
den, um Jakob zu holen (Jarch, Kimeh,, auch DeL) oder von Hebron 
aus dem Jakob bis Bethel oder Sichem entgegengezogen (Ufere.)* Da- 
auf deutet aber die Erzählung mit nichts. Nach ihr liegt der Gedaike 
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m nlchsten, dass Debora erst mit Jakob aus Mesopotamien auswan» 
erte, um zu ihrer Pflegetochter in Kanaan zu gelangen. Wegen ihrer 
Differenz mit dem Jehovislen ist die Stelle dem Elohisten oder einer 
ndern Qaelle zuzusprechen. Die Eiche unterhalb Bethers, unter 
i^elcher Jakob die Gestorbene begräbt, kommt nicht weiter vor. 
»ch^verlich ist sie einerlei mit der Jud. 4, 5. erwähnten Palme De» 
^ora's zwischen Bethel und Rama (v. BoM. Tuch), — V. 9 — 15. 
fakob erhält von Gott eine Yerheissung, wird Israel umgenannt, er- 
dichtet ein Denkmal, bringt eine Libation dar und nennt den Ort 
Sethel. Eine unverändert erhaltene Stelle der Grundschrift, wiederholt 
18, 3. 4. Aus 1*19 tDiederum ergibt sich, dass Y. 1 a. demselben 
Erzähler angehört und dort ebenfalls an eine Erscheinung Gottes zu 
denken ist. — V. 10. lieber die Bedeutung des Namens s. Y. 14. 
Der Jehovist hat schon 32, 29. davon erzählt. — Y; 11. Hie gött- 
liche Segnung Y. 9. geht dahin, dass Jakob fruchtbar sein und sich 
mehren, dass er zu einem Yolke werden (s. 12, 2.) und dass er 
auch Könige unter seinen Nachkommen haben soll. fi'^'tA ^np] s. v. a. 
a*t)f9 \>n^ 28, 3. 48, 4., während '''la die Stämme als Ganzes, als Yolk 
znsammenfasst. Zu ir^ vom Entstehen vgl. 6, 4. 17, 16. Könige] 
wie 17, 6. u. ö. Zum Ausdruck 'fc "»»^^^ *?; hervorgehen aus jem, 
Lenden d. i. von ihm gezeugt werden, abstammen vgl. die elohisti- 
schen Stellen 46, 26. Ex. 1, 5. — Y. 12. Zugleich geht sie auf den 
Besitz des Landes Kanaan (s. 12, 7.). Eine Yerleihung des Landes 
an Isaak hat der Elohist nicht wie bei Abraham (17, 8.) ausdrück- 
lich berichtet und er lässt daher in einer andern Stelle (28, 4.) 
Isaak selbst eine solche sich auch nicht zuschreiben; sie lag aber 
in der für Isaak gegebenen Bundesverheissung cp. 17, 19. 21. — Y. 
13. wie 17, 22. — Y. 14. 15. Zur Erinnerung an die wichtige und 
denkwürdige Yerheissung errichtet Jakob an der heiligen Stätte einen 
Stein als Denkmal (s. z. 28, 18.); auf ihm bringt er Gott eine Li- 
bation dar, indem (Vav wie 26, 11. 2 Sam. 14, 5. Job. 3, 26.) er 
Oel darauf ausgiesst. Die Stelle ist merkwürdig. Der Elohist lässt 
die Menschen anfänglich von Yegetabilien und erst viel später auch 
von Fleisch leben (1, 29. 9, 3.). Analog denkt er sich die Ent- 
stehung des Opferdienstes. Der erste Anfang damit wurde nach ihm 
bei den Hebräern von Jakob gemacht und er bestand in einer Liba- 
tion von Oel, welches beim Jehovacultüs viel verwendet wurde, wenn 
auch nicht als Trankopfer; von Altären und animalischen Opfern der 
Patriarchen erwähnt er nichts und hat sie sicher erst nach der pa- 
triarchalischen' Zeit bei den Hebräern aufkommen lassen. Diese Li- 
bation galt aber dem El Schaddai, den also Jakob als seinen Gott 
und Herrn verehrte und nach welchem er auch Y. 15. den Ort be- 
nannte. Passend lässt der Yerf. bei dieser Gelegenheit den Patriar- 
chen Vi|;if^ umnennen, gibt aber keine ausdrückliche Erklärung des 
Namens. Walirscheinlich deutete er ihn nach 'm^^ verw. mit '^'vo und 
^^ Herr sein, herrschen vgl. nji«? Herrschaft (Jes. 9, 5.), so dass er 
etwa mit vev^b und ^tn^a'-iK zusammenträfe und den bezeichnete, wel* 
eher dem El als seinem Herrn und Gotte angehört. Diese Erklärung 
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«mpfiehlt wenigstens der Zusammenhang. Davon scheint auch der 
Jehovist etwas gemerkt zu haben, da er V. 2 — 4. Jakob einen gros- 
sen Eifer für den El bethStigen iSsst. Uebrigens nennen die Erzäb- 
1er von hier an den Patriarchen bald Jakob bald Israel. — V. 16 
— 20. Jakob zieht von Bethel nach Ephrath ; unterweges gebiert Rakl 
den Benjamin, stirbt aber bei der Niederkunft; Jakob begräbt sie aia 
Wege nach Ephrath und errichtet ihr ein Denkmal daselbst. Die Ge- 
burt Benjamin's muss der Elohist erzahlt haben, zumal er im Fol- 
genden Benjamin als vorhanden anführt (V. 24.) und den Tod Rafael's 
erwähnt er 48, 7. ziemlich mit den hier gebrauchten Worten. Ohne 
Zweifel liegt ako hier eine elohistische Nachricht zum Grunde (z. B. 
V. 1.6. 19.); sie ist aber vom Jehovisten, dessen Eigenthumlichkeit 
manche Spuren erkennen lassen, vervollständigt worden. — V. 16. 
Die t^Kn n^ns Länge Landes d. i. Strecke Weges, die es noch bis 
Ephrath war, lässt sich nicht genau bestimmen, betrug aber jed»- 
falls nicht viel. Die Bestimmung kommt nur noch 48, 7. beim Elo- 
histen und 2 Reg. 5, 19. vor. Ephrath] soll nach V. 19. und 48, 
7. Bethlehem 2 Stunden südlich von Jerusalem sein, welches aller- 
dings auch diesen Namen führte. Allein in beiden Stellen sind die 
Worte nri^ ^-«a Min offenbar die Glosse eines Späteren, wie Thenius 
zu 1 Sam. 10, 2. und v. Lengerke Kenaan I. S. 324. richtig erkannt 
haben. Denn das Grabmal Rahel's lag im Stammgebiet Benjamin 
(1 Sam. 10. 2.), welches südlich nur bis an die Südseite der Stadt 
Jerusalem reichte (Jos. 18, 16.), nicht bis Bethlehem. Dazu fuhrt 
uns die folgende Station Jakobs (V. 21.) erst bis in die Nähe Jeru- 
salems, noch nicht bis Bethlehem. Das vorliegende Ephrath kann 
nach 2 Sam. 10, 2 — 5. nur in der Nähe von Rama und Gibea zwi- 
schen Bethel und Jerusalem gelegen haben, womit auch Jer. 31, 15. 
zusammenstimmt, und sie machte hart bei ihrem (rebären] hatte eine 
harte Niederkunft, eine schwere Geburt. — V. 17. Die Hebamme 
sucht sie mit der Aussicht auf einen Knaben zu ermutliigen, damit 
sie aushalte, denn auch dieser ist dir ein Sohnl d. h. auch in diesem 
Kinde wie im ersten (30, 23.) wird dir ein Knabe zu Theil, also 
ein Kind des vorzüglicheren Geschlechts. Die Stelle erinnert an den 
Jehovisten (4, 1. 29, 32.), der auch allein für jene alte Zeit Heb- 
ammen erwähnt (38, 28. Ex. 1, 15 ff.). Aehnlich ist 2 Sam. 4, 20. 

— V. 18. Aber sie stirbt und nennt bei ihrem Tode das Kind "ja 
*«rM d. i. Sohn meiner Nichtigkeit, also Kind, dessen Geburt mir Ver- 
nichtung, den Tod bringt. Zu ))» vgl. Prov. 22, 8. Am. 5, 5. Statt 
des hässlichen Namens aber wählt der Vater )*^^}^ eig. Sohn der Rech- 
ten d. i. Sohn des Glücks, indem die rechte Seite den Alten als die 
glückliche galt. Das arab. ^^ hat beide Bedeutungen. Die Be- 
nennung des Kindes durch die Mutier fanden wir bisher nur beim 
Jehovisten (s. 16, 11.), der auch solche Etymologien besonders liebt. 

— V. 19. 20. Jakob begräbt Rahe! an der Strasse von Bethel nach 
Ephrath und errichtet auf dem Grabe ein Denkmal, welches auch 
1 Sam. 10, 2. erwähnt wird und noch bis zur Zeit des Erzählers 
bestand. ^'^'^] für das üblichere ^^^. findet sich ebenfalls nur beim 
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FehovisteBy an dessen ri?n w'n ny das vorliegende ^'^^'n t? erinnert; 
vgl. 19, 37 f. 26, 33. 32, 33". — V. 21. 22. Jakobs nächsle SUlion 
ist jenseits von Migdal Eder d. i. vom Heerdenthurme. Der Name 
wird nebst Ophel und Hon einmal auf Jerusalem angewendet (Mich. 
4, 8.) und bezeichnet also eine Oertliehkeit Jerusalems, wo es in 
alter Zeit einen Thurm für Hirtenzwecke (2 Ghron. 26, 10.) gegeben 
haben muss. Diese Station Jakobs war also südlich von Jerusalem. 
Auf ihr lässt sieh Rüben die Uebelthat zu Schulden kommen, Jakobs 
Kebsweib Bilha zu beschlafen und so die Pietät und Ehrfurcht gegen 
den Vater gröblich zu verletzen (Lev. 18, 8.). Diese Vergehung wird 
scharf berücksichtigt im Segen Jakobs 49, 3. 4. Ueber das Piska 
in der Mitte des Verses s. Gesen, Lehrgeb. S. 124. — V. 23 — 26. 
£in Verzeichniss der 12 Söhne Jakobs nach den Müttern geordnet 
und passend bald nach der Nachrieht von der Geburt des letzten bei- 
gegeben. 'lÄ'i nV*» "iwh] welche man ihm gebaren haue. Das Relai, steht 
also im Accus., mit welchem das Pass. oft verbunden wird z. B. 4, 
18. 17, 5. 21, 5. 27, 42. Genau genommen waren nur die älteren 
11 Söhne in Paddan Aram geboren, Benjamin erst auf dem Heimzuge 
Jakobs aus Paddan Aram. — V. 27--29. Jakob kommt glücklich zu 
seinem Vater Isaak. nach Mamre der Arpastadl] nach dem Eichenhain 
Mamre (s. 13, 18.), welcher bei Arbastadt oder Hebron (23, 1.) sich 
befand. Bei der Beise nach MesopoUmien war Jakob von Bersaba 
ausgezogen, wenigstens nach dem Jehovisten (28, 10.), ob auch nach 
dem Elohislen, lässt sich nicht entscheiden. S. auch 25, 11. Isaak 
stirbt in einem Alter von 180 Jahren und wird von Esau und Jakob 
begraben, nach 49, 31. in der Höhle Makhpela, wohin Ismael und 
Isaak auch Abraham begraben hatten, er ward versammelt zu seinem 
Volke] s. 25, 8. Diese Nachricht gibt der Verf. schon jetzt, weil er 
hier Isaak' s Geschichte abschliessen will (wie 11, 32.). Nach seiner 
Zeilrechnung aber lebte Isaak bei den cp, 37. erzählten Vorgängen 
noch. Denn Jakob zählte beim Tode Isaak's 120 und bei seiner 
Auswanderung nach Aegypten 130 Jahre (25, 26. 35, 28. 47, 9.), 
sein 130 Lebensjahr fiel etwa mit dem 40 Joseph's zusammen (s. 
oben S. 210.), Joseph aber war cp. 37. erst 17 Jahr alt (37, 2.). 

Cap. 36. 

Wie der Erzähler oben 25, 1—18. Abraham's Nebenkinder und 
deren Nachkommen kurz abthat, um darauf 25, 19 ff. die Geschichte 
des Hauptsohns Isaak als selbslständigen Erzvaters allein zu verfolgen, 
ebenso macht er es hier mit Esau, um dann 37, 1 ff. beim Patriar- 
chen Jakob als dem Stammvater des Gottesvolks stehen zu bleiben. 
Er berichtet also zuvörderst, wie Esau mit seinen 3 Weibern 5 Söhne 
zeugte und später mit allen Angehörigen und aller Habe aus Kanaan^ 
wo er und Jakob wegen ihres grossen Viehstandes nicht zusammen 
wohnen konnten, auf das Gebirge Seir zog (V. 1—8.). Daran knüpft 
er ein Verzeichniss der Söhne und Enkel Esau's und der von ihnen 
abgeleiteten cdomitiächen SUmme (V. 9— 19-). Zugleich aber gibt 
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er aach ein Veneichniss ier ebenfalls auf dem Gebirge Seir wolmen- 
den Summe der Horiler und leitet sie von den Söhnen und Enkelo 
des Horiters Seir ab (V. 20 — 30.). Den ScUuss bilden 2 weitere 
Venetchnisse, von denen das eine die ältesten edomitischen Kdm^ 
(V. 31 — 39.), das andre die Uanptorte der edomitischen Stimme vor- 
fahrt (V. 40 — 43.). — Die Horiter gehörten nicht zu den Abraha- 
miden, sondern allem Anscheine nach zu dem Semitenstamme Lud. 
wie die Amalekiter, Amoriter u. a. m. Sie waren aber He Bewekner 
des Landes (V. 20.), also die seit Menschengedenken auf dem Ge- 
biiige Seir wohnende einheimische Landesbevolkerang, nnd 'werdeo 
deshalb mitangefuhrL Bei ihnen nbnlich wanderte ein Theil der He- 
bräerhorde Kanaan*s unter Esau ein, welcher in der Folge zum Volke 
der Edomiter wurde. Nach Dt 2, 12. 22. yertilgte Edom die Ho- 
riter. Diese Angabe hat man nicht genau zu nehmen, sondern sich 
die Abstammung und Verbreitung der Edomiter zu denken me die 
der Nahoriden, der Moabiter und Ammoniter, der Ismaeliten u. ^, 
worfiber oben S. 162. 176. 187. Dies deutet der Verf. auch an. Er 
lässt Esau die Uoritinn Oholibama (V. 2.) und Esau*s Sohn Eiiphas 
die Horitinn Timna (V. 12. 22.) heirathen. Nach seiner Ansicht also 
haben sich die Edomiter mit den Horitem gemischt, wie Israel vid 
Kanaaniter in sich aufgenommen hat. Gleich den Israeliten aber wur- 
den sie die Herren des Landes und erscheinen im übrigen A. T. im- 
mer als die eigentliche Bevölkerung von Seir; ihnen hatte Jehova das 
Gebirgsland Seir gegeben (Dt. 2, 5. Jos. 24, 4.). Sie waren durch 
dasselbe verbreitet und wohnten südwärts bis zum älanttischen Meer- 
busen (Num.'21, 4. Dt 2, 1 ff. 1 Reg. 9, 26.). Neben ihnen be- 
standen aber auch gewiss viele horitische Stämme, deren der Verf. 
eine ziemliche Anzahl zu nennen weiss, unvermischt fort, geriethen 
indess allmählich in eine Lage, wie die Kanaaniter unter den Israeli- 
ten. Das Buch Hieb kennt in Edomitis eine verworfene und bedrückte 
Volksklasse, welche den Heiren des Landes dienstbar war, in den 
kümmerlichsten Veiliällnissen lebte und gegen den kranken Hiob, der 
zu den Herren gehörte, sich allerlei Ungebühr erlaubte (Job. 16, 11. 
17, 6. 24, 6 ff. 30, 1 ff.). Man hat Grund genug, sie für Reste 
der horitischen Ureinwohner zu halten (m. Völkertaf. S. 175.). In 
späterer Zeit scheinen die Stämme des Gebirges Seir zum Theil in 
den Nabatäern aufgegangen zu sein ; wenigstens wird der nabatäische 
Name auch mit auf sie angewendet (s. z. 25, 13.). — Die horitisch- 
edomitische Stammtafel ist ein, wenn auch nicht ganz unverändert 
erhaltenes (s. V. 2.), Werk des Elohisten, welcher alle ordentlich 
ausgeführten genealogischen Tafeln der Genesis verfasst hat und die 
Edomiter nicht weglassen konnte, da sie den Israeliten näher standen, 
als die übrigen von Abrahams Vater Tarah stammenden Völker. 
Er bekundet sich auch darin, dass er Esau erst nach der Heimkehr 
Jakobs aus Mesopotamien auf das Gebirge Seir ziehen lässt (V. 6 — 
8.), während der Jehovisl ihn schon viel früher dahin setzt (32, 4. 
33, 14. 16.). Damit triflt zusammen die Hervorhebung des israeli- 
tischen Königthums (V. 31.), die breite und umständliche Manier und 



Gen. 36, 1—3. 249 

i Ausdracksweise, z. B. rm^n V. 1. 9., «a^, ^;f)? und ^ JRn*<ofi 
6., D'^'T^to, »o«? und «w vom Lande V. 7., nmii V. 43., auch T« 
^ V. 5. 6. und die Formeln: nach ihren Stammen, nach ihren Ge^ 
UechUm, nach ihren Wohnsitzen V. 30. 40. 43. Eine genügende 
kläruDg dieser Tafel ist nicht möglich, da die meisten angeführten 
imen nur hier vorkommen. Doch iässt sich Manches wahrscheinlich 
achen, 'wenn man die Nachrichten neuerer Reisender herbeizieht, 
es hat bei Stammnamen, die eine geringere Haltbarkeit und Dauer 
iben, allerdings sein Bedenken; allein gewiss ist doch auch, dass 
3i den arabischen Stämmen einzelne Namen sich aus der ältesten 
eil bis heute unverändert erhalten haben. Die Vergleichung der 
rtsnamen unterliegt keinem Bedenken, da diese sich fester halten. 

V. 1 — 8. Esau zeugt, während er nodi in Kanaan wohnt, mit 
einen 3 Weibern 5 Söhne und wandert später mit allen seinen An- 
ehörigen und Besitzthümem nach dem Gebirge Seir aus, da er und 
akob wegen der Menge ihres Viehes nicht beisammen in Kanaan 
»leiben können. Aus demselben Grunde trennte sich Loth von Abra- 
lam (13, 6 ff.). — V. 1. Ueberschrilt ; s. oben S. 7. Das ö'^ig «^n 
wiederholt der Verf. V. 8. 19. 43., erklärt aber nicht, wie Esau oder 
seine Nachkommen zu diesem Namen gekommen sind. Die jehovisUsche 
Erklärung s. 25, 25. 30. — V. 2. 3. Esau nimmt seine Weiber nicht 
wie Jakob ans der mesopotamischen Verwandtschaft, sondern aus den 
Kanaaniterinnen. Die zweite von ihnen ist eine Tochter des Ana und 
Enkelinn des Zibeon, welcher Ana*s Vater war (V. 24.). Sie wird 
nicht bloss nach ihrem Vater, sondern auch nach ihrem Grossvater 
bezeichnet, weil es ausser ihrem Vater noch einen Ana gab, den Sohn 
Seir's (V. 20.). Auch war Zibeon als Stammvater eines Zweiges der 
Horiter besonders namhaft. Ein ähnliclier Fall findet sich V. 39. und 
Laban wird nach seinem Grossvater, dem Stammvater der Nahoriden, 
ein '^^nj-'^iB genannt (29, 5.). Für "^tn aber hat man sicher mit /. P. 
Mich, Tuch, Bertheau, Ew. '^yrt zu lesen. Denn von Hevitern im Edo- 
miterlande ist nichts bekannt und Zibeon war nach V. 21. ein Horit. 
Die vorliegenden Angaben über £sau*s Weiber und die 26, 34. 27, 
46. 28, 9. vom Elohisten gegebenen Nachrichten stimmen nur darin 
Überein, a) dass Esau 3 Weiber halte, h) dass eine von ihnen Bas- 
math hiess, c) dass sich des Hethiters Elon Tochter darunter befand 
und d) dass die dritte eine Tochter IsmaeKs und Schwester Neba- 
jotVs war; sie weichen aber von einander ab: a) bei Elon's Toch- 
ter, die bald BasnuUh bald Ada heisst, h) bei Ismael's Tochter, die 
bald Maehalalh bald Baemalh genannt wird, c) bei dem noch Ikbrigen 
Weibe, deren Name bald Jehudilh bald Oholibama ist und d) bei ihrem 
Vater, als welcher bald der Helhiter Beert bald der Horiter Ana er- 
scheint. Man hat diese Differenz theils durch die Hypothese von 5 
Weibern Esau*s, theils durch die Voraussetzung von ^schreiberver- 
sehen, theits durch die Annahme von Umnennung und Doppelnamig- 
keit der Weiber, theils durch Identifictrung der Namen nach ihren 
Bedeutungen auszugleichen gesucht (s. Ilgen, Rosenm. und Schum. 
z* d. St.), eine befriedigende Lösung der Schwierigkeit aber nicht 
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gewonnen. Andre haben die Unvereinbarkeit der Angaben aneriut 
und die Differens bald durch Gedächtntssfehler und Ungenaiügkeit ^ 
Erzählers (v. BoM.) bald durch Aufnahme einer doppelten Tradit« 
von seiner Seite (Tuch) erklSrt. Dazu will nur der schiiftslellehsck 
Charakter des fiberall genau, umsichtig, ordentlich und foigerichL. 
verfahrenden Elohisten nicht stimmen. £s bleibt daher kanm etmn 
übrig, als die Meinung, dass die elobistische Tafel der Edomiter hiff 
nicht ganz in der ursprAnglichen Gestalt vorliege (s. auch V. 16.25.: 
Wie sehr grade die Stammtafeln schon in alter Zeit der BearbeitoB; 
und Veränderung ausgesetzt waren, zeigen auch andre Stellen. De; 
Jehovist vermehrt die elohistischen Söhne des Kusch mit Nimmi 
(10, 8.); der Chronist verwandelt an Rhodus denkend den elohisti- 
schen Dodanim in einen Rodanim (10, 3. vgl. 1 Chron. 1, 7.) uni 
macht die 4 aramäischen Enkel des Sem zu 4 Söhnen desselbea 
nennt auch den letzten von ihnen Mestkech statt Maseh (10, 23. 
vgl. 1 Chron. 1, 17.). In dem vorliegenden Verzeichnisse gibt er 
dem Eliphas zu seinen 6 Söhnen noch Timna als weiteren Sohn (V. 
11. vgl. 1 Chron. 1, 36.). Hehr der Art bieten der samarit. Teü 
und die LXX dar, indem sie z. B. die Altersangaben bei den Patriar- 
chen ändern (cp. 5. 11.). Bei 11, 12 f. schieben die LXX auch 
zwischen Arpachsad und Selah den Kainan ein und andre &wei- 
terungen erlauben sie sich 46, 20. 27. i»» niu] auch 28, 1. beim 
Elohisten. Die Bezeichnung passt nicht wohl, wenn unter den 3 
Weihern nur Eine wirkliche Kanaaniterinn war. Nach dem Elohisten 
26, 34. 27, 46. waren aber die beiden ersten Weiber Esau's wirk- 
liche Kanaanitcrinnen. — ^ V. 4. 5. Die 5 Söhne Esaus, sämmtlich ge- 
Itoren, als ihr Vater noch in Kanaan wohnte. — V. 6. Esau bleibt 
aber nicht daselbst, sondern zieht mit allem Eigenthume fort hk 
Ausdrücke erinnern an die elohistischen Stellen 12, 5. 34, 23. Hinter 
!f';!K-VH muss "i*^?^, was der Syr. ausdruckt, oder arr«- ausgefallen 
sein; sonst ist die Stelle nicht zu erklären. Denn die Erklärung: in 
das Land östlich von Jakob (v, BoM. nach Gesen.) gestattet *^|& 
nicht. Gewöhnlich : und er zog in ein andres Land {Chaldd. Arabb. 
Vulg. Clerie. Rosenm, de W.}. Aber n^.~^ kann bloss sein: tn etn 
Landi nicht : in ein andres Land. Und warum wäre das Land nicht 
gleich mit Namen genannt? Ebenso ist )'m f;^»^ bei Sam, LIJ, 
Jlgen zu verwerfen, vor seinem Bruder Jakob] d. h. von wegen Ja- 
kobs (7, 7. Jes. 17, 9.), der sich mit seinem grossen Viehstande sehr 
ausbreitete und viel Gebiet brauchte. Esau wich also dem Jakob. 
Dies geschah, wie die Stelle nicht zweifelhaft lässt, nachdem Jakob 
aus Mesopotamien nach Kanaan zurückgekehrt war. — V. 7. Der 
Grund der Auswanderung ist, dass die Brüder jeder so. viel Vieh 
haben, dass sie nicht zusammenwohnen können; die Weide reichte 
nicht zu. Zum Ausdruck vgl. die elobistische Stelle^ 13, 6. fos^ 
inm] vgl. 4, 13. — V. 8. Esau lässt sich auf dem Gebirge Seir nie- 
der. Dieser Name im weiteren Sinne geht auf den gebirgigen Land- 
strich zwischen dem todten Meere und dem älanitischen Meerbusen, 
dessen nördliche Hälfte auch Gebal, Gebalene hiess. S. fTina- RWB. 
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u. Gebal und Seir. Gesen. Thesaur, p. 258. 1335. Die arabischen 
Geographen bezeichnen ihn als das Gebirge i^y^ Sherah (z. B. Edrisi 

p. Jauberl I. p. 337., Ahulfeda Syr. ed. KöMer p. 13. und Ardb. 
ed. Romtnel p. 17., Jakul Moscht. p. 270. u. ö.), unterscheiden aber 
auch seine nördliche Hälfte als JLÄi^ Djebal und seine südliche als 
Sherah (z. B. hzlachri v. Mordtmann S. 34 f. Ahulfeda Syr. p. 8.). 
Diese Unterscheidung wird noch' heute gemacht nach Seetzen in v. 
Zach monatl. Corresp. v. Nov. 1808. S. 390. 434. Burckhardl Syrien 
S. 674. 688. Robinson Palast. III. S. 103 f. 860 f. Etwa in der 
Mitte zw^ischen dem todten Meere und dem älanitischen Meerbusen liegt 
Wadi Musa, im A. T. Sela, bei den Klassikern Petra genannt, die 
bedeutendste Stadt des alten Edomiterlandes , nach welcher das pe- 
trSische Arabien benannt wurde. — V. 9 — 19. Verzeichniss der edo- 
mitischen Stimme, welche auf die 5 Söhne Esaus zurückgehen, ihre 
Anzahl beträgt nach den Enkeln Esau's 13 wie bei den Joktaniden 
oder, wenn man den von einem Kebsweibe abstammenden Amalek 
abrechnet, 12 wie bei den Nahoriden, Ismaelilen und Israeliten, lieber 
die Zwölfzahl s. oben S. 176. Sie zerfallen nach den 3 Weibern 
Esau's in 3 Abtbeilungen. — Y. 11. 12. Die erste Abtheilung. Ihr 
Stammvater ist Eliphas. So viel bekannt, ist sein Name nicht Stamm- 
name geworden; die von ihm abgeleiteten Stämme halten besondre 
Stamm namen, aber abgesehen von der allgemeinen Volksbezeichnung 
(Edomiter) keinen ihnen gemeinsamen Abtheilungsnamen. Ebenso ver- 
hält es sich bei Abraham, Isaak, Loth, Beguel u. a. Teman] sonst 
im A. T. Name eines edomitischen Landstrichs (Jer. 49, 20. Am. 1, 
1 2. Hab. 3, 3.), welcher durch seine Weisen berühmt (Jer. 49, 7. 
Bar. 3, 22 f.) und des einsichtsvollen Eliphas Heimath war (Job. 2, 
11.). Nach dem Ausdruck: Edom von Teman bis Dedan (Ez. 25, 
13.) muss derselbe zum nördlichen Edom gehört haben. Damit könnte 
man des Sleph. Byz. Angabe (u. rißaXa) verbinden, das Land der 
Idumäer sei FeßakrivT] und Atfiavlug (1. &aiiicivlrig) genannt worden, 
wäre hier nicht wahrscheinlich nach Joseph. anU. 2, 1,' 1. 3, 2, 1. 
'A^iaXfixlrtg für Al(uxvLrig zu lesen. Nach Plin. H. N. 6, 32. schlös- 
sen die Alten den Nabatäern , die Petra inne hatten , die TMmanaei 
an, es traten aber in der Folge an die Stelle der letzteren die Ta- 
veni, Suelleni, Arraceni, Areni u. A. Die Reihefolge in dieser Auf- 
zählung lehrt, dass die Thimanäer östlicher als die Nabatäer wohnten. 
Man wird also Teman im nordöstlichen Edomitis anzunehmen haben. 
Nach V. 42. gab es auch eine Stadt dieses Namens. In der That 
kennen auch Euseb. und Hieron. onom. ein Saiiiav als Ort, wo zu 
ihrer Zeit eine römische. Besatzung stand; sie setzen es 6 Stunden 
von Petra. Möglich ist aber freilich, dass bei ihrer Angabe eine 
Verwechselung mit Tirana oder Tamna V. 40. zum Grunde liegt. — 

Omar] vielleicht dem Namen nach erhalten in den t^ ^ beni 

Ammer, einem ansehnlichen Araberstamme im nördlichen Edomitis 
und im sudlichen Palästina. Seetzen in v» Zach monatl. Corresp. v. 



252 Gen. 36, 11—12. 

Febr. 1S09. S. 116. BurckftardI Syrien S. 646 f. n. Bedoinen S. 21 
Robinsfm Pai. IL S. 656. III. S. 105. Das hebr. k und arab. ^ 

wechseln auch sonst (m. Völkertaf. S. 270.). Oder man vergleiche 
den Stamm der ^uol ^mtr- Araber im Ostjordanlande, welcher aus 

fidomitis dahin gezogen sein könnte. Buekingham R. durch Syrien 
11. S. 9. Robiman II. S. 558. RiUer Erdk. XV. S. 364. 367 f. 
Die sfidlicheren ^L|e> Omran sind wohl nicht hierher zu ziehen; 

s. V. 26. — Zepho] wofür 1 Chron. 1, 36. '^^ steht Der Name 
hat sieh wahrscheinlich erhalten in luiL^ Sxafieh oder Szophiu, 
einem Orte beim Südende des todten Meeres, wo sich im Winter eine 
Anzahl BeduinensUmme aufzuhallen pflegen. Seelzen in v. JZach mo- 
natl. Gorresp. v. Nov. 1808. S. 435 f. Burckhardt Syrien S. 660. 
674. Robinton Paläst. IIL S. 31. Ob das in der noftl. digniU. L 
p. 79. ed. BöcUng neben edomitischen Orten genannte Sabaia damit 
einerlei sei, steht dahin. — Gaeiham] unbestimmbar. Die LXX spre- 
chen den Namen JTo^fi aus. Damit konnte man allenfalls den Stamm 
«li)^ Djodham vergleichen, welcher zum Theil auf dem SRswui, 

einer Partie des Gebirges Sherah wohnte {Lexic. Maraszid p. 313. 
Jdkut MoscJU. p. 20.). Das Ausfallen des 9 wäre nicht beispiellos; 
s. Gesen. Thes, p. 976. Allein die Hauptmasse des Stammes wohnt« 
«lusserhalb des Edomiterlandes und Djodham wird auf Kahtan zurück- 
geführt (Ibn Coteiba p. 50. Ahulfeda hisL anleisL p. 190.), von An- 
dern indess zu den ismaelitischen Arabern gerechnet (Pococke specim. 
p. 44.). — Kenas\ die Kenisiter. Als ein solcher wird der Judäer 
Kaleb, des Jephunne Sohn, welcher bei der Vertheilung des Landes 
Hebron erhielt (Num. 32, 12. Jos. 14, 6. 14.), bezeichnet, während 
sein jüngerer Bruder Olhniel ein Sohn des Kenas heisst (Jos. 15, 17. 
Jud. 1, 13. 3, 9. 11.). Bei Kaleb ist die Bezeichnung wohl nur ein 
Beiname und daher entstanden, dass während des mosaischen Zuges 
Kenisiter in Kalebs Geschlecht übergegangen waren. Einer von ihnen 
scheint nach Jephunne's Tode Kalebs Mutter zum Weibe gehabt und mit 
ihr Othniel gezeugt zu haben. Seinen Namen wusste man später nicht 
mehr und bezeichnete ihn nach dem Stammnamen. Dieser kommt auch 
als Eigenname von einem Enkel Kaleb's vor (1 Ghron. 4, 15.). Nach 
V. 42. gab es auch einen edomitischen Hauptort Kenas, Damit darf man 
vielleicht vergleichen das Kastell ^vaa^ Äneizeh oder yy^r Äeneze 

nordöstlich von Petra bei Seelzen in v. Zach monatl. Gorresp. v. Nov. 
1808. S..382. Burckhardl Syrien S. 686. 1035. Robintan lU. S. 860., 
bei welchem sich der Name des Stammes erhalten haben könnte. 
Die Erweichung des p in 9 findet sich auch sonst (s. 25, 2.). Die 
Nennung des Ortes neben Pinon und Teman und die Stellang der 
Kenisiter zwischen den Kenitern und Kadmonitern (15, 19.) würde 
dazu gut passen. — Amalek] hier nicht das grosse amalekitische 
Volk, sondern der 14, 7. genannte Theil desselben, welcher sich 
mit Nachkommen der Horde Eaaus vermischte nnd dann einen Stamm 
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des Edomitervolkes bildete. Auf ein Kebsweib des Elfphas zurück- 
geführt galt er wohl nicht als so edel wie die übrigen. Die Reste 
desselben auf dem Gebirge Seir wurden von den Simeoniten zur Zeit 
Hiskia's vertrieben (1 Chron. 4, 42 f.). Den Namen Timna oder bei 
IjXX und Vulg. Thamna führte nach V. 40. auch ein Ort. Man wird 
denselben als Hauptplatz dieser Amalekiter ansehen dürfen. Allem 
Anschein nach ist er einerlei mit dem Orte Thamana, welchen die 
TioUi. digtiiU, I. p. 80. neben Arindela und Moleatha nennt. — V. 13. 
Die 2 Ahtheilung der Edomiter. Nachalk] nicht zu bestimmen, man 
müsste denn, da Mt^a s. v. a. NiedersUeg besagt, an lUAft Ahaba am 
Nordende des Slanitischen Meerbusens denken, welches Wort €inen 
Aufgang oder Abhang bezeichnet. Dann könnte man das Y. 41. genannte 
JEla als Hauptort dieses Stammes betrachten. Ueber diesen Ort s. z. 
14, 6. — Serach] ebenfalls unbestimmbar. Denn die Gegend Ä- 
QccTut neben den Nabatflem bei Sieph, Byz, liegt zu weit Östlich und 
JSccQccinpn^ im westlichen Theil des peträischen Arabiens bei PUdem. 
5, 17, 3. zu weit westlich. Eher liesse sich der Ruinenort des Ge* 
birges Sherah.^jm^\ Udhrah bei Seetzen in v. Zach monatl. Gorresp^ 

V. Febr. 1808. S. 137. und Robinson PalSst. III. S. 861. vergleichen. 
— Samma] vielleicht die Ikxfi/rivol bei Steph. Byz,, ein Volk der 
nomadischen Araber; wüsste man nur, wo sie gewöhnt haben. Sind 
sie einerlei mit den Sammei oder Samnei bei Plin. 6, 32., so gehö- 
ren sie nicht hierher. Denn diese wohnten im südlichen Arabien. — 
Missa] nicht zu ermitteln. Doch kennt Burckhardl Syrien S. 734. im 
Gebirge Sherah einen verfallenen Ort, der nach den ^^x ^^jü heni 

Madha benannt ist. — V. 14. Die 3 Abtheilung der Edomiter. Jdseh] 
unbestimmbar. Der Stamm der ^camjl^ Aüy bei Burchhardt Beduinen 

S. 20. und Robinson III. S. 915. würde dem Namen nach gut passen, 
indem das Fehlen des Jod nichts zu sagen hat (s. 25, 2.), er wohnt 
aber in Hauran. — Jaelam] nicht zu bestimmen. — Korah] dem Namen 
nach wohl erhalten in dem Wadi /«^^y^ oder /c^'y^ Kurahy, Ka- 

rähhy oder Keraky bei Seetzen in v. Zach monatl. Corresp. v. Nov. 
1808. S. 436. Burckhardi Syrien S. 674. Robinson Paläst. III. S. 31. 
So heisst der von Südosten in das Südende des todten Meers flies* 
sende Wadi al Ähsa in seinem unteren Laufe. Der Ort — yi Korrh, 

welchen Jbn Coleiba p. 15. nennt, 18 Meilen von Hidjr setzt und 
als einerlei mit dem Wadi al Kora nimmt, liegt für Edomiter zu weit 
südlich. — y. 15 — 19. Verzeichniss der edomiüschen Stämme, welche 
von den genannten Söhnen und Enkeln Esaus abstammen und nach 
ihnen benannt sind. Gewöhnlich nimmt man «pVm als Stammfürsi. 
Allein diese Bedeutung hat das Wort nirgends, sondern bezeichnet 
eig. den tiewöhnien. Verbundenen, Genossen und geht hier auf Ver- 
bindungen oder Genossenschaften, also auf die Stamme wie Zach. 9, 
7. 12, 5 f. Dies lehrt auch V. 43., wo das Land Edom als Besitz* 
thnm der &u^V»[ bezeichnet wird. Der Verf. fand es demnach ange- 
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messen, nach der Nennnng der Söhne und Enkel Esans noch die 
Nachkommen derselben, also die edomitischen SUbnme, einzeln der 
Reihe nach namhaft zu machen. Denn auf die Völker und Stamme 
und ihre Ableitung von den Stammvätern kam es ihm in seinen ethno- 
graphischen Tafeln ^in, nicht auf die Forsten der einzelnen Stamme 
eines Volkes. Solche Weitläuftigkeiten sind hei ihm nicht selten. Der 
edomitischen Stämme werden nun 14, ihrer Stammvater aber nur 13 
angeführt. Unter jenen nimlich ist Korah zweimal genannt. Offen- 
bar rührt die erste Nennung desselben V. 16. von einem Späteren 
her, welcher 2 Korah kannte, vielleicht die beiden zu V. 14. erwähn- 
ten. — V. 20 — 30. Verzeichniss der horitischen Stämme. Sie wer- 
den von einem Stammvater abgeleitet, welcher die Landesbezeichnung 
Seir als Namen führt. Ebenso eine Anzahl Stammväter in der Vöi- 
kertafel, z. B. Ässur, Aram, Mizrajim, Kanaan. Sie heissen Be^ 
wohner des Landes im Gegensatz zur Horde Esaus, welche erst bei 
ihnen einwanderte (Ex. 23, 31. Num. 32, 17. Jud. 1, 33.); sie wa- 
ren, so viel bekannt, die Ureinwohner des Landes, '^ih] von ^^.ri Lock 
ist s. V. a. Lorhmann d. i. Höhlenbewohner, Troglodyt. Das £do- 
miterland ist voll von Höhlen (Robinson Paläst. II. S. 695. Riiter 
Erdk. XIV. S. 991.). Die Bewohner von Idumäa benutzten sie als 
Wohnungen; sie hatten in specuhus halntatiunculas und luguria 
sublerranea (Hieron. ad Obad. 5.). Dies wird auch von den horiti- 
schen Ureinwohnern im Besonderen ausgesagt (Job. 30, 6.), welche 
nach diesen Wohnungen bezeichnet worden sind. Bierkwürdig ist 
dass die Schilderung von der elenden Lebensweise und schlechten 
Aufluhnmg der Iloriler im Buche Hiob noch bis heute bei vielen Stäm- 
men des alten Edomiterlandes zutrifft Der Verf. theilt die Horiter in 
7 Abtheilungen. — V. 22. Die erste Ai)theilung. Loihan] dem Namen 
nach erhalten in den vJJjJ Lyafhene oder x^'LJ Uyathineh, einem 
wilden und ungastlichen Stamme in der Nähe von Petra. Derselbe 
gehört mit dem Stamme Naymat zusammen, welcher an den Naama- 
thilen Zophar, den Freund des Edomilers Hiob (Job. 2, 11.), erinnert 
Man s. über ihn Burckhardt Syrien S. 701 f. 719 f. Robinson Paläst 
III. S. 106. RiUer Erdk. XIV. S. 979 f. — Chon] führt die allge- 
meine Volksbezeichnung als Tribus-Namen. Er scheint in Petra sei- 
nen Sitz gehabt zu haben. Dieses ist reich an Felsgrotten, welchiß 
zu Gräbern gedient haben (Burchhardt Syrien S. 706 ff. Robinson 
III. S. 81. RiUer Erdk. XIV. S.*1000.), vielleicht aber auch zu Woh- 
nungen (v. Schubert Reise II. S. 431 f.). Wenn Jer. 49, 16. Obad. 
3. von den Edomitern ein Wohnen y\p, "»lin^ ausgesagt wird, so mag 
auch hauptsächlich an das feste Petra gedacht sein. — Hemam] 
nach 1 Ghron. 1, 39. n^Hn vergleicht sich leicht mit K>a»'v Homaima, 
einer södlich von Petra auf dem Gebirge Sherah liegenden Stadt hei 
arabischen Geographen (Abulfeda Syr. ed. Köhler p. 14. Jakut Moscht. 
p. 146. 270. Lexic. Maraszid p. 322.) und neueren Reisenden (Seetzen 
in V. Zach monall. Corresp. v. Febr. 1808. S. 138. Robinsim \\l S. 
128.). Timna] wird wegen V. 12. namhatt gemacht — V. 23. Die 
2 Abtheilung. Sobal] vgl. Syna Sobal in der Vulg. Judith 3, 1. So 
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men die Besehreiber der Kreuziflge den TbeÜ Arabiens sftilich 
a Kerek, also fidomiüs, wenden aber den Namen auf das oben 

, 2. erw^nte Schobdi an z. B. Wüh, Tyr. 11, 26. 29. 13, 2. 

, 6. vgl. RMmom Pal. fll. S. HS. 120, RiUer Erdk. XIV. S. 

.987. — Alvan] eineriei mit den * ^joj JLg Älawin, einem Beduinen» 

imme sehr üblen Charakters nördlich von Akaba, welcher mit dem 

ichtigen £fatr«t<a( * Stamme verbunden ist und auch wohl tu die« 

m gerechnet wird. Man s. über ihn Burciskardi Syrien S. S26. 

n f. Robifuon Palast L S. 272. Hl. S. 11. RiUer Erdk. XIV. S. 

75 ff. — Manachalh] zu vergleichen mit Menochia, einem in der 

jlit. digniU. I. p. 343. ed. Böcking mit andern genannten edomiti* 

then Orte, nach welchem die Gegend Moxrwxtatig oder Mowxtiti^ 

westwärts von Petra bei PtoUm, 5, 17, 3. benannt gewesen zu sein 

:;heint. — Schepho] nach 1 Chron. 1 , 40. w vielleicht mit dem 

}jeb€l aüÜLÄ Shafeh nördlich von Akaba zu combiniren. Ueber das 

Lusfallen des :p s. V. 11. — Ebal] nicht zu bestimmen, wenn man 

licht etwa den in der noUt. digniU. I. p. 80. 356. genannten edo* 

nitischen Ort Jehiho oder Ihybo vergleichen will. — Onatn] ebenso ; 

Loch könnte man an die y ^,%(j^ Ghanayme, einen mit den Hateeitat 

rerwandten Stamm bei ^urcft/iarcfi Beduinen S. 316. oder die (Siili^J^ 

Ghanemat bei Burckhardi Syrien S. 627. 630. denken. — V. 24. 

Die 3 Abtheilung. Ziheon] sonst nicht bekannt. Ana] fand beim HAten 

der Esel seines Vaters in der Wusle die ^^"o^ d. i. aquae calidae 

{Vulg.) von o"!*^ verw. mit ö^in caluU. Vielleicht ist die hcisse Quelle 

gemeint, welche eine Strecke südöstlich vom todten Meere entspringt, 

in den Wadi al Ahsa geht und dessen Wasser lau macht (Burck" 

hardt Syrien S. 674.). Die Wüste gehörte wohl zu der 2 Reg. 3, 8. 

erwähnten Wusle Edom südlich von Moabilis. In diesem Landstrich 

kennt Ptolem. 5, 17, 6. einen Ort "Avid'a und rechnet ihn noch zum 

pelräischen Arabien. Er kommt auch vor als christlicher Bischofs- 

sitz {Assemani Mbl. Orient. III, 2. p. 595.). Möglich, dass er nach 

dem Stamme Ana benannt war. — Für ^;mi hat man nach Sam, 

LJX, Syr, Vulg., manchen eodd. und 1 Chron. 1, 40. rr;« zu lesen. 

Damit liesse sich allenfalls der Stamm der vsi^La^ Haiwal, im Sing. 

\£Yf^ Haifßa vergleichen, welcher nordwestlich vom fllanilischen 

Meerbusen hauset und übel berüchtigt ist. Man s. Burckhardi Syrien 

S. 738. 825 f. 899. Robinson PalSst. III. S. 307 f. RiUer Erdk. XIV. 

S. 965. Man könnte aber auch denken an das Geschlecht IaaI 

Ahja in der Hamasa I. p. 123., welches Tebrizi auf Dudan d. i. 

Dedan (s. V. 28.) zurückführt. — V. 25. Die 4 Abtheilung. Der 

vorliegende Ana ist nicht Zibeon's (V. 24.), sondern Seir's Hohn 

(V. 20.). Denn dieser kann hier nicht fibergangen sein und mir 

bis zn den Enkeln Seirs verfolgt der Verf. die Abstammung der llo' 

riter. Dem steht nur das 2 Gl. entgegen und int darum nicht u\n 

ursprünglich in dem Verzeichnisse anzusehen vgl. V. 2. tHächtm] n. 

V. 28. Der Ausdruck '• **» nV» oder 't '^ji^ war siebend In den 
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SUmmUfeln und wnrde auch angewendet» wenn nur Ein Sohn q 
nennen war (46, 23. Num. 26, 8. 1 Chron. 1, 41.). — V. 26. IMc 
5 Abtheilung. Für l(v*n hat man sicher mit LXX, Syr. und Viii§, 
ib**"^ oder yi!^ zu lesen. Der übel herflchtigte Stamm der Omrm 
oder Amran östlich und südöstlich von Akaba zerrsUt in 5 Geschlechter,: 

unter welchen die ^[juc\ üsbany, ^Ju4^ Humeidyund ^^oi^^ 

Humady genannt werden (Robinson Palast I. S. 300.). Die Names 
sind mit Etban und Hemdan Shnlich genug und die Omran schein«! 
Nachkommen von den Esban und Hemdan zu enthalten. Sie sind 
ein Stamm gemischter Race (ra. Völkertaf. S. 268.). Hafnyde gibt 
es auch nördUch von Petra und weiter nördlich im alten Moabiter- 
lande (Burckhardl Synen S. 639 f. 683 f. RiUer Erdk. XV. S. 570. 576. 
582. 584 f. 1195 f.). Jührany Keran] sonst unbekannt — V. 27. 
Die 6 Abtheilung. Exer, Saavan] nicht weiter bekannt. Bilhan] es 

lässt sich wohl vergleichen der kleine Stamm der ^jji^^Lo Meüahit 

bei Schobek {Burckhardl Syrien S. 696.), da n und to häufig wech- 
sebi (m. YölkerUf. S. 182 f.). — Äkan\ sonst igr» z. B. Num. 33, 
31 f. Dt* 10, 6. auf der Westseite vom Edomiterlande. Vielleicht 
ist der Staoun einerlei mit den 'Axxrivol, welche Sleph, Byz. nach 
Uranius Hb, 4. an die Enge des rothen Meers (Slanit. Meerbusen?) 
setzt Uranius scheint nach andern Anführungen bei Sleph, im \ 
Buche das petraische Arabien behandelt zu haben. Einen arabischen 
Ort "AxttVtt, wo David soll Schilfe haben bauen lassen, kennt auch 
Eupolem, ap, Euseb. praep, e%3, 9, 30. — V. 28. Die 7 Abtheilung. 
Vi] im östlichen Edomitis anzusetzen; s. m. Völkertaf. S. 232 f. 
Aran\ vielleicht die Areni bei Hm. H. N, 6, 32., welche mit andern 
an die Stelle der dem östlichen Edomitis angehörenden Thimanaei 
traten. Man könnte jedoch für ");» auch b;k lesen, was eine An- 
zahl codd, darbieten und Vulg. und Jonaih. ausdrücken, in Hand- 
schriften auch LXX, Onk, nad.Saad, Ein durch Mischung von Ära- 
mäeru und Horitern entstandener Stamm würde gut zu Uz passen 
(s. 10, 23.). Der Name Düch (denn on und an sind Endungen) 
findet sich dreimal bei Stämmen im östlichen und südöstlichen Hori- 
terlande. Der Stamm Disch ging also in Abtbeilungen auseinander, 
die schon zur Zeit des Erzählers bestanden. Vergleichen lässt sicli 
der arabische Stamm ij&j4> Deisch, welchen Ibn Coleiba p. 32. und 

Abulfeda hist, anleisL p. 196. in nahe Verwandtschaft mit den Bann 
Dudan d. i. den Dedaniten setzen, also mit einem Stanune in der 
Nähe von Edomitis (s. 25, 3.). — V. 29. 30. Angabe der von Seir's 
Söhnen abstammenden Stämme wie V. 15 — 19. Das sind die Stämme 
der Horüer nach ihren Stämmefi] das sind sie im Einzelnen der Reihe 
nach aufgeführt vgl. 10, 32. — V. 31 — 39. Verzeichniss der Könige, 
welche im Lande Edom herrschten, ehe Israel Könige hatte, also in 
der Zeit vor Saul. Der Elohist legt einen Werth auf das Königthum 
(17, 6. 20. 35, 11.) und findet es angemessen, beim nächsten Bru- 
dervolke der Israeliten die älteste Königsreihe vorzuführen, zumal 
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idom in dieser Einrichtung von andern Abrahamiden, welche nur 
*ürsteii hatten, abwich und mit den Israeliten zusammentraf. Die 
Leihe umfasst 8 Könige und könnte also wohl bis gegen die mo« 
aische Zeit hinanreichen. Dass in ihr die Edomiter bereits einen 
Cönig hatten, wird Num. 20, 14. Jud. 11, 17. gesagt. Von den ge« 
lannten Königen ist keiner des Vorgängers Sohn. Die Edomiter bat- 
en also ^wahrscheinlich ein Wahlreich, worauf auch Jes. 34, 12. 
gezogen werden kann. Indess kann man auch annehmen^ dass un- 
ternehmende und tüchtige Häuptlinge sich von selbst an die Spitze 
drängten, die Königswürde errangen und sie ihr Lebelang behaupte- 
ten. Analog sind bei den Hebräern die Richter in der Zeit vor Ein- 
führung des Königthums. — V. 32. Dinhaba] von LXX durch* Jewaßi 
und Vulg. durch Dendba gegeben ist ein häufiger Name im Semiten- 
lande. Man s. ^avttßi im palmyrenischen Syrien bei Ptolem* 5, 15, 
24., i/vas in der patristischen Zeit ein christlicher Bischofssitz war 
{Ässemani bihl, orient, III, 2. p. 595 f. '606.), und Jctvaßri in Ba- 
bylonien bei Zosim, fUst, 3, 27. Keins von beiden aber passt hier- 
her; besser schon die beiden Damnäba, welche Hieran, onom. in 
Moabitis kennt. In Edomitis selbst lässt sich kein Ort dieses Namens 
nachweisen. Merkwürdig ist das Zusammentreffen des Namens Bela 
Sohn Beor's mit dem des Sehers Bileam Sohn Beor's, den der Moabiter- 
könig Balak aus Aram holen Hess (Num. 22, 5. 23, 7.). An Bileam 
denken hier auch jüdische Ausleger, z. B. Targ, JoruUh, und Targ. 
1 Ghron. 1 , 44. — Y. 33. Bozra] oft als eine namhafte Stadt der 
Edomiter erwähnt z. B. Jes. 34, 6. 63, 1. Jer. 49, 13. 22. Am. 1, 12. 
Der Name hat sich erhalten in dem Dorfe »wutt.> Busaireh bei BurcU- 
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hardt Syrien S. 683. und Robinson Paläst. HI. S. 125 f. 860. (wohl 
einerlei mit Syxj^jt Äbsireh bei Scholz Beise S. 270.), welches unge- 



fälir in der Mitte zwischen Petra und dem todten Meere liegt. Euseb. 
onom. kennt für seine Zeit ein BoHaQ in den Gebirgen von Idumäa. 

— V. 34. Teman] s. V. 11. — V. 35. Der Sieg Hadad's über die 
Midianiter auf dem Gefilde Moab muss sehr wichtig gewesen sein, 
da er mit in das Yerzeichniss aufgenommen ist. Der Name ÄvUh 
könnte sich wohl in der Hügelreihe xij^ Ghoweythe an der Ost- 
seite von Moabitis (Burckhardl Syrien S. 638.) erhallen haben. Sonst 
böte sich auch Avad-a bei Sleph. Byz, dar, welches aber nach Steph. 
einerlei mit Avuqa, einem Orte zwischen Petra und Elath, sein soll. 

— V. 36. Masreha] nicht zu bestimmen , man müsste denn , da das 
Wort Rebenpßanzung , Rebenorl bedeutet, an die Buinen einer gros- 
sen Stadt zwischen Petra und Schobek denken, in deren Nähe Burck^ 
hardt Syrien S. 698 f. den Stamm der Befaya traf, welcher grosse 
>Veinberge besitzt und bedeutende Quantitäten getrockneter Trauben 
nach Gaza und an die syrischen Pilgrime verkauft. — V. 38. Orte 
dieses Namens gibt es sehr viele (Jakut Moscht. p. 203 f.). Wahr- 
scheinlich gab es auch in Edom mehrere. Das hier gemeinte lag 
an einem Nähr, welches Wort die Araber auch von sehr kleinen 

Pentateuch. I. 17 
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Flössen brauchen, und hiess darnach das Ftuss^Rechobclh. Der Nam« 
lautet 'Po€i^<6& bei den LXX und Rohobolh in Vulg, Gemeint ist 
derselbe Ort, den die nolit. digniU, I. p. 78. 346 f. unter dem Na- 
men Roholha neben andern edomitischen Orten erwähnt und Euseb. 
und Hieron, onom. als zu ihrer Zeit in Gebalene bestehend anfuhreo. 
— V. 39. Pau] nicht zu ermitteln. Vergleichen lässt sieh indess 
wohl der edomi tische Ruinenort Phauara bei Seelzen in v, Zad 
monatl. Corresp. Febr. 1808. S. 138. Die LXX geben ^ duret 
Ooyciq, Von Hadar's Weibe wird der Gross vater angegeben Ygl. V. 
2. — V. 40 — 43. Verzeichniss der Hauptstädte der Edomiter. 5!tamii^ 
Esaus nach ihren Geschlechlem] d. i. nach den einzelnen von Esau und 
seinen Söhnen und Enkeln stammenden Linien (10, 5.20. 31.). nach 
ihren Orten mit ihren Namen\ d. i. nach den einzelnen mit Namen 
genannten Orten. Die einzelnen edomitischen Tribus hatten Haupt- 
städte, zu welchen sie gehörten, wie z. B. der Landbesitzer HTob 
(Job. 29, 7.). Die Zahl dieser Orte ist 11, während der edomitischen 
Tribus 13 sind (V. 11 — 14.) Es hatte also wohl nicht jede Tribus 
eine Hauptstadt, indem manche blosse Beduinen waren. Die genann- 
ten Orte sind aber nur die Hauptplätze, weil sonst mehr Städte an- 
geführt sein und die V. 31 ff. erwähnten nicht fehlen würden. — 
V. 40. Timna] s. V. 12. Alva] vielleicht mit Hadjr al-Alawy d. i. 
Alawystein zu vergleichen, einer Oertlichkeit nordwestlich vom älani- 
tischen Meerbusen, die aber freilich keine Stadt, sondern nur ein 
Grenzhaufen ist. JeÜieth] vielleicht dem Namen nach erhalten in 
lUxS Tajileh, einem Ruinenorte im Edomiterlande bei Scholz Reise 

S. 166. Oder man vergleiche Jota in der nolit. dignitl, I. p. 80. — 
V. 41. Oholibäma] bedeutet Wohnung der Höhe und scheint auf den 
höchsten Theilen des Gebirges Seir gelegen zu haben. Die höchste 
Partie ist die Gegend Hesma südlich von Petra (^Burckhardl Syrien 
S. 729.). Ela] sonst Elath, heute Aila; s. V. 13. 14, 6. Pinon] 
einerlei mit Punon, einer Lagerstätte der Israeliten auf der Ostseite 
von Edomitis (Num. 33, 42 f.). Der Ort bestand noch zur Zeit der 
Kirchenväter, welche ihn oft erwähnen (Gesen, Thesaur, p. 1095. 
Ritler Erdk. XIV. S. 125 ff.). Auch Euseb. und Hieron, onom. fuhren 
ihn an, nennen ihn Oivmvy Oaiv&Vy Fenon und setzen ihn zwischen 
Petra und Zoar. Von einem Ruinenorte Phenan im Edomiterlande 
hörte Seetzen nach v. Zach monatl. Corresp. v. Febr. 1808. S. 137. — 
V. 42. Kenas, Teman] s. V. 11. Mihzar] ist s. v. a. Festung und kann nur 
Petra sein, welches sich durch seine ausserordentliche Festung auszeich- 
nete (Diod. Sic. 19, 95. vgl. Jer. 49, 16. Obad. 3.). Dies lehrt auchPs. 
108, 11. 60, 11., wo die bedeutendste Stadt der Edomiter "^^a^ ^^9 und 
^•ix^ *^^:f genannt wird, als welche sonst :>^ö d. i. nitqccy Fels erscheint 
(2 Reg. 14, 7.). Vermulhlich haben in Petra Edomiter und Horiter (s. 
V. 22.) zusammen gewohnt. — V. 43. Magdiel] besagt s. v. a. laus dei 
und mag ein Tempclort gewesen sein. Die Tab. Peuting. IX, e. nennt 
einen Stationsort ad Dianam gegen 7 Stunden nördlich von Aila. Iram] 
nicht zu ermitteln, man musste den ^^^f Iram^ eine Berghohe wesl- 
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lieh von Aila im Lexic, Maraszid^, 48 f. Jakut MoschL p. 20. ver- 
gleichen. Die LXX geben hier und 1 Chron. 1, 54. den Namen 
durch Zccg>a^lv^ halten aber wohl keinen andern Text, sondern dachten 
an ä':*'a? WäcJUer und setzten für dieses seltene Wort ein von nß^ ab- 
geleitetes gewöhnheheres. 

Gap. 37. 

Nachdem der Verfasser der Grundschrift cp. 36. in den Edomi- 
tern die letzten nichtisraelitischen Abrahamiden vorgeführt hat, ist 
allein noch Jakob übrig, der Stammvater der Hauptlinie unter den 
Abrahamiden; mit ihm und seinen Nachkommen hat er es in seinem 
ganzen übrigen Werke ausschliesslich zu thun. Er berichtet zunächst, 
wie Jakob den Joseph als einen Alterssohn seinen übrigen Kindern 
vorzog und durch eine besondre Kleidung auszeichnete, w^ie aber Jo- 
seph deshalb und wegen seiner Anzeigen beim Vater von seinen 
Brüdern geh.isst wurde (V. 1 — 4.). So weit gehören die Nachrichten 
ihm an. Dies beweisen die Bezeichnung Josephs als Alterssohns, 
die Altersangabe und die Sprache, z. B. Kii^n imd ö'^^^äö, auch Vd« 
'\iva , na^ und 'lan mit dem Accus, der Person. Dagegen ist er wei- 
terhin nur noch in den Angaben zu erkennen, dass die Brüder dem 
zu ilinen gekommenen Joseph das Aermelkleid auszogen und ihn in 
eine wasserleere Cisterne warfen, um ihn später zu tödten, auf 
Juda's Vorschlag aber ihn an eine aus Gilead kommende Karawane 
Ismaelilen verkauften (V. 23 — 27. und V. 28. von 1'^5^^'^'^ an) und 
nach der Thal das in das Blut eines geschlachteten Ziegenbocks ge- 
tauchte Kleid des Verkauften dem Vater zuschickten (V. 31. 32 a.). 
Hier entscheiden für ihn die Ismaeliten (V. 25. 27 f. vgl. 39, 1.) 
sowie die Ausdrücke ö^*]f ^'»:?» V. 31. und ö^^ss nshs V. 23. 32. vgl. 
V. 3. Ausserdem muss er, da er den Verkauf Josephs doch wohl 
ebenfalls im nördlicheren Lande geschehen lässt (V. 25.), auch et« 
was vom Ziehen der Brüder nach dem Norden und von der Nach- 
sendung Josephs berichtet haben. Mit der elohistischen Erzählung 
aber hat der jüngere Bearbeiter der Grundschrift die Angaben ver- 
webt, Joseph habe stolze Träume gehabt und dadurch den Hass der 
Brüder gesteigert (V. 5 — 11.), er sei den in die Gegend von Sichem 
gezogenen Brüdern nachgesendet worden und habe sie bei Dothan ge- 
troffen (V. 12 — 17.), bei seinem Abkommen habe man zuerst vorge- 
habt, ihn direct umzubringen, auf Buben's Vorschlag jedoch beschlossen, 
ihn in eine Cisterne zu werfen und darin umkommen zu lassen (V. 
18 — 22.), aus ihr sei er von vorüberziehenden midianitischen Kauf- 
leuten herausgenommen und nach Aegypten verkauft, von Jakob aber 
auf das Innigste betrauert worden (V. 28 a. 29. 30. 32 b —36.). 
Diese Angaben sind zum Theil unvereinbar mit den elohistischen 
Nachrichten, z. B. hinsichtlich des Zwecks von Joseph's Aufenthalt 
in der Cisterne (V. 21 f.) und hinsichtlich der Midianiter und ihres 
Raubes (V. 28. 36.). Sie haben auch gar manches Nichtelohistische 
im Ausdruck, z. B. ks V. 6. 14. 16. 32., "asn V. 13., ts-nta V. 18., 
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ns-jK njrtPrn V. 10., rr^tt^ V. 34., die Disjuncitvfrage V. 32. Die Ter- 
sUrkenden Inff. absoU. Y. 8. 10. 33. sind dem Elohislen auch nicht 
so geläufig wie den übrigen Erzählern. Andres z. B. ^i\ti V. 19. 
und rcr^ n;n V. 20. 33. lässl schiiessen, dass der Jehovist seine Er- 
weiterung der elohistischen Erzählung hauptsächlich aus der schoD 
cp. 15. 20. 21. 24. 26. 30 ff. erkannten älteren Schrift entnommen 
hat. Ihr gehören auch die späteren Angaben an, in iprelchen auf 
die Träume zurückgewiesen (42, 9.) und das Verbeugen der Brüder 
vor Joseph wiederholt hervorgehoben wird (42, 6. 43, 26. 2S.). Es 
ist derselbe Erzähler, der oben Isaak als Ackerbauer vorführt (26, 12.) 
wie hier V. 7. Jakob, während sonst die hebräischen Patriarehen m 
der Genesis als reine Nomaden erscheinen. Indessen gibt der i^ 
hovist wie auch sonst diese ältere Quelle nicht unverändert Et 
bringt z. B. die Ansicht in die Erzählung, Ruhen habe mit seinem 
Vorschlage die Rettung Joseph's bezweckt (V. 22 b.) und sei in Ver- 
zweiflung gewesen, als er später Joseph nicht mehr in der Cisteroe 
gefunden habe (V. 29 f.). Das Geschichtliche der verschiedenen Sagen 
hat man beim Elohisten zu finden, der unter den Erzählern des Pea- 
taten chs jedenfalls der zuverlässigste Gewährsmann ist. 

V. 1 — 4. Joseph leistet bei BiUia's und Silpa's Söhnen als Bursche 
Uirtendienste und wird als ein Alterssohn von Jakob besonders ge- 
liebt und ausgezeichnet, von seinen Brüdern aber deshalb und weil 
er ihre Uebelthaten dem Vater anzeigt gehasst. — V. 1. Jakob wohnt 
im Lande Kanaan, wo sein Vater als Nomade umhergezogen ist, hat 
also das Land der Verheissung inne, während Esau daraus gewichen 
ist (36, 6 ff.). Dies bemerkt der Verf. mit nationalem Interesse 
vwe 13, 11 f. 25, 6. ti'^^^i'o] vgl. 17, 8. — V. 2. Ueberschrilt zu 
Jakobs Geschichte; s. oben S. 7. Die eigentliche Geschichte Jakobs 
lässt der Verf. erst angehen, nachdem er den Tod des vorhergehen- 
den Patriarchen gemeldet hat (35, 29.); Jakobs frühere Thaten und 
Schicksale zieht er zur Geschichte Isaak's. Ebenso 25, 19. Joseph 
war hütend bei seinen Brüdern im Kleinvieh] d. h. mit Hüten be- 
schäftigt (s. 1, 6.) bei den Kleinviehheerden (1 Sam. 16, 11. 17, 
34.), welche unter der Aufsicht und Leitung seiner Brüder standen. 
Das Folgende bestimmt näher, dass er bei BUha's und Silpa's Söhnen 
(30, 5 ff.) w d. i. Bursche, Junge (Jud. 7, 11. 9, 54. 19, 13. 
2 Reg. 6, 15 ff.) gewesen sei. Ihnen also war er beigegeben, nJß 
kleinere Geschäfte zu besorgen und den Hirtendienst ordentlich zu 
erlernen. Er brachte aber ihre böse Nachrede an den Vater d. i. 
theilte diesem die schlimmen Gerüchte über sie mit," welche er von 
den Leuten erfuhr. Sie selbst verheimHchten ihm ihre Uebelthaten. 
Mit grosser Offenheit und Treue berichtet der Erzähler von der 
schlechten Aufführung der Söhne Jakobs. So auch 34, 25 ff. 35, 
22. — V. 3. Wie die Aelternliebe sich gern den Spätlingen beson- 
ders zuwendet, so ist auch Joseph der Lieblingssohn des Vaters. 
Denn dieser hat ihn nach dem Elohisten (s. oben S. 210.) erst in 
späten Jahren erhalten und zwar obendrein von der geliebten Rahel 
(33, 2.). Er zeichnet ihn auch durch die Bekleidung aus, &*"&& i^rsi] 
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nur hier, V. 23. 32. und 2 Sam. 13, 18 f. erwähnt, in der letzten 
Stelle als Kleid der Königstöchter. Der gewöhnliche Leibrock ging 
wohl nur bis zu den Knien herunter und hatte keine Aermel (Jahn 
bihl. Archäol. 1, 2. S. 78.). Anders bei Joseph; er hatte ein bis 
an die Knöchel reichendes Kleid mit Aermeln bis an die Hände, also 
ein Aermel- und Knöchelkleid. So wird der Ausdruck von Joseph, 
anU, 7, 8, 1. verstanden. Ihn erklären auch die alten Uebersetzer 
durch Aermelkleid, jjtrcJv wxf^Gnog, %, ccatQayikBiog y %. %eiQodcin;6g 
(LXX, AquiL z, Sam., Syr, z. Gen., Symm, z. beiden Stellen) und 
durch Knöchelkleid, tunica lalaris (Vulg, z. Gen. 37, 23. und z. Sam.), 
sonst freilich auch durch buntes Kleid, %iwv TtoMÜuog, lunica poly- 
miia (LXX z. Gen., Vulg, z. Gen. 37, 3.). Das im Hebr. nur in 
diesem Ausdrucke vorkommende &^ von &&; enden (Ps. 12, 2.) verw. 
mit e|M bezeichnet im Chald. das Ende, Aeusserste der Hand (Dan. 
5, 5. 24.) und steht im Syr. von der Hand und dem Fusse. — 
V. 4. Darum hassen die Brüder neidisch Joseph, sie kannten ihn 
rUcht sprechen xu Frieden] nicht auf eine friedliche Weise mit ihm 
reden, gönnten üim kein freundliches Wort, sondern hatten nur ge- 
hässige Reden für ihn. Diese Construction des "la^ findet sich und 
ziYar ebenfalls beim Elohisten nur noch Num. 26, 3., wenn hier 
nicht DPK für 0*3« zu lesen ist. — V. 5 — 11. Der Hass steigert sich 
noch, als Joseph stolze Träume hat und sie den Brüdern erzählt. 
In dem ersten sieht er, wie einst beim Erndten die Garben der Brü- 
der sich vor der seinigen verbeugen, während diese aufgerichtet steht, 
in dem zweiten, wie Sonne und Mond nebst 11 Sternen sich vor 
ihm verneigen. Den letzteren Traum erzählt er auch seinem Vater 
in Gegenwart der Brüder, wird aber von ihm gescholten. Denn Ja- 
kob schliesst von solchen Träumen auf hochmüthige Gedanken bei 
Joseph. Den Traum von den 11 Sternen, wozu Joseph der zwölfte 
ist, hat die Sage entlehnt von einem Verhältnisse, welchem die Zwölf- 
zahl angehört, nämlich von den 12 Sternbildern des Thierkreises, 
der den Hebräern nicht unbekannt war (2 Reg. 23, 5. Job. 38, 32.). 
Vielleicht war es auch hebräische Sitte, beim Erndten immer 12 
Gaiiien zu einem Haufen zusammenzustellen, wie bei uns 15 zur 
Mandel. Dass man Garbenhaufen setzte, ist gewiss (Ex. 22, 5. Jud. 
15, 5. Job. 5, 26.). Himmlische und irdische Dinge huldigten Joseph, 
welcher der Retter der Welt (41, 45.) werden sollte. Die Doppelt- 
heit des Traums drückt zugleich das Gewisse und Baldige aus (41, 
32.). deine Mutter] Rahel, welche aber damals längst todt war (35, 
19.). Diesen Verstoss würde der umsichtige Elohist schwerlich ge- 
macht haben. - — V. 12 — 22. Die Brüder beschliessen Joseph's Ver- 
derben, ajs dieser einst wieder zu ihnen gesendet wird. Sie ziehen 
mit einem Theile des Viehes in die Gegend von Sichem, um dort zu 
noffladisiren. Vermuthlich hatten sie ihr zeitweiliges Standquartier 
auf dem Grundstücke, welches Jakob früher erworben hatte (33, 19.). 
— Y.'13. 14. Joseph, der von ihnen nur üble Begegnung erfuhr 
(V. 4.), zieht nicht freiwillig mit ihnen, wird aber vom Vater ihnen 
nachgesendet. 9ieh das Wohlbefinden deiner Brüder] d. h. sieh zu, 
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ob es ihnen wohl geht. Jakob scheint nicht ohne alle Besorgnis«: 
gewesen zu sein, da seine Söhne dort früher eine Gewaltthat venibt 
hatten (34, 25 ff.) und in üblem Andenken stehen mussten. Thal 
Hebron] s. Robinson Palast. IL S. 370. IlT. S. 194. nach Sidktm] 
in die Gegend von Sichern. — V. 15 — 17. Joseph geht von der 
Strasse ah, um die in den Gefilden nomadisirenden Brüder zn finden, 
und verirrt sich, erhält aber von einem ihn treffenden Manne Aus- 
kunft über ihren Wegzug. Dolhan, Dothajin] kann nicht sehr weit 
vom nachmaligen Samaria entfernt gewesen sein (2 Reg. 6, 13. 19 f.). 
Das Buch Judith 3, 9 f. setzte Janccla, wofür nach 4, 6. 7, 3. S. 
3. jdo^at\L zu lesen ist, an die Südseite der Ebene Jesreel zwischen 
Scythopolis und Gabä oder G3hä, also etwa in die Nähe des alteo 
Ginnäa, des heutigen Jenin. Nach Euseb. und Hieron. onom. lag 
jdfod-aslii 12 röm. Meilen nördlich von Sebaste (Samaria), welche 
Angabe von nordöstlicher Richtung zu verstehen ist. Einen Ort dieses 
Namens soll es noch jetzt südwestlich von Jenin geben; er ist aber 
von den Reisenden noch nicht aufgesucht worden {RiUer Erdk. XV. 
S. 425.). Die Brüder Josephs haben sich also von Sichern nordwärts 
gewendet. Bei Dothan scheint die aus Gilead nach Aegypten gehende 
Karawanenstrasse vorübergeführt zu haben ; s. V. 25. — V. 1 8 — 20. 
Wie sie Joseph in der Ferne kommen sehen, machen sie den tücki- 
schen Anschlag, ihn umzubringen, in eine der Cisternen zu werfen 
und vorzugeben, ein reissendes Thier habe ihn gefressen; sie wollen 
dann, sagen sie höhnisch, sehen, was seine Träume von seiner Erhebung 
über sie werden d. i. wie sie sich erfüllen werden. Herr der Träume 
d. i. Traummann, Träumer (14, 13.), eine spöttische Bezeichnung, nw 
im ganzen A. T. nur noch 24, 65. und zwar in der vom Jehovisten bei 
Ergänzung der Grundschrift viel gebrauchten Urkunde ; ihr ist auch tpti 
w; eigen V. 20. 33. Lev. 26, 6. — V. 21. 22. Diesem Anschlage tritt Ruhen 
entgegen, der als Erstgeborner besondre Pflichten hat (34, 25.). und 
er rettete ihn von ihrer Hand] liess ihn nicht gerathen in die Hand 
der Brüder, welche ihn unmittelbar umbringen wollten. Zu W* 
mit i» in diesem Sinne vgl. Ps. 86, 13. Prov. 23, 14. Dies bewirkt 
er durch die Mahnung, nicht die Hand an ihn zu strecken, näml. 
ihn zu tödten (22, 12. Ex. 24, 11.), ihn nicht zu schlagen am Lehen 
d. i. ihn nicht todt zu schlagen (Dt. 19, 6. 11. 27, 25.) und somit 
nicht Blut zu vergiessen; vielmehr sollen sie4hn in die daselbst be- 
findliche Cislerne werfen. Offenbar geht Rubens Vorschlag dahin, 
Joseph in der Cisterne umkommen zu lassen. Die unblutige Umbrin- 
gung gilt dem sittlich Ungebildeten als ein minder sträfliches Ver- 
brechen, denn directe Tödtung! ^ai i'^^n )yiA] nämh machte er den 
Vorschlag, meinte es also nicht ernstlich mit dem Erhungernlassen. 
Die Stelle schliesst sich nicht gut an das Vorhergehende an und er- 
scheint als ein Anhängsel von späterer Hand; sie enthält die mil- 
dernde jehovistische Auffassung des Vorschlags (s. V. 29. 30. 42, 
22.), welchen Rüben nach der älteren Quelle machte. — V. 23. 24. 
Wie Joseph bei den Brüdern angelangt ist, ziehen sie ihm sein Aer- 
melkleid aus und werfen ihn in die wasserlose Cisterne. Was weiter 



Gen. 3t, 24—28. ^6^ 

nit ihm geschehen soll, bemerkt der Verf. nicht; es ergibt sich aber 
ms V. 26. 27. Zu diesem Gebrauch der Cislernen vgl. Jer. 38, 6. 
rhren. 3, 53. und Winer RWB. u. Brunnen. — V. 25. Darauf 
essen sie Brodt d. i. halten sie eine Mahlzeit (31, 54.). Während 
derselben sehen sie eine ismaelitische Handelskarawane heranziehen. 
Sie kam von GUead, in dessen Nähe ein Theil der Ismaeliten wohnte 
(s. 25, 15.}, und hatte wahrscheinlich bei Bethsean den Jordan 
durchschritten. Vom heutigen Beisan fuhrt ein grader Weg nach dem 
zu V. 17. genannten Jenin (RoMnson Paläst. III. S. 388.), dessen 
südwestliche Fortsetzung sich mit der grossen Karawanenstrasse ver- 
bindet, welche von Damaskus durch das södöstliche Galiläa über Lej« 
jun (^Legio , Megiddo), Ramleh und Gaza nach Aegypten fuhrt (Ro" 
linson Paläst. ill. S. 261. 413. 417. 481. 541. 552. 575.). Die 
Ladung der Karawane besteht in Speccreien. ^k»] wohl einerlei mit 

dem arab. ilxj, was nach dem Kamus auch das gummi IragacarUhae 

bezeichnet. Der Tragakanth kommt in Syrien vor; Rauwol/f Reise- 
beschr. II. S. 146 f. Ausg. von 1582. fand 3 Arten davon auf dem 
Libanon, "^^s] ohne Zweifel Balsam, der im Hebräerlande, namentlich 
in Gilead, einheimisch war und von den Hebräern nach Phönikien 
und Aegypten verführt wurde (43, 11. Jer. 8, 22. 46, 11. Ez. 27, 17.). 
Mehr bei Gesen, Thesaur, p. 1185. ts^] im Griech. Xi\8QVy Xi/dorvov 
und im Latein, ledum, ladanum, das wohlriechende Harz der Gistus- 
rose, welche in Arabien und Syrien {PUn, H. N, 26, 30.), aber auch 
in Palästina (v, Schubert Reise III. S. 114. 174.) zu Hause ist. S. 
auch Winer RWB. u. Tragakanth und Ladanum. — V. 26. 27. Diese 
Gelegenheit benutzt Juda zu einem Vorschlage. Sie hätten, meint 
er, keinen Gewinn dabei, wenn sie Joseph umbrächten und es ilmen 
zugleich glückte, seine Ermordung zu verheimlichen; lieber wollten 
sie ihn an die Ismaeliten verkaufen; dann brauchten sie auch nicht 
die Hand an ihn zu legen, der ihr Fleisch (s. 29, 14.) und Bruder 
sei. Die Ausdrücke iy^ und 'm njn 'b n;; vgl. Jos. 2, 19. 1 Sam. 
18, 17. 21. 24, 13 f. passen sicher nicht, wenn die Brüder bloss 
vorhatten, Joseph in der Cisterne seinem Schicksale zu überlassen; 
sie lehren deutlich, dass der einstweilen Gefangene später umgebracht 
werden sollte. Bei der Mahlzeit wollte man die Sache vorher be- 
sprechen. — V. 28. Die Brüder hören auf Juda und verkaufen Jo- 
seph an die Ismaeliten, welche ihn nach Aegypten bringen. Zu tj&a 
ist h^ii zu ergänzen wie 20, 16. Zum Preise vgl. Lev. 27, 5. Die 
Stelle ist von i^ta'^i an elohistisch und schliesst sich an V. 27. an. 
und es zogen vorüber midianilische Männer, Kaufleule, und zogen 
herauf Joseph aus der Grube] bemächtigten sich also des Joseph 
als einer guten Beute, sie raubten ihn. Offenbar ist dies eine andre 
13eberlieferung. Dafür spricht a) schon der andre Name der Vorüber^ 
ziehenden, welcher V. 36. wiederkehrt, b) das Fehlen des Artikels 
bei fi'^tDSM, welcher stehen müsste und würde, wenn die Midianiler 
mit den bereits genannten Ismaeliten einerlei wären, c) dass der Ver- 
kauf Joseph's an Potiphar zweimal berichtet und bald von den Mi- 
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dianitern (V. 36.) bald von den Ismaeliten (39, 1.) ausgesagt wird, 
d) dass Joseph behauptet, er sei aus dem Lande der Hebräer ge- 
stohlen worden (40, 15.). S. auch z. 42, 22. Aus den Ismaeüieii 
wurden in der Ueberlieferung Midianiter, welche zum Theil ebenfalls 
in der Nahe des hebräischen Ostjordaniandes wohnten und Jad. 8, 24. 
sogar auch zu den Ismaeliten gerechnet werden und an die Steile 
des Verkaufs, der den Vätern der Stämme zur Schmach gereichte, 
setzte der hebräische Nationalsinn einen Raub Joseph's durch die 
Midianiter. Der Jehovist hat beide von ihm vorgefundene Ueberlie- 
ferungen erhalten zu müssen geglaubt. Das Zusammenarbeiten des 
Verschiedenen ist freilich ein sonderbares Verfahren, findet sich aber 
auch in zahlreichen andern Fällen. Eine weitere Sage gibt Artapan. 
bei Euseh. praep, ev. 9, 23. Nach ihr bat Joseph, um dec Nach- 
stellungen der Brüder zu entgehen, benachbarte Araber, sie möchten 
ihn nach Aegypten mitnehmen, was diese auch thaten. Durch sie 
werden die Stammväter noch besser entschuldigt. — V. 29. 30. Un- 
bemerkt von den Brüdern macht sich Ruhen zur Cisteme, um Jo- 
seph, der unterdessen von den Midianitern weggeführt worden ist, 
zu befreien und dem Vater zuzusenden; er findet ihn nicht mehr 
vor und ist in Verzweiflung, und ich, wohin komme ich] d. h. wohin 
gerathe ich, was soll aus mir werden? Nach ihrem Zusammeiihange 
mit V. 22 b. und nach "i^::, was wir bisher nur in jehovistisehen 
Stücken fanden (4, 23. 21, 8. 14—16. 30, 26. 32, 23. 33, 1. 2. 
5 — 7. 13. 14.), ist die Stelle eine Einschaltung des Jehovisten. — 
— V. 31. 32. Nach dem Verkaufe V. 28. schlachten die Bruder 
einen Ziegenbock, tauchen das Joseph ausgezogene Aermelkleid (V. 23.) 
in das Blut und schicken es dem Vater. Die Ausdrücke ^*i» ^;9^ 
und &*"&& ^ai-is beurkunden die Grundschrift; doch gehört das 2 GL 
von V. 32. ihr nicht an. Denn ihr sind solche Disjunctivfragen (IS, 
21. 24, 21. 27, 21.) und ms fremd. Auch im Folgenden scheint 
nichts aus ihr erhalten zu sein, wie die Midianiter V. 36. und die 
Ausdrücke ^Z'^ ri^n und nV^b schhessen lassen. Der Inf. absol. V. 
33. ist den andern Erzählern ebenfalls geläufiger. — V. 33 — 35. Ja- 
kob schliesst aus dem blutigen Gewände, Joseph sei von einem wil- 
den Thiere zerrissen worden, thut das Trauerkleid (fViner RWB. u. 
Sack) wegen des geliebten Sohnes an und trauert lange Zeit um ihn, 
lässt sich auch durch die übrigen Kinder nicht bewegen, das Trauer- 
gewand abzulegen, sondern will in demselben sterben und ins Schat- 
tenreich (s. 25, 8.) hinabsteigen. Zu hs^ und ^Mnn von demjeni- 
gen, welcher im Trauerkleide einhergeht, vgl. Ex. 33, 4. 2 Sam. 14, 
2. und Jes. 61, 3. Ps. 35, 14. und zu artann 24, 67. — V. 36. Die 
Midianiter verkaufen Joseph nach Aegypten. Sie beissen hier Meda- 
niler und der Verf. dachte wohl an die in der von ihm aufgezeich- 
neten Ueberlieferung nicht gemeinten südlicheren Midianiter (s. 25, 2.), 
von denen aber freilich nicht abzusehen ist, wie sie der Weg nach 
Aegypten durch Kanaan geführt haben soll. Poüphar] s* 39, 1., wo 
der Elohist den Verkauf Joseph*s berichtet; er lässt iliu durch die 
Ismaeliten geschehen. 
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Cap. 38. 

Eine Einschaltung über Jakob*s Sohn Juda und dessen Kinder, 
ich welcher die Geschichte Josephs wieder fortgesetzt wird. Die 
rundschrifl gibt Juda 5 Söhne: Ger, Onan, Sela, Perez und Serah 
ad bemerkt einfach, Ger und Onan seien im Lande Kanaan, also 
och vor- Jakobs Auswanderung nach Aegypten gestorben (46, 12. 
um. 26, 19.). Diese kurze elohistische Nachricht erscheint hier in 
weiterer Verarbeitung und Ausfuhrung. Juda, berichtet der Verf., 
rennte steh zur Zeit der Verkaufung Joseph's von seinen Brüdern, 
chioss sich an den Adullamiten Hira an, heirathete eine Kanaani- 
erinn und zeugte mit ihr Ger, Onan und Sela. Herangewachsen 
leirathet Ger die Tamar, ist aber Jehova misfäilig und stirbt zeitig, 
»hne Kinder zu hinterlassen; Onan muss als levir bei der Wittwe 
iinlreten, will aber dem Bruder keinen Nachkommen erzeugen und 
stirbt als Jehova misfüUig ebenfalls zeitig und ohne Leibeserben; 
^ela wird der Tamar nicht gegeben, da Juda auch für sein Lehen 
törchtet So ist Tamar lange Zeit Wittwe. Sie entschliesst sich, 
Tür den ihr verweigerten Sela an Juda selbst Ersatz zu nehmen. 
Wie nämlich Juda, dessen Weib unterdessen gestorben ist, einst mit 
Hira zur Schafschur geht, setzt sie sich als Buhlerinn verkleidet an 
den Weg und wird von ihm beschlafen; als Lohn bedingt sie sich 
ein Ziegenböckchen aus und behält Juda's Siegel und Stock zum 
Unterpfande, eilt dann aber uach Hause und wird von Hira, der das 
Bockchen bringt, nicht mehr angetroffen. Als ihre Schwangerschaft 
herauskommt, soll sie verbrannt werden; sie nennt aber unter Vor- 
zeigung jenes Pfandes Juda als Thäter und dieser erkennt das Un- 
recht an, welches er durch Vorenthaltung des Sela.3ich gegen sie 
hat zu Schulden kommen lassen. Sie gebiert die Zwillinge Perez 
und Sela; Juda aber wohnt ihr nicht mehr bei. — Allem Anschein 
nach will der Verf., obwohl er dies nicht ausdrücklich bemerkt, die 
erste Entstehung des Leviratsgesetzes bei den Hebräern nachweisen, 
also der Einrichtung, nach welcher, wenn ein Israelit starb, ohne 
einen männlichen Leibeserben zu hinterlassen, der Bruder des Ver- 
storbenen die Wittwe zu heirathen und den ersten mit ihr erzeugten 
^hn auf den Namen ihres ersten Mannes in die GeschlechtsUsten 
eintragen zu lassen hatte, wogegen die folgenden Kinder auf seinen 
Namen kamen. S. Winer RWB. u. Leviratsehe. Diese Einrichtung 
wird im Gesetz nur Dt 25, 5 ff. vgl. Matth. 22, 23 ff. vorgeschrie- 
ben; sie findet sich in den älteren Gesetzgebungen nicht und scheint 
bei den Hebräern weder uralt noch allgemein gewesen zu sein. Als 
bestehend und eingehalten wird sie im A. T. nur einmal bei einem 
judäischen Geschlechte erwähnt, nämL Ruth 4., wo V. 12. auch an 
Tamar und Perez erinnert wird. Möglich, dass sie in Juda zuerst 
aufkam und in besondrer Uebung war. Dies könnte den Verf. oder 
die ihm als Quelle dienende Sage veranlasst haben, ihre Einfuhrung 
dem Stammvater der Judäer beizulegen. Die elohistische Nachricht 
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vom fr&hzeitigen Tode des Ger und Onan liess für diese Ansicht em 
treffliche Benutzung zu. Wie dem auch sei, jedenfaUs will der Er- 
zähler sie empfehlen. Denn er bezeichnet Onan's Verhalten als Je- 
hova misfailig (V. 10.) und I9sst Juda erklären, Tamar, die Ton ihn 
die Beiwohnuug erschlich, sei gerechter als er, der ihr den Sek 
nicht zum Manne gegeben hatte (V. 26.). Nach seiner Ansicht war 
Juda verpflichtet, die Leviratsbestimmung bei Tamar ganz dnrchzii- 
fahren. — Die Erzälilung gehört sicher dem Jehovisten an. Dafür 
entscheidet schon ihre Unvereinbarkeit mit der elohistischen Zeitredh 
nung. Nach der Grundschrift hat bei der Auswanderung Jakobs 
nach Aegypten Juda's Sohn Perez bereits 2 Kinder nnd Juda ist da 
schon Grossvater (46, 12.). Es kommen aber auf den Zeitraum toi 
der Yerkaufung Joseph's, wo Juda heiralhete, bis zur Ausivanderuiur 
Jakobs, wo Juda schon Grossvater war, nur etwa 23 Jahre, indem 
Joseph bei jener 17, bei dieser gegen 40 Jahre alt war (s. oben S. 
210.). Dieser Zeitraum ist viel zu klein, als dass er die Verheirathnog 
und Grossvaterschaft Juda's zusammen umfassen könnte. Dazu kom- 
men als Zeichen des Jehovisten die Aehnlichkeit der Erzählung mit 
19, 30 — 38., die Aehnlichkeit der Geburt des Perez und Serah (V. 
27 ff,) mit der des Esau und Jakob, die etymologischen Deutungen 
(V. 29 f.), die Benennung der Kinder durch die Mutter (V. 3 f.), die 
Erwähnung der Hebamme (V. 28.) und die Sprache, z. B. der Got- 
tesname JehwaY. 7. 10., «"^nn ^?a V. 1., 't •'r?» w V. 10., nwit r; 
V. 26., nan wohian V. 16., "n^a V. 9., ma hier \. 21. 22., 15A?-4 
V. 26., M3 V. 16. 25. Der Elohist würde auch schwerlich "die Ge- 
schichte Joseph's so unterbrochen haben, wie es durch diese Erzäli- 
lung geschieht. 

y. 1. Juda trennt sich von seinen Brüdern, mit welchen er bis 
dahin vereinigt gewesen ist, und verbindet sich mit dem Adullamiten 
Hira. Nach V. 12. scheinen beide gemeinschaftliche Heerden gehabt 
zu haben; doch war Juda die Hauptperson. Zu 't ny rnsi sich zu 
jem, wenden d. i. sich ihm zuwenden, an ihn anschliessen vgl. rtos 
B '>yw in demselben Sinne Ex. 23, 2. 1 Reg. 2, 28. er ging hinab] 
von Hebron (37, 14.) auf dem Gebirge Juda nach AduUam, welches 
in der Ebene Juda lag (Jos. 15, 35. 54.), vermuthlich nordwestlich 
von Hebron. Euseb. und Hieran, onom, setzen AdoUam 10 röm. 
Meilen östlich (wohl nordöstlich) von Eleutheropolis. in selbiger Zeit] 
wo Joseph nach Aegypten geschleppt wurde, doch erst nach dem Ver- 
kauf, bei welchem Juda noch mit den Brüdern zusammen war (37, 
26.). Der Ausdruck ist dem Elohisten fremd, bei den übrigen Er- 
zählern im Pent. aber nicht selten. — Y. 2 — 5. Bei Hira sieht er 
die Tochter des Kanaaniters Sua , heirathet sie und zeugt mit ihr 3 
Söhne, den letzten zu Kesib, einem Orte in der Ebene Juda, sonst 
Achsib genannt (Jos. 15, 44. Mich. 1, 14.). — V. 6. 7. Wie sein 
Erstgeborner Ger herangewachsen ist, wählt er ihm nach hebräischer 
Sitte (s. 21, 21. 34, 4.) ein Weib, nämlich Tamar, die wohl eben- 
falls eine Kanaanitinn war. Jehova aber lässt Ger sterben, weil er 
Misfallen an ihm hat Vom Misfallen Gottes sagt der Elohist nichts 
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46, 12.) ; der Jehovist nimmt es an nach der Vorstellung, dass ein 
rüher T6d Sündenstrafe sei (Ps. 90, 7 ff. Prov. 10, 27. Job. 8, 
.1 ff. 15, 32.). — V. 8 — 10. Bei Onan, der nach Juda's Forderung 
ils levir in die Ehe mit Tamar eintritt, um seinem verstorbenen Bru- 
1er Samen aufzuricfUen d. i. eine Nachkommenschaft zu Stande zu 
öringen, ein Haus zu gründen, weiss der Verf. auch etwas Besonderes 
SU berichten, wass ihm Jehova's Misfallen zuzieht. Als Zweck der 
Leviratsehe wird angegeben, dass des Verstorbenen Name aus den 
Geschlechtern und von den Grundbesitzungen nicht schwinden, son- 
dern durch Nachkommen, die sich als das Geschlecht des Verstor- 
benen bezeichneten, bei ihnen halten sollte (Dt. 25, 6. Ruth 4, 5. 
10.). Mangel an Nachkommen war dem Hebräer ein grosses Uebel 
(s. 16, 4. 19, 31.) und gänzliche Austilgung von Familien und Ge- 
schlechtern eine Strafe des Himmels (Job. 18, 17. Ps. 9, 7. 109, 
15. Dt. 9, 14.). Dem handelt Onan entgegen. Er wohnt zwar Ta- 
mar bei ; aber um nicht seinem Bruder Samen zu geben d. i. eine 
Nachkommenschaft zu gewähren, verderbt er zur Erde d. i. lässt den 
Samen auf den Boden fallen und so seinen Zweck, die Befruchtung 
des Weibes, nicht erfüllen. Sein Verhalten ist abscheulich an sich 
und unbrüderlich gegen den Verstorbenen, für dessen Fortleben in 
Nachkommen er sorgen sollte. Darum lässt Jehova auch ihn früh- 
zeitig sterben. ~ V. 11. Juda hält Tamar für ein unheilbringende? 
Eheweib (vgl. Tob. 3, 7 ff.) und will ihr seinen 3 Sohn nicht geben, 
erklärt dies aber nicht geradezu, sondern sagt bloss, sie solle Wittwe 
bleiben, bis Sela herangewachsen sein werde. Diesen sah der Verf» wohl 
als einige Jahre jünger denn Ger und Onan an, weil er sonst nicht 
täglich Juda so reden lassen konnte, im Hause ihres Vaters] wohin 
die Wittwe, wenn sie keine Kinder hatte, sich zurückzog (Lev. 22, 
13.). — V. 12. Und es wurden viel die Tage] d. h. es verging eine 
ziemliche Zeit (26, 8.), da starb Juda's Weib* und er tröstete sich] 
hörte auf um sie zu trauern (24, 67.). Dies wartet Tanüar ab, um 
darauf sofort Juda, welcher ihr den inzwischen herangewachsenen 
Sela vorenthielt, zu veranlassen, selbst ihr die Leviratspfiicht zu lei- 
sten; so lange er ein Weib hat, will sie keinen Anspruch auf ihn 
machen, wie auf den Wittwer. Eine Gelegenheit ergibt sich, als Juda 
mit seinem Genossen Hira nach Timna geht, um Schafschur zu halten. 
Zu V? vgl. 30, 33. Timna] hier nicht der bekanntere danitische Ort 
dieses Namens, sondern wegen n^y das Jos. 15, 57. neben Gibea 
genannte Timna auf dem Gebirge Juda. Robinson Paläst II. S. 599. 
— V. 13. 14. Tamar erhält von Juda's Reise Kenntniss und geht an 
die Ausführung ihres Vorhabens. Sie thut die einfachen und schmuck- 
losen Wiltwenkleider ab (Judith 10, 3. 16, 8.), bedeckt sich mit 
einem Schleier, um von Juda nicht erkannt zu werden (vgl. Job. 24, 
15.), nimmt eine Hülle um, wie sie bei Buhlerinnen üblich gewesen 
zu sein scheint (Prov. 7, 10.) und begibt sich nach Enajim, wo sie 
sich an das Thor setzt. Die Buhlerinnen trieben sich auf den öffent- 
lichen Plätzen und an den Strassenecken herum (Prov. 7, 12.). Ta- 
mar will indess als iro-v^^ erscheinen (s. V. 21 f.) d. i. als Frauen* 
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lioimer, welche sich lu Ehren der Liehesgöuiim AsUirte preis gAt 
(Movers Phönizier L S. 679 f.). Solche Fraaenzimmer setzten siel 
gern an die Strassen nnd gaben sich den Yoruhergehenden hin {ier. 
3, 2. £z. 16, 25. Bar. 6, 42 f.). Diese religiöse Uozaclit war ht 
den Kanaanitern im Schwange (1 Reg. 14, 24.), bisweilen aaeh be 
den Israeliten (2 Reg. 23, 7. Hos. 4, 14.), besonders aber bm den 
Babyloniem (2 Reg. 17, 30. Herod, 1, 199.). ta'^rar] wohl einerlei 
mit ^y^t vgl. ^ aus *)?», ein Ort in der Ebene Juda (Jos. 15« 34.) 
welcher nach der vorliegenden Stelle an der Strasse von Juda's Wobs- 
ort nach Timna lag. — Y. 15 — 17. Juda hält die Yeriiüllte ffir eise 
Buhlerinn, biegt zu ihr ab in die Strasse und wünscht ihr h^O' 
wohnen; sie verlangt dafür ein Ziegenböckchen und bis zn dessa 
Sendung einstweilen ein Unterpfand. Der Liebesgöttinn wurden gen 
Ziegenböckchen und Ziegen geopfert (Tetcit, hUi. 2, 3»), nam^üidi 
von den Hetären (Ludan, dialL merelr. 7, 1.). Auch bildete mai 
diese Göttinn als auf einem Bocke sitzend ab (Pausan, 6, 25, 2.}. — 
Y. 18. Das Unterpfand besteht in Dingen, welche sehr geeignet sind, 
später Juda als Urheber der Schwangerschaft unwiderleglich fainzo- 
stellen. Denn sie waren immer bei der Person des Besitzers (Cant 
8, 6.). Das eine ist der Siegelring und die Schnur Juda's d. L der 
Siegelring, den Juda an einer Schnur um den Hals trägt, ^e noch 
heute die Städtebewohner Arabiens (Rolnnson Paläst. I. S. 58.), das 
andre der Stock, welchen man sich als verziert und kostbar zu den- 
ken hat. Bei den alten Babyloniern trug jeder Mann einen Siegel- 
ring und einen Stock, welcher letztere oben eine geschnitzte Zier 
hatte (Herod. 1, 195. Skrabo 16. p. 746.). Dasselbe nimmt der 
Yerf. schon für die patriarchalische Zeit bei den Hebräern an. YgL 
über diese Dinge auch Winer RWB. u. Siegel und Stock. — Y. 19. 
Mit dem Unterpfand begibt sich Tamar nach Hause und verwandelt 
sich wieder in die Wiltwe. — Y. 20 — 22. Hira von Juda gesendet 
bringt das ausbedungene Ziegenböckchen, imi das Pfand amralösen, 
nach Enajim und fragt nach der n«3{> GeweüUen d. i. Muckerinn (s. 
Y. 14.), erhält aber von den Ortsbewohnern den Bescheid, eine solche 
sei nicht dort gewesen und kehrt zu Juda zurück. Tamar hat nur 
kurze Zeit am Wege gesessen und sich dann gleich fortgemacht, 
ist daher von den Leuten nicht bemerkt worden. — Y. 23. Juda 
meint, sie möge das Pfand nehmen und behalten; er hat sie im Ver- 
dachte eigennützigen Betruges. Das Pfand war mehr werlh, als das 
Ziegenböckchen, damit wir nielU sind xu Verachtung] d. h. daout 
man nicht verächtlich von uns denke , wollen wir uns nicht weiter 
bemühen, die Kleinigkeiten von einer solchen verworfenen Person 
wieder heraus zu bekommen. Juda hat sein Wort gelöset, wie ffira 
bezeugen kann. — Y. 24. Nach ungefähr 3 Monaten erhält er die 
Nachricht, Tamar habe gehurt und sei davon auch schwanger geworden. 
£r will sie verbrennen lassen. Bei dieser Angabe liegt die jehovi- 
stische Vorstellung von den Patriarchen als Gottesmännem zum Grunde 
(s. 15, 1. 20, 7.); Tamar als Angehörige einer solchen Familie kann 
keine geringere Strafe erhalten, als die verhurte Prieslertochter, welche 
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loh dem Gesetz verbrannt werden sollte (Lev. 21, 9.). Gewöhn- 
:^h denkt man indess daran, dnss Taraar, Seia*s Verlobte, als Elte- 
rn c:lierinn bestraft werden sollte. Allein die Ehebrecherinnen wur- 
en gesteinigt (Lev. 20, 10. Deut. 22, 23 ff. Ez. 16, 40. Joh. 8, 5.) 
ad Juda konnte Tamar auch nicht füglich als solche behandeln, da 
r ilir Sela gar nicht geben wollte. Uebrigens hatte er als Familien- 
siupt Gewalt über die Seinigen (31, 32.). — V. 25. 26. Wie sie 
inausgeführt wird zum Tode', sendet sie die als Pfand erhaltenen 
»in^e dem Juda, welcher sie als die seinigen anerkennt und eriilSrt, 
te sei gerechter denn er d. h. sie habe mit der Erschleichung der 
^ei^^TVohnung nicht so unrecht gehandelt wie er mit der Vorenthaltung 
los Sela. Der Verf. erkennt in ihrem Verfahren eine zu entschul- 
Ligende Selbsthilfe, mag es aber doch nicht ganz billigen. Juda 
pvolmt ihr nicht mehr bei, weil dies Blutschande gewesen wäre (Lev. 
LS, 15. 20, 12.). is-V3»-'»a] wie 18, 5. w-nan] erinnert an den Je- 
iiovisten 31, 32. 37, 32. — V. 27—30. Tamar kommt mit Zwillin- 
gen nieder wie Rebekka 25, 24 ff. Der eine von ihnen streckt bei 
der Geburt die Hand aus dem Mutterschoosse ; ihn erklärt -die Heb- 
amine für den Erstgebornen und bindet einen Karmesinfaden an seine 
Hand, um ihn nachher wieder zu erkennen. Allein nicht er, sondern 
d.er andre geht zuerst aus dem Mutterleibe hervor. Zu ihm sagt die 
Hebaname: was brichst du] näml. durch den Mutterschooss und aus 
ilim hervor, was drängst du dich hervor, während doch dein Bruder, 
der sich zuerst gezeigt hat, voran kommen soll? Gewaltsam schafft 
sich das Kind die frühere Geburt, über dich Bruch] d. h. dich treffe 
ein Bruch (16, 5.), eine ähnliche Gewaltsamkeit zur Vergeltung für 
die deinige! Daher nennt sie ihn v^d d. i. Bruch, Riss, seinen Bru- 
der aber, der vorankommen sollte, rc^l d. i. Aufgang, — Die erzählten 
Vorgänge bei der Geburt der Stammväter von den beiden judäischen 
Geschlechtern der Parziten und Sarchiten hat der etymologisirende 
und historisirende Verf. aus den bedeutsamen Namen und aus der 
nachmaligen Stellung dieser Geschlechter erschlossen. Von Perez 
nämlich stammte die Davidische Familie ab (Ruth 4; 18 ff. 1 Chron. 
2, 5 ff.), welche nach Sauls Tode an die Spitze des Volks gelangte. 
Durch sie wurden die Parziten das vorzüglichste judäische Geschlecht. 
Dieser Vorrang zeigte sich nach dem Verf. schon bei der Geburt der 
Stammväter, wo Perez gewaltsam seinem Bruder zuvorkam, während 
nach seinem Namen zu schliessen dieser hätte vorangehen sollen. 
Jene Gewaltsamkeit aber rächte sich in der Folge dadurch, dass die 
Mehrzahl der israelitischen Stamme mit dem Davidischen Königshause 
brach und sich von ihm losriss. Das Wort der Hebamme erfüllte sich. 

Cap. 39—41. 

1. Joseph' s Elend und Erhebung, An cap. 37. anknüpfend setzt 
der Erzähler nach der Einschaltung über Juda cap. 38. die Geschichte 
Jakobs und insbesondere Josephs fort. Joseph wird von den Ismae- 
liten nach Aegypten gebracht und an Potiphar, den Obersten der 
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kdnigUcbea Leibwache, als Sklave verkauft (39, 1.). £r gewinnt dj, 
Gunst seines Herrn und verwaltet dessen ganzes Hauswesen (V. 2— 
5.)} isi aber den unkeuscheu Zumuthungen von PoUphars Weibe aus- 
gesetzt und kommt, als er sie beharrlich zurückgewiesen hat ul. 
einst fälschlich eines unzüchtigen Angriffs auf sie von ihr angeklar, 
wird, ins Gefängniss (V. 6 — 20.). Hier indess geht es ihm erträg- 
lich, da der Oberste ihn schätzt und zum Aufseher der Mitgefangenec 
bestellt (V. 21 — 23.). In dasselbe Gefängniss gerathen auch der ki- 
nigliche Obermundschenk und Oberbäcker und erhalten Joseph voi 
Potiphar zum Diener (40, 1 — 4.). Dieser deutet ihnen die Träuffli 
und weissagt ihre Schicksale; seine Vorherkündigungen erföHen sid 
genau (V. 5 — 23.). Zwei Jahre später hat der König die wunder- 
baren Träume von den 7 fetten und 7 magern Kühen und A ehren 
welche ihm die ägyptischen Weisen nicht auszulegen vermögen (4L 
1 — 8.). Da erinnert sich der Obermundschenk des Joseph und wei- 
set auf ihn hin; dieser wird aus dem Gefängnisse herbeigeholt und 
deutet die Träume auf 7 fruchtbare und 7 unfruchtbare Jahre, indem 
er zugleich Vorkehrungen in der guten Zeit für die schlimme anem- 
pfiehlt (V. 9 — 36.). Seine Deutung und sein Rath finden Beifall ; der 
König ernennt ihn selbst zum ersten Reichsbeamten und verheirathet 
ihn mit der Tochter des Priesters Potipbera zu On, welche ihm iq 
der Folge Manasse und Ephraim gebiert (V. 37 — 46.). Die Träume 
des Königs erfüllen sich so, wie Joseph sie gedeutet hat; von über- 
allher kommt man bei der Hungersnoth nach Aegypten, um Getreide 
zu holen (V. 47—57.). 

2. Wie die ganze Patriarchengeschichte, so werden auch die 
Schicksale .Josephs aus einem theokratischen Gesichtspunkte aufge* 
fasst. Nach dieser Auffassung lag es im Plane Gottes, dass Joseph 
nach Aegypten gerieth. Gott wollte in den bevorstehenden schlimmen 
Zeiten diejenigen reiten, von welchen sein Volk abstammen sollte; 
er sandte ihnen Joseph voran und erhob ihn zum Herrn von Aeg\'p- 
ten, um durch ihn jene Rettung zu bewirken. Die £rhaltung der 
Erwählten war sein Zweck bei der Sendung Josephs nach Aegypten 
(45, 5 — 9. 50, 20.). Auf welche Weise aber Joseph zu dem Manne 
wurde, der den göttlichen Ratlischluss auszuführen vermochte, zeigt 
der Erzähler im vorliegenden Abschnitte. Gott gab dem Könige von 
Aegypten Träume ein, welche auf die bevorstehenden Zeiten gingen 
und sie anzeigten (41, 25. 28.), aber weder, vom Könige verstanden 
wurden noch von den ägyptischen Weisen ausgelegt werden konnten 
(41, 8.). Joseph allein konnte sie richtig deuten. Denn ihm hatte 
Gott das Verständniss cröflnet (41, 16.). Er wurde als ein gotter- 
leuchteter Mann erkannt (41, 38 f.) und zum ersten Reichsbeamten 
ernannt. Durch Gottes Veranstaltung also erhielt er jene Stellung 
und Gewalt, dass er für seinen Stamm sorgen konnte. Wie aber 
wurde er dem Könige bekannt, kam er vor diesen? Durch einen 
königlichen Hofbeamten, welchem er früher im Gefangnisse einen 
Traum richtig gedeutet hatte. Auch damals eröffnete Gpt|, ihm das 
Verständniss (40, 8.) und legte damit den Grund zu seiner nachma- 
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gen Erhebung, wie er überhaupt über ihm, dem Manne einer grossen 
öttlichen Beslimmung, vom Anfange an seine Hand hielt (39, 2 fl'. 
; 1 ff.). In dieser Auffassung erkennt man leicht das Walten der 
»age, welche sich des geschichtlichen Stoffs bemächtigte und von 
inem theokratischen Geiste beherrscht ihn gestaltete. Ihrem Bilden 
^cliören an die grade zweimal 7 Jahre, die genauen Voranzeigen der- 
selben in des Königs Träumen, die genauen Voranzeigen in den Träu- 
nen der beiden Hofbeamten, das richtige Deuten und Vorhersehen 
Fosephs, was sich nur durch göttliche Eröffnungen erklären liess, die 
Unfähigkeit der ägyptischen Weisen. Nicht unpassend lässt die Sage 
loseph in Aegypten durch Traumdeutung steigen. Aegypten war das 
^Vunderland tiefer Wissenschaft und geheimer Kunst, wie auch die 
Geschichte Mosis lehrt (Ex. 7, 8 ff.). Bei allem dem ist doch die ge- 
schichtliche Unterlage der Erzählung nicht in Anspruch zu nehmen, 
z. B. dass Joseph nach Aegypten verkauft wurde, bei Poliphar Dienst 
hatte, den Versuchungen von dessen Weibe widerstand, darüber in's 
GefSingniss kam, später zu hohen Ehren gelangte, als erster Reichs- 
beamter in schlimmer Zeit mit Weisheit waltete und seinen Stamm 
zur Auswanderung nach Aegypten veranlasste. Auch andre Israeliten 
haben sich durch ihre Talente bei mächtigen auswärtigen Herrschern 
zu hohen Aemtern emporgeschwungen, z. B. Daniel und Nehemia. 
Mit dem biblischen Berichte stimmt in den Hauptsachen Justin 36, 2. 
Er sagt: Minimus aelale inier fratres Joseph fuit; cuius excellens 
ingenium veriti fratres dam inlerceplum peregrinis mercatoribus ven- 
diderunl. A quihv^ deportalus in Aegyptum, cum magicas ibi arles 
solerti ingenio percepisset, brevi ipsi regi percarus fuit. Nam et pro- 
digiorum sagadssimus erat et somniorum primus inteUigentiam con^ 
didü; mhilque divini iuris humanique d incognitum videbatur, adeo, 
ut eliam sterililatem agrorum ante multos annos praviderit, perissetque 
omnis Aegyptus fame, nisi monitu dus rex edicto servari per mul' 
tos annos fruges iussisset; tantaque experimenla dus fuerunt, ul non 
ab homine, sed a deo responsa dari viderentur. 

3. Die Erhebung des semitischen Hirte'n Joseph erklärt sich um so 
leichter, wenn damals die semitischen Hirtenkönige (Hyksos) in Aegypten 
die Herrschaft hatten. Bei den Alten war es übereinstimmende Ansicht, 
dass Joseph in der Hyksos-Zeit nach Aegypten gekommen sei (Syncell, I. 
p. 115. ed, Dind.), Ihnen folgen die meisten Neueren, z. B. RiiMe v, lA- 
lienstern graphh. Darstellungen S. 230 ff., Bertheau zur Geschichte der 
Isr. S. 237 ff., Ewald Gesch. Isr. I. S. 443 ff., v. Lengerke Kenaan I. S. 
360 ff., WinerKWB. u. Joseph, Delitzsch Gomment. S. 356 ff. Diese An- 
sicht bestreitet dagegen Lepdus Ghronol. der Aegypter I. S. 380 ff. und 
nimmt an, Joseph sei erst nach der Vertreibung der Hyksos erster Beam- 
ter in Aegypten gewesen, also bei einem einheimischen Könige. Seine 
Beweisführung läuft auf Folgendes hinaus. Der König wird in Josephs 
Geschichte immer mit dem ägyptischen Ausdrucke n'^ife bezeichnet; Po- 
tiphar hat einen ägyptischen Namen und heisst ein ägyptischer Mann ; 
Joseph bekommt einen ägyptischen Namen vom Könige, weshalb dieser 
ein Aegypter, nicht ein Semit, gewesen sein muss; Joseph erhält die 
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Tochter des Obeqirieslers in Heliopolis zum Weibe, während doc^ 
die Hyksos alle Tempel zerstört hatten und schwerlich einen Cultu^ 
des Ra in der Nähe von Memphis bestehen Hessen; Josepb erscheid 
Ton Sgyptischem Mistrauen gegen die phönikischen Nachbarn hesefk 
und redet die ägyptische Sprache, die damals ausschliesslich am ägyp* 
tischen Hofe gesprochen wurde; auch zu seiner Zeit herrschte ic 
Aegirpten ein Abscheu vor den Hirten, welchen die Hyksos nicht heg- 
ten und die Eingebornen unter der Herrschaft jener nicht ausspreche 
durften. Diese Gründe dürften indessen gegen die gewöhnliche Ab- 
sicht nicht ausreichen. Allerdings verfuhren nach Manetho die Hyksos 
wild, hart und grausam (Joseph, c. Äpwn, i, 14.). Als Aegypter nu: 
Manetho jedoch etwas übertreiben und sein Bericht geht anch nur 
auf die Zeiten der ersten 6 Könige, welche das Land eroberten, dss 
Volk unterjochten und die Herrschaft zu befestigen hatten. Man darf 
unbedenklich annehmen, dass sie gar Manches, was sich aus dem 
Leben des so eigenthümlichen ägyptischen Volkes nicht tilgen Hess, 
bestehen liessen und dass ihre Härte, je länger sie in Aeg^-pteo 
herrschten und daselbst einheimisch wurden, allmählich einer menscit- 
lieberen Weise wich. Es musste ihnen überhaupt und besonders bei 
ihrer Furcht vor den damals gewaltigen Assyriern (s. 42, 9.) daran 
liegen, an den Acgyptern gute Unterthanen zu haben; sie konntefi 
dies aber nur erreichen durch billige Berücksichtigung und Schonaog 
des Einheimischen, woran der Aegypter so fest hing und dessen gänz- 
liche Ausrottung sie als eine Unmöglichkeit erkennen mussten. Diese 
Ansicht, unterstützt durch die Analogie andrer alter Eroberer, yerdieot 
sicher den Vorzug vor der Annahme, dass die Hyksos über ein halbes 
Jahrtausend nur als Ausrotter alles Aegyptischen geherrscht habes. 
Bei ihr erklärt sich leicht der Aegypter Potiphar in Diensten der Hyk- 
sos (s. 39, 1.), die ägyptische Sprache in Josephs Munde (s. 42,23.), 
Josephs ägyptischer Name und priesterliche Verheirathung (s. 41, 45.), 
das ägyptische Vorurtheil gegen die Hirten (s. 46» 34.). Das schein- 
bare Mistrauen Josephs gegen die Brüder war kein solches gegen die 
phönikischen Nachbarn (s. 42, 9.). Den Namen rvy^'s braucht der 
Erzähler auch für die Hyksos, weil der Hebräer gewöhnt war, die 
Könige Aegyptens überhaupt so zu bezeichnen; doch kommt auch 
•?^^ vor (39, 20. 40, 1. 5.). Demnach darf man den Pharao Josephs 
als Hyksos - Herrscher ansehen. Man hat dazu auch Gründe. Die 
Erhebung des semitischen Hirten zum ersten Beichsbeamten Aegyptens, 
die Verheirathung dieses Hirten mit einer der vornehmsten Priester- 
töchter, die Versetzung des ehemaligen Hirten in die Priesterkaste 
und die überaus freundliche Aufnahme des hebräischen Hirtenstammes 
in Aegypten sind bei dem ägyptischen Fremdenhasse (s. 43, 32.) 
fast unerklärlich, wenn damals einheimische Könige herrschten, zumal 
bald nach der Hyksos-Zeit, wo der Fremdenhass besonders stark war, 
vor allem gegen die Semiten (m. Völkertaf. S. 208 ff.). Dass der 
Aegypter Potiphar den Hirtenjüngling in seinen Dienst nimmt und ihm 
sein ganzes Hauswesen überlässt, ihn auch bei den vornehmen Ge- 
fangenen (viell. indess Semiten) als Diener bestellt, paisst auch besser 
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in die Hyksos-Zeit, als in die darauf. Man s. auch zu 39, 1« 40, 
11. 42, 6. 9. Ob durch die Chronologie die hier noch vertretene 
Ansicht UDmöglieh gemacht werde, muss abgewartet werden. Uebri- 
gens liegt auch die Annahme nahe, der Erzähler habe in kleinen Ein- 
zelnheiten nach den ägyptischen Zuständen, wie sie zu seiner Zeit 
bestanden, hier dargestellt. 

4. Im Ganzen ist der vorliegende Abschnitt ein Bestandtheil der 
Grundschrifl, welche ja von Joseph in Aegypten berichtet haben muss, 
indem sie in ihrem nächstvorhergehenden Berichte Josephs Verkaufung 
an die Ismaeliten erzählt (37, 28.) und in ihrem nächstfolgenden 
Stücke Joseph und seine beiden Söhne in Aegypten vorftüirt (46, 
20. 27.). Für sie entscheiden auch die Angabe von Josephs Alter 
(41, 46.), die Erwähnung der tj«'»to'in Aegyptcns (41, 8. 24.), die 
sehr umstftndliche und breite Schreibart in manchen Stellen (z. B. 

39, 1. 19. 40, 2. 5. 13. 41, 25 ff.) und die Sprache, z. B. abgesehen 
von dem hier fast allein gebrauchten Elohim (39, 9. 40, 8. 41, 16. 
25. 28. 32. 38. 39.) die Ausdrücke: a«a» mit hva 39, 10., i» Stelle 

40, 13. 41, 13., !90 Korb 40, 16—18., n? 41, 17., r-iisfi 41, 36., 
P'? dünn 41, 3. 4. 6. 7. 23. 24., ^« neben, hei 39, 10. 15. 16. 
18. 41, 3., auch wohl ti^rg zürnen 40, 2. 41, 10. und *im aufhäu^ 
fen 41, 35, 49. Die im A. T. nur 40, 5. 8. 12. 16. 18. 22. 41, 
8. 11. 12. 13. 15. vorkommenden Wörter *ir:6 und 'ji'infi sprechen 
wenigstens dafür, dass in beiden Capp, derselbe Erzähler berichtet. 
Doch lässt sich in vielen einzelnen Stellen die erweiternde und über- 
arbeitende Hand des Jehovisten erkennen, nämlich 39, 2 — 5. 21 — 23. 

40, 7. 8. 41, 14. Man s. die Erkl. zu diesen Stellen. Stärker tritt 
diese Hand am Schlüsse des Abschnitts 41, 40 — 57. hervor (s. z. 

41, 57.) ; der folgende Abschnitt Gap. 42 — 45. ist ganz durch sie 
der Erzählung einverleibt. — Zur Geschichte Josephs vgl. Ewald 
Gesch. Isra«ls I. S. 461 — 472., Hengstenberg Bücher Mose's und Ae- 
gypten S. 21 — 76. und Winer bibl. RWB. u. Joseph. 

Gap. 39, 1. Joseph wird von den Ismaeliten nach Aegypten ge- 
bracht und an Potiphar verkauft. ^rt?i»] aus »^ß "'tt'ifi verkürzt (s. 
41, 45.). Er heisst D-^rraan nw Obersler der Schlächter d. i. der Hin- 
richter, war also Befehlshaber der königlichen Palastwache, welche 
zugleich die bei den orientalischen Despoten häufigen Bluturtheile zu 
vollstrecken hatte und darnach bezeichnet wurde. Unter seiner Auf- 
sicht stand auch das Staatsgefängniss (40, 3 f.). Dasselbe Amt fin- 
den wir bei den Ghaldäo-Babyloniern, wo der Oberste der Schlächter 
z. B. Gefangennehmungen, Wegführungen und Hinrichtungen, über- 
haupt Executionen vollzog (2 Reg. 25, 8 ff. Jer. 39, 9. 52, 12 ff. 
Dan. 2, 15.). Bei den Persern heisst dieser Vollstrecker der pein- 
lichen Strafen, der auch immer beschäftigt ist, Staatsgefangene zu 
machen, Nasaksehi Baschi (Morier Heise I. S. 5.). Der Capi ÄgasH 
oder CapidsdU Baschi bei den Türken ist Eunuch, Grossmeister der 
Thore des Serails und steter Begleitung des Sultans; die unter ihm 
stehenden Capidschi werden als ThÜrsteher, Trabanten, Boten und 
Hinri6hter gebraucht (Lüdeke Beschr. des tftrk. Reiches I. S. 290. 
Pkntateugh. I. 18 
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diaDitem (V. 36.) bald von den Ismaeliten (39, 1.) ausgesagt wird, 
d) dass Joseph behauptet, er sei aus dem Lande der Hebräer ge- 
stohlen worden (40, 15.). S. auch z. 42, 22. Ans den Ismaeliten 
wurden in der Ueberlieferung Midianiter, welche zum Theii ebeolalls 
in der Nähe des hebräischen Ostjordanlandes wohnten und Jud. 8, 24. 
sogar auch zu den Ismaeliten gerechnet werden und an die Stelle 
des Verkaufs, der den Vätern der Stämme zur Schmach gereichte, 
setzte der hebräische Nationalsinn einen Raub Joseph's durch die 
Midianiter. Der Jehovist hat beide von ilim vorgefundene Ueberlie- 
ferungen erhalten zu müssen geglaubt. Das Zusammenarbeiten des 
Verschiedenen ist freilith ein sonderbares Verfahren, findet sich aber 
auch in zahlreichen andern Fällen. Eine weitere Sage gibt Ariapan. 
bei Euseb. praep, ev, 9, 23. Nach ihr bat Joseph, um den Nach- 
stellungen der Brüder zu entgehen, benachbarte Araber, sie möchten 
ihn nach Aegypten mitnehmen, was diese auch thaten. Durch sie 
werden die Stammväter noch besser entschuldigt. — V. 29. 30. Un- 
bemerkt von den Brüdern macht sich Ruhen zur Gisterne, um Jo- 
seph, der unterdessen von den Midianitern weggeführt worden ist, 
zu befreien und dem Vater zuzusenden; er findet ihn nicht mehr 
vor und ist in Verzweiflung, und ich, wohin komme ich] d. h. wohin 
gerathe ich, was soll aus mir werden? Nach ihrem Zusammenhange 
mit V. 22 b. und nach '^kT., was wir bisher nur in jehovistisehen 
Stücken fanden (4, 23. 21 , 8. 14—16. 30, 26. 32, 23. 33, 1. 2. 
5 — 7. 13. 14.), ist die Stelle eine Einschaltung des Jehovisten. — 
— V. 31. 32. Nach dem Verkaufe V. 28. schlachten die Brüder 
einen Ziegenbock, tauchen das Joseph ausgezogene Aermelkieid (V. 23.) 
in das Blut und schicken es dem Vater. Die Ausdrücke a*"?' ^{^^ 
und c^M rahd beurkunden die Grundschrifl ; doch gebort das 2 GL 
von V. 32. ihr nicht an. Denn ihr sind solche Disjunctivfragen (18, 
21. 24, 21. 27, 21.) und ms fremd. Auch im Folgenden scheint 
nichts aus ihr erhalten zu sein, wie die Midianiter V. 36. und die 
Ausdrücke w; n^n und n^»w schliessen lassen. Der Inf. absol. V. 
33. ist den andern Erzählern ebenfalls geläufiger. — V. 33 — 35. Ja- 
kob schliesst aus dem blutigen Gewände, Joseph sei von einem wil- 
den Thiere zerrissen worden, thut das Trauerkleid (fViner RWB. u. 
Sack) wegen des geliebten Sohnes an und trauert lange Zeit um jhn, 
lässt sich auch durch die übrigen Kinder nicht bewegen, das Trauer- 
gewand abzulegen, sondern will in demselben sterben und ins Schat- 
tenreich (s. 25, 8.) hinabsteigen. Zu Vsm und Va«^^ von demjeni- 
gen, welcher im Trauerkleide einhergeht, vgl. Ex. 33, 4. 2 Sam. 14, 
2. und Jes. 61, 3. Ps. 35, 14. und zu anajin 24, 67. — V. 36. Die 
Midianiter verkaufen Joseph nach Aegypten. Sie heissen hier Meda- 
fdler und der Verf. dachte wohl an die in der von ihm aufgezeich- 
neten Ueberlieferung nicht gemeinten südlicheren Midianiter (s. 25, 2.), 
von denen aber freilich nicht abzusehen ist, wie sie der Weg nach 
Aegypten durch Kanaan geführt haben soll. Poliphar] s* 39, 1., wo 
der Elohist den Verkauf Joseph's berichtet; er lässt ihn durch die 
Ismaeliten geschehen. 
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Cap. 38. 

Eine Einschaltung über Jakob's Sohn Juda und dessen Kinder, 
nach ivelcher die Geschichte Josephs wieder fortgesetzt wird. Die 
GriindschriCt gibt Juda 5 Söhne: Ger, Onan, Sela, Perez und Serah 
und bemerkt einfach, Ger und Onan seien im Lande Kanaan, also 
noch vor Jakobs Auswanderung nach Aegypten gestorben (46, 12. 
Num. 26, 19.). Diese kurze elohistische Nachricht erscheint hier in 
weiterer Verarbeitung und Ausführung. Juda, berichtet der Verf., 
trennte sieh zur Zeit der Verkaufung Joseph's von seinen Brüdern, 
schloss sich an den Adullamiten Hira an, heirathete eine Kanaani- 
terinn und zeugte mit ihr Ger, Onan und Sela. Herangewachsen 
heirathet Ger die Tamar, ist aber Jehova misfäUig und stirbt zeitig, 
ohne Kinder zu hinterlassen; Onan muss als levir bei der Wittwe 
eintreten, ivill aber dem Bruder keinen Nachkommen erzeugen und 
stirbt als Jehova misfaUig ebenfalls zeitig und ohne Leibeserben; 
Sela wird der Tamar nicht gegeben, da Juda auch für sein Leben 
fürchtet. So ist Tamar lange Zeit Wittwe. Sie entschliesst sich, 
für den ihr verweigerten Sela an Juda selbst Ersatz zu nehmen. 
Wie nämlich Juda, dessen Weib unterdessen gestorben ist, einst mit 
Hira zur Schafschur geht, setzt sie sich als Buhlerinn verkleidet an 
den Weg und wird von ihm beschlafen; als Lohn bedingt sie sich 
ein Ziegenböckchen aus und behält Juda's Siegel und Stock zum 
IJnterpfande, eilt dann aber nach Hause und wird von Hira, der das 
Bockchen bringt, nicht mehr angetroffen. Als ihre Schwangerschaft 
herauskommt, soll sie verbrannt werden; sie nennt aber unter Vor- 
zeigung jenes Pfandes Juda als Thäter und dieser erkennt das Un- 
recht an, welches er durch Vorenthaltung des Sela .sich gegen sie 
hat zu Schulden kommen lassen. Sie gebiert die Zwillinge Perez 
und Sela; Juda aber wohnt ihr nicht mehr bei. — Allem Anschein 
nach will der Verf., obwohl er dies nicht ausdrücklich bemerkt, die 
erste Entstehung des Leviratsgesetzes bei den Hebräern nachweisen, 
also der Einrichtung, nach welcher, wenn ein Israelit starb, ohne 
einen mannlichen Leibeserben zu hinterlassen, der Bruder des Ver- 
storbenen die Wittwe zu heirathen und den ersten mit ihr erzeugten 
Sohn auf den Namen ihres ersten Mannes in die Geschlechtslisten 
eintragen zu lassen hatte, wogegen die folgenden Kinder auf seinen 
Namen kamen. S. Winer RWB. u. Leviratsehe. Diese Einrichtung 
wird im GeseU nur Dt. 25, 5 ff. vgl. Matth. 22, 23 ff. vorgeschrie- 
ben ; sie findet sich in den älteren Gesetzgebungen nicht und scheint 
bei den Hebräern weder uralt noch allgemein gewesen zu sein. Als 
bestehend und eingehalten wird sie im A. T. nur einmal bei einem 
iudäischen Geschlechte erwähnt, näml. Ruth 4., wo V. 12. auch an 
Tamar und Perez erinnert wird. Möglich, dass sie in Juda zuerst 
aufkam und in besondrer Uebung war. Dies könnte den Verf. oder 
die ihm als Quelle dienende Sage veranlasst haben, ihre Einführung 
dem Stammvater der Judäer beizulegen. Die elohistische Nachricht 
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sich uad enJJill dem Mauie, als dieser nach Haose komm^ mras.ifar 
begegnet sei. -r~ V. 19. 20. Poüphar wird zornig lAier die a^eb- 
hcbe Ungebühr and setzt Joseph ins GeHlngniss. Er iässt ihn nicfai 
hinrichten, weil er ihn sonst schätzte (40, 4.). am den Ort, wo dw 
Gefangenem des Königs gefangen tooren] also in das Staatsg«6ngniss, 
wo die StaatsTerbrecher sassen. Dies bemeiiLt der Verf. iPire^en 40. 
3. *^] Bndet sich nur hier V. 20 — 23. und 40, 3. 5. und kommt 
von der im Hehr, nicht erhaltenen Wurzel *>nD, welche mit ^sö und 
^ einscMieuen verwandt ist und nach '^ Einfassung (Cant. 7, 3.). 
samarit *nie and "rm nmg^en, arah. y^^* wnkreisen und cfaald. und 

talm. ^no Umzäunung s. v. a. umgeben^ einsMiessen bedeutet haben 
muss. Daher *^n r^% Haus der Einschliessung d. i. Gelangniss. 
Dieselbe Bedeutung hat k^s r^a, was in den späteren Büchern ge- 
bräuchlich ist. — V. 21 — 23. Aiich hier ist Jehova mit Joseph (Y. 
2.) und wendet ihm Huld zu. '121 tan. y^] eig. er gab seine Gunst 
in den Augen des Obersten d. h. bewirkte Gunst für ihn beim Be- 
fehlshaber (Ex. 3, 21. 11, 3. 12, 36. beim Jehovisten). Dieser sab 
. Joseph mit günstigen Augen an und machte ihn zum Yorgesetzten 
der übrigen Gefangenen sowie zum Aufseher und Leiter ihrer Arbei- 
ten, so dass die letzteren alle von Joseph ausgingen; er selbst sah 
nach nichts t-r^a in seiner Hand d. b. kümmerte sich (1 Reg. 12, 16.) 
um keine der Sachen, welche der Hand, der Verwaltung Josephs 
übergeben waren. Dies that auch nicht Noth. Denn Jehova liess 
Alles wohl gerathen, was Joseph begann. Die Stelle ist nach ihrer 
Aehnlichkeit mit V. 2 — 5. so wie nach den Ausdrücken Jehova, GoU 
ist mit jem., y2 V^ und n\t eine Zuthat des Jehovisten. An ihn IS^ 
17. 21, 22. 31, 12. erinnert auch nv9 m^m und einen besondern Be- 
fehlshaber des Staalsgefängnisses, der unter Potiphar gestanden haben 
müsste, kennt der Elohist nicht; bei ihm 40, 3 f. erscheint Potiphar 
allein als derjenige, welcher dort zu gebieten hatte. 

Cap. 40, 1. -Der Mundschenk und Bäcker des Königs lassen sich 
einst ein Vergehen gegen ihren Herrn zu Schulden kommen. Gemeint 
sind nach V. 2. der' Obermundschenk und Oberbäcker, also die Vor- 
stände der Mundschenken und Bäcker am. königlichen Hofö. die 
orientalischen Grosskönige hielten eine Menge Mundschenken, Bäcker 
und Köche, z. B. die der Perser (Xenoph. Hellen. 7, 1, -38.). Das 
Amt des Obermundschenken beim Persefkönige war sehr geehrt 
(Herod. 3, 34. Cyrop. 1, 3, 8.); es wurde einmal von Nehemia be- 
kleidet (Neh. 1, 11. 2, 1.). Bei den Türken heisst der Obermund- 
schenk Kilardschi Baschi und ist auch Vorgesetzter der Hofbäcker 
{Tavemier Reisen III, 2. S. 6 f. Klemm Morgenland S. 206 f.). 
Sonst gab es auch ein selbstständiees Oberbäckeramt, z. B. bei den 
Mongolen (Barhebr. thron, p. 516.). — V. 2. Beide sind Verschnit- 
tene (s. 39, 1.), wie der Kilardschi Baschi am türkischen Hofe ein 
weisser Eunuch ist. Ob . sie dem Stamme der Hyksos oder den Ein- 
gebornen angehören, ist nicht zu ersehen. — V. 3. Der König schickt 
die beiden Hämlinge ins Gewahrsam von Potiphars Haus, an densel- 
ben Ort, wo Joseph sass. Potiphars Haus gehörte also mit zu den 
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Gebäuden des Staatsgeßingnisses. Von einem besonderen Oberauf- 
seher dieses Gefängnisses neben Potiphar sagt der Elohist nichts. — 
V. 4. Potiphar bestellt Joseph^ der sich ihm als gewandt und geschickt 
bewährt hat, als Diener bei den beiden vornehmen Staatsgefangenen. 
B-«^] vgl. 4, 3. — V. 6. Die Letzteren träumen beide in einer und 
derselben Nacht jeglicher einen Traum. Jeder gemäss der Deutung 
seines Traums] d. h. jeder träumte einen Traum, der seine besondre 
auf ihn gehende Bedeutung und Auslegung hatte. — V. 6. Als Ge- 
fangene in Ungewisser Lage sind sie ob der Träume beunruhigt und 
Joseph findet sie am nächsten Morgen unmuthig, verdriesslich. Dies 
ist t)?j hier wie Prov. 25, 23. — V. 7. 8. Joseph fragt sie, warum 
sie So böse Gesichter (Neh. 2, 2.) machen. Sie haben im GefUng- 
nisse keinen Ausleger ihrer Träume, wie sie ihn haben würden, wenn 
sie in Freiheit wären. Darauf erklärt Joseph, die Traumdeutungenl 
gehörten Gotte an d. h. kämen von diesem, wären eine Gabe Gottes. 
'Damit gibt er zu verstehen, dass er unter Gottes Einfluss stehe und 
vielleicht im Stande sei, die Träume zu deuten. Wie die Alten die 
Träume selbst von Gott ableiteten (s. 41, 25.), so sahen sie auch 
die richtige Deutung derselben als Gabe an, womit Gott Menschen 
auszeichne (41, 16. 38 f. Dan. 1, 17. 2, 30. 4, 6. 5, 11 f.). Da- 
bär gibt auch bei den prophetischen Gesichten, welche das Zukünf- 
tige in Bildern darstellen, Gott selbst oder ein Engel eine Erklärung 
des Geschauten (Am. 7, 8 f. 8, 2 f. Dan. 7, 16. 8, 16. 9, 22. Zach. 
1-^6.). Nach ägyptischer Ansicht kam alle Seherkunst von den 
Göttern (Herod. 2, 83.). Die Partikeln riib und ks dürften sich beim 
Elohisten nicht finden und berechtigen zu dem Schlüsse, dass hier 
die Grundscbnft nicht unverändert erhalten sei. — V. 9 — 11. Der 
Mundschenk erzählt zuerst Er sah in seinem Traume einen Wein- 
stock vor sich, welcher 3 Reben hatte und wie sprossend war d. i. 
ihm wachsend vorkam; seine BlQthe stieg auf d. i. sprosste empor 
fzu nh'» vgL 41, 22.) und seine Traubenkämme Hessen Trauben reifen. 
Da ein Nomen 7a Blüihe für nsa im Hehr, sonst nicht vorkommt und 
auch maseuL sein würde, so hat man entweder mu für »rsta gesetzt 
zu nehmen (s. indess Ew. §. 257. d.) oder nsa ohne Suff, zu lesen. 
Weiter träumte der Hundschenk, er hätte den Becher Pharao's in 
seiner Hand, presste die Trauben in denselben aus und reichte ihn 
dem Könige. Man hat den Weinstock hier befremdlich gefunden. 
Aber die alttestamentlichen Schriftsteller erwähnen auch sonst die 
Reben Aegyptens (Num. 20, 5. Ps. 78, 47. 105, 33.) und die Klas- 
siker kennen verschiedene Arten ägyptischen Weins und machen eine 
Anzahl ägyptischer Ortschaften namhaft, welche sich durch Weinbau 
aaszeichneten (Slrabo 17. p. 799. 809. Dio^- 1, 36. Alhen, 1, 60. 
p. 33. Columella 3, 2. Plin. K N. 14, 9.). Wenn dagegen Herodot 
(2, 77.) von den Aegyptem sagt: ov yaq Ctpl elai h v^ xd^ SfA- 
ssdot, so gilt dies nur von denjenigen Aegyptem, 0*2 ne^l trjv cittu 
Qo'iUjniy jßywctov wohnten. Dass der Weinbau nicht etwa erst nach 
Bcmdots Zeit in Aegypten eingeführt worden, sondern schon in äl- 
tester Zeit dovt einheimisch gewesen sei, lehren die Denkmäler (Jisa- 
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ren Ideen II, 2. S. 362.) und die attische Meinung, Osiris habe 
den Weinbau erfunden und zuerst Wein getrunken (Diod. Sie. 1, 15.). 
Herodots älterer Zeitgenosse Heilanikus lässt die Erfindung in der 
ägyptischen Stadt Plinthine geschehen sein (Älhen. 1, 61. p. 3i 
Casaub.), Warum der König Traubensaft fftr Wein trinke ? Gewöhn- 
lich nimmt man an, der Wein sei den alten Aegyptem verboten ge- 
wesen und beruft sich dafür auf Plularch, de IM. cp. 6. Mit gros- 
sem Unrecht! Plutarchs Meinung ist diese. Die Priester zu fielio- 
polis brachten keinen Wein ins Heüigthum, die andern (näml. Priester) 
brauchten solchen, doch wenig (so auch CKaeremon ap, Porphyr. 4e 
absHn, 4, 6.); sie hatten viele heilige Uebungen, wobei sie sich des 
Weins enthielten. Die Könige aber, indem sie Priester ivaren, tran- 
ken auch das nach den heiligen Schriften bestimmte Maass (so auck 
Diod, 1, 70.) und beschränkten sich also ebenfalls im Weingenuss. 
Von Psammetich an jedoch begannen sie lu trinken (näml. auf ge- 
wöhnliche Weise im Gegensatz zur früheren Beschränkung), nachdem 
sie vorher Wein nicht getrunken und nicht geopfert hatten als eiwis 
den Göttern Liebes, sondern als Blut derjenigen, die einst mit den 
Göttern gekriegt hatten und aus deren gefallenen und mit der Erde 
vermischten Leibern nach ihrer Ansicht Weinstöcke entstanden waren. 
Von einem Weinverbote bei den alten Aegyptem sagt Plutarch nichts. 
Ein solches aber gab es bei arabischen Völkern. Die Saracenen irankeB 
nicht Wein (AmnUan. MarcelL 14, 4.) ; den Nabatäern war er streng un* 
tersagt (Dtoil. Sic. 19,94.); ebenso den Rehabiten, welche zuno amaleki* 
tischen Stamme der Keniter gehörten (Jer. 35, 6 ff. 1 Chron.2, 55.). Wenn 
Muhammed den Wein verbot, so war das im Einzelnen bei seinem Volke 
schon früher geschehen. Die Weintrauben erlaubt er (Moran 16, 11. ^^-j- 
Man umgeht sein Verbot dadurch, dass man Weintrauben auspressen lässt 
und den Traubensaft frisch trinkt (&^tt/lz Leitungen V.S.286.). Solches 
Rebensaft trank auch der ägyptische König zu Josephs Zeit; er war 
ein Herrscher der Hyksos, die zum arabischen Volksstamme gehörteit 
— V. 12. 13. Joseph erklärt die 3 Reben von 3 Tagen und das 
Uebrige von Wiedereinsetzung des Mundschenken in sein Amt. Eine 
einfache und natürliche Deutung, bei welcher nur das Eintreffen wun- 
derbar ist. Der Traumdeuter Arteroidor (4, 11.) rechnet den Wein- 
stock unter die schnell wachsenden Pflanzen und lässt Träume von 
ihm auf kurze Zeit gehen. ^«K*i-mi m«*"] eig. er lüird erheben dein 
Baupt d. i. deine Person aus der Tiefe des Kerkers heraufholen 
lassen, dich aus dem GeHUignisse erlösen (2 Reg. 25, 27.). Zu vin 
in diesem Sinne vgl. Jud. 5, 30. 1 Ghron. 12, 23. und Gesen. Thes. 
p. 1250. — V. 14. 15. An die günstige Auslegung knüpft Joseph 
die Bitte, der Mundschenk möge wiederhergestellt seiner beim Könige 
Erwähnung thun und ihm seine Freiheit auswirken. Er beruft sich 
auf seine Unschuld. Er ist in Wahrheit aus dem Lande der Hebräer 
gestohlen d. i. mit Gewalt heimlich fortgeführt worden, also nicht 
etwa entlaufen, so dass man ihn hätte so übel behandeln dürfen^ hat 
auch in Aegypten nichts gethan, was ihm Einkerkerung hätte zuziehen 
können. "ffiM *>anndr &m] wenn du doch meiner gedächtest bei dir li 
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mich in deiner Erinnerang behallen möchtest! Zu dem wünschenden 
BM mit dem Prät. vgl. 18, 3. -*s] wie 4, 23. Die Stelle ist eine je- 
hovistische Erweiterung, dies nach der Nachricht Yom Gestohlenwer* 
den Josephs (37, 28.) und nach der Sprache, z. B. n^n rvff» und 
K3, auch 'iV M^, was an den Jeliovisten 12, 13. erinnert, und ^^a 
Loch vom Gefängnisse wie 41, 14. Ex. 12, 29. beim jüngeren Er- 
zähler. Der umsichtige Elohist würde auch den Anachronismus f^K. 
n-t^^^n für das bei ihm gewöhnliche ^s 7^^ nicht begangen haben. 
— V. 16. 17. Durch die günstige Deutung ermuthigt erzählt der 
Bäcker ebenfalls. Er träumte, wie er 3 Körbe des Weissen d. i. 3 
Körbe mit (Am. 8, 1 f?) weissem, also feinem Backwerke auf dem 
Kopfe trug, wie er in dem obersten derselben von allerlei (2, 9.) 
Speise des Königs, WeriL des Bäckers hatte und wie aus diesem 
Korbe Vögel frassen. In Aegypten trugen die Männer auf dem Kopfe, 
die Weiber auf der Schulter (Herod. 2, 35.). Zu dem )'o partU. 
vgl. 4, 4. 27, 28. 30, 14. 33, 15. — V. 18. 19. Joseph deutet die 
3 Körbe auf 3 Tage, das Uebrige aber darauf, dass der Bäcker ent- 
hauptet und an's Holz gehängt werden solle, wo die Vögel sein Fleisch 
fressen werden. Er braucht denselben Ausdruck, wie beim Mund- 
schenken, jedoch K^ in der Bedeutung nehmen, wegnehmen und mit 
hinzugefügtem Vy». Aehnlich 27, 39. Man heftete den getödteten 
Verbrecher an einen Pfahl, um damit die Strafe zu verschärfen (Dt. 
21, 22 f. Jos. 10, 26. 2 Sam. 4, 12.). Auch die Auslegung dieses 
Traums ist einfach ; wenigstens konnte Joseph den Umstand, dass die 
Vögel dem königlichen Oberbäcker das für die könighche Tafel be- 
stimmte Backwerk vom Kopfe frassen, nicht günstig deuten. — V. 
20 — 22. Seine Deutungen erfüllen sich am 3 Tage nachher, dem Ge- 
burtstage des Königs; an ihm wurden die Gefangenen aus dem Ker^ 
ker entlassen, aber nur der Mundschenk wieder in sein Amt einge« 
setzt, der Bäcker dagegen gehängt. )^.^?^] Jnfin. Hoph. Ew. §. 131. b. 
Das Pass. mit dem^ccti«. wie 4, 18. 17, 5. 21, 5. Die Könige der 
allen Welt pflegten ihre Geburtstage zu feiern z. B. die der Juden 
(Hatth. 14, 6.) und die der Perser (Herod, 9, 110. Athen. 4, 
27. p. 146. JHalo Alcilriad, J. p. 121.). Nach Herodot war dies 
der einzige Tag im Jahre, wo die Perserkönige sich das Haupt salbten 
und ihren Unterthanen Geschenke gaben. Passe'nd schenkt Pharao 
an seinem Geburtstage dem Mundschenken das Leben. Ebenso übten 
die hebräischen Könige bei erfreulichen Ereignissen Gnade (1 Sam. 
11, 23. 2 Sam. 19, 22 f.). — V. 23. Der Mundschenk behält Jo- 
seph, der ihn doch beruhigt und aufgerichtet, hat, nicht iii' dankbarer 
Erinnerung und thut nichts für dessen Befreiung, wie man es hätte 
erwarten sollen. Daher kam es, dass Joseph noch länger gefan- 
gen sass. 

Gap. 41, 1. Zwei Jahre später hat der König einen doppelten 
Traum, in welchem er sich an das Ufer des Nil versetzt sieht. D-^to*^] 
wie 29, 14. — V. 2—4. Das erstemal schaut er, wie 7 Kühe schön 
von Ansehn und fett von Fleisch aus dem Nile aufsteigen und Im 
Sumpfgrase weiden, wie nach ihnen 7 andre Kühe hässlich von An* 
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sehn und mager von Fleisch aus dem Strome aufsteigen und »d 
neben jene stellen und wie endlich die magern Kühe die feltee 
fressen. Darüber erwacht er und merkt sich den Traum. — V. 5 — 7. 
Das zweitemal schaut er, nachdem er wieder eingeschlafen ist, wie 
7 fette, volle und schöne Aehren an einem Halme aufsteigen d. L 
wachsen (40, 10.), wie 7 vom Ostwinde versengte (Jon. 4, 8. Ei. 
17, 10. 19, 12.) und magre Aehren nach ihnen sprossen und wie 
diese jene verschlingen. Beide Träume werden von Joseph ange- 
messen gedeutet Aegyptens Fruchtbarkeit war ganz durch den M 
bedingt, welcher überschwemmend Fruchtbarkeit, nicht überschwem* 
mend Unfruchtbarkeit bewirkte (^Herod. 2, 14. Slräbo 17. p. 786 ff. 
JHod, 1, 36.). Aus ihm als der Ursache der Fruchtbarkeit steigen 
daher die Kühe auf. Diese letzteren erklären sich leicht. Einerseits 
war das männUche Rind ein Symbol des Nil {Diod. Sic. 1, 51.) und 
besonders dem Gotte Osiris heilig, der den Ackerbau erfunden halle 
{Diod. 1, 21.); der Stier war ein Bild des Osiris, dessen Namen die 
ägyptischen Priester auch dem Nile beilegten {IHutarch. de Isid. 33. 
39. 43.). Andrerseits war das (weibliche) Rind in der ägyptischen 
Bildersprache Zeichen der Erde (Macroh. salurn, 1 , 19.) oder Zei- 
chen der Erde, des Ackerbaues und der Ernährung (CleiH. Jk£. 
Strom, 5. p. 567. Sylb.).. Damit trifft die Vorstellung von der Isis 
zusammen. Isis ward als die Göttinn der Alles ernährenden Erde 
(^Biacroh» satum. 1, 20.) oder der vom Nil befruchteten Erde (Pin- 
tarch, de Isid. 38.) verehrt; ihr war besonders die Kuh heilig und 
sie wurde mit Kuhhörnern abgebildet (Herod. 2, 41. Äelian. küi 
anim. 10, 27.); ihr Bild war das Rind (IHuiatch. l. l. cp. 39. 
Apulej. meL 11. p. 262. Bip.: hos omniparenlis deae foecundum 
simulacrum). Verwandt ist die Idee, nach welcher die Römer der 
besäe len Erde, die Fruchte geben sollte, eine trächtige Kuh opferten 
(Ovid. Fast. 4, 629 ff.). Isis wurde aber zugleich auch verehrt als 
Göttin des Mondes (Diod. 1, 11. Plutarch. L L cp. 52.), welcher 
zuerst das Jahr bestimmte und ihr Bild diente in der Bilderscbn/^ 
zur Bezeichnung des Jahres (Horapollo 1, 3.). Daher bedeuten die 
7 fetten Kühe 7 fruchtbare, die 7 mageren 7 unfruchtbare Jahre; 
die Stellung der mageren Kühe neben die fetten (V. 3.) drückt unmit- 
telbare Anschliessung der unfruchtbaren Jahre an die fruchtbaren 
aus. Die Aehren erklären sich von selbst. Ihr Wachsen auf einem 
und demselben Halme bedeutet unmittelbare Zusammengehörigkeit der 
je 7 Jahre ohne Zwischenräume. Schön ist die Reihefolge: Nil aJs 
Ursache der Fruchtbarkeit, Kühe als Fruchtbarkeit und Aehren als 
Ergebniss der Fruchtbarkeit. — V. 8. Der König durch den wiede^ 
holten wunderbaren Traum beunruhigt beruft die Gelehrten Aegyptens; 
sie vermögen aber nicht eine Deutung zu geben, wie sie auch nicht 
alle W^under dem Moses nachthun können (Ex. 8, 14 f. 9, ll.) 
Ihnen war nach dem Verf. Solches von Gott nicht verliehen, wie 
dem Moses und Joseph (s. 40, 8.). fi^^utt^n] werden abgesehen von 
dem nachahmenden Buc^ie Daniel im A. T. nur vom Elohisten er- 
wähnt und zwar sonst als Zauberer (Ex. 7, U. 22. 8, 3. 14. 15. 
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9, 11. )• I)er Name ^b'^n kommt von xayi indäii, insculpsU (über 
die Endung s. Ew, §. 163.) und trilTt also mit den ägyptischen 
UQoyQafijMicTelg zusammen (Lucian Macrob, 4. Porphyr. ahsUn, 4, 8.)» 
welche. nach den Alten zur Priesterkaste gehörten, sich auf die Hiero- 
glyphenschrift, Kosmographie , Sternkunde und Andres verstanden 
(C/em. Alex, ström. 5. p. 555. und 6. p. 633. Sylb.), grosse Zau- 
berer waren (Lucian, Philops. 34 ff.), von deren gewaltigen Zaube- 
reien der CsQoyQafjfjUizevg Chaeremon viel zu erzählen wusste (Euseb, 
praep, ev. 5, 10.), z. B. in der mosaischen Zeit lannes und Iambre$ 
(Numen. ap. Euseb: pr, ev. 9 , 8.) und die Zukunft vorherverkün« 
digten {DM, Sic, 1 , 87. Suidas u. teQoyQafifunsig), Als Deuter 
nächtlicher Gesichte erscheinen die ägyptischen Priester auch bei 
Tac. bist. 4, 83. Zu einem tsQ0YQa(i4uetBvs wird Joseph gemacht 
von Chaeremon bei Joseph, c. Apion. 1, 32. — V. 9 — 13. In der 
Versammlung beim Könige ist auch der Obermuadschenk. zugegen 
und berichtet, wie Joseph ihm und dem Oberbäcker die Träume ge- 
deutet und die Deutung durch Eintreffen sieb bewährt habe. Mit 
den Sünden, die er in Erwähnung bringt, meint er theils sein Ver- 
gehen gegen den König (40, 1.) theils seinen Undank gegen Jqseph 
(40, 23.). Sai -jinrED »■»«] wie 40, 5. "i^t ittVrra w^kJ eig, tot> 
eines jeden sein Traum hat er gedeutet d. h. jedem von uns beiden 
hat er nach Maassgabe seines Traums eine besondre Auslegung ge 
geben. Zu »•»« vgl. 15, 8. 42, 25. — V. 14. Sofort lässt Pharao 
Joseph herbeiholen, und sie Hessen ihn laufen aus dem Loche\ ent- 
iiessen ihn eiligst aus dem Gefängnisse. Joseph aber nahm, am an- 
ständig vor dem Könige zu erscheinen, eine Scheerung des Barts 
und Haupthaars vor und wechselte die Kleider, zog also Feierkleider 
statt des AUtagsgewaudes an, wie man auch that, wenn man an 
einer heiligen Handlung Theil nehmen wollte (s. 35, 2.). Bei Trauer 
Iiessen die Aegypter Haar und Bart wachsen {Herod. 2, 36.). So 
auch Joseph als trauernder Gefangener. Er beobachtete die ägyptische 
Sitte. Dagegen schnitten die Hebräer bei Trauer Haar und Bart ab. 
Da ^'ia vom Gefängnisse (40, 15.) und rhab dem Elohisten sonst 
fremd sind, so hat man die Worte von in2t'»n'»i bis i-^ri^öw als jeho- 
vistische Erweiterung zu betrachten. — V. 15. Der König preiset 
Josephs Kunst, du hörest einen Traum zu deuten %hn\ d. h. du 
dürfest einen Traum nur vernehmen, um ihn sofort deuten zu können, 
so dass kein Traum dich aufhalte und dir irgend Schwierigkeit mache. 
— V.. 16. Joseph lehnt diese Anerkennung für seine Person ab. "«i'^a] 
eig. nicht bis zu mir d. h. nicht mir kommt zu, was du sagst vgl. 
14, 24. Gott wird antworten das Heil Pharao' s\ d. h. Gott ist der 
Geber der rechten Deutung (s. 40, 8.) und er wird sie geben zum 
, Heile des Königs, also ihm Eröffnungen machen, welche ihm zum 
Besten gereichen werden. Joseph bezeichnet sie als eine Antwort, 
sofern Gott sie auf die Anfrage Josephs oder auf die Anfrage des 
Königs durch Joseph ertheilt. Ebenso nay von prophetischen Aus- 
sprüchen Jer. 23, 35. Mich. 3, 7. — V. 17—21. Pharao erzählt 
seinen ersten Traum. Der Verf. fügt hier Einiges hinzu, z. B. dass 
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der Kflnig so hSssliche Kflhe wie die zweiten 7 in ganz Aegy[»ies 
nicht gesehen habe und dass an diesen Köhen nach Verschlingii£j 
der fetten nichts bemerkt worden sei. Aach braucht er einige andi^ 
Ausdrücke, ptj dünn kommt als AdJ, im A. T. nur hier V. 19. 20 
27. vor; doch dürfte es zu kühn sein, für f>^^ in diesen 3 Stellei 
nip^ zu lesen, was allerdings in der Parallele V. 3. 4. steht, k 
den Aehren aber beibehalten wird V. 23. 24. vgl. Y. 6. 7. — l 
22 — 24. Der zweite Traum. Ueber das Hapaxleg, süss hart, ürr 
s. Gesen, Thes. p. 1174. — V. 25. Joseph erklärt beide Gesichte 
für Einen Traum, legt ihnen also dieselbe Bedeutung bei. £beBsc> 
die beiden Träume 37,5 — 11. Denn nach der Traumaaslegungskiast 
der Alten bedeuteten sich in kurzer Zeit wiederholende Träume das- 
selbe, die Wiederholung aber bezweckte Beachtung und Glaubei 
(Aiiemdor. oneirocrU. 4, 27.). Zugleich bemerkt Joseph, Gott wölk 
durch die Träume anzeigen, was er zu thun im Begriffe sei. Die 
Träume leitete das Alterthum Yon Gott ab, der sich auch durch sie 
ofTenbarte (1 Sam. 28, 6. 15. Jo. 3, 1. Job. 33, 15 f.), z. B. den 
Propheten (Num. 12, 6.). Doch berufen sich bei den Hebräern bloss 
die falschen Propheten auf Träume (Jer. 23, 25 ff. Zach. 10, 2. 
vgl. Dt. 13, 2 ff.); s. indess Dan. 7, 1. Der Elohist erwähnt solclie 
nur cap. 40 — 41. bei ägyptischen Personen und lässt in ihnen Gott 
nicht erscheinen und reden, sondern bloss Sinnbilder geben. Die 
jehovistischen Stücke dagegen erzählen viel von Erscheinungen uod 
Reden Gottes oder eines Engels im Traume (15, 1. 20, 3. 21, 12. 
14. 22, 1. 26, 24. 31, 11. 24. 46, 2.). — V. 26—28. Hieranf 
deutet Joseph die je 7 Kühe und je 7 Aehren näher auf je 7 Jahre 
(s. V. 7.) und bemerkt, Gott habe den König das Bevorstehende 
sehen lassen, nämlich die Sinnbilder fetter und magerer Jahre, also 
ihm angezeigt, dass er denmächst fruchtbare und unfruchtbare Zeiten 
eintreten lassen werde, '^w mnj geht auf V. 25. zurück. — V. 
29 — 31. Es werden also, fährt Joseph bestimmter fort, zuerst 7 Jahre 
des Ueberflusses und dann 7 Jahre des Hungers kommen. Zu &^p 
aufstehen, auflreten vom Eintritt einer Zeit vgl. Job. 11, 17. ver- 
gessen, nicfU erkannt wird der Ueberftuss] d. h. er geht in der Hnn- 
gerzeit so darauf, dass da nichts an ihn erinnert und nichts erkennen 
lässt, es habe vorher Ueberfluss gegeben; es bleiben keine Sporen 
und Kennzeichen des vorhergegangenen Ueberflusses. — « V. 32. lieber 
die Wiederholung des Traums bemerkt Joseph, sie bedeute, dass die 
Sache von Seiten Gottes feststehe und bald eintreten werde. -Aehn- 
lieh Artemidar; s. V. 25. Zu •»» vgl. 18, 20. — V. 33—36. An 
seine Auslegung der Träume knöpft Joseph den Rath, emen verstän- 
digen und weisen Mann zu ersehen d. i. zu bestimmen (22, 8.) und 
über das Land zu setzen, ihm aber Aufseher über die einzelnen Be- 
zirke unterzuordnen. Der König soll nämlich das Land fünften, be- 
fünften d. i. in den fruchtbaren Jahren den fünften Theil der Getreide- 
emdte von den Landbebauern erheben und in den Magazinen für die 
unfruchtbaren Jahre aufbewahreu lassen, unter der Hand des Königs] 
unter seiner Gewalt (2 Reg. 13, 5. Jes. 3, 6.), also in den Maga* 
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len, die unter königlicher Verwaltung stehen, in den Stadien] wo 
i Magazine sich befinden und zu welchen nach V. 48. die umlie- 
nden Gegenden als Bezirke gehören. Die Massregel war bei der 
ossen Fruchtbarkeit Aegyptens und in Jahren sehr reichlichen Er- 
iges nicht zu drückend, zumal sie das Beste des Volks bezweckte 
. auch 47, 24.). liTpfc] im A. T. nur noch Lev. 5, 20. 23. in«n] 
tn der Landbevölkerung, dem Volke wie 10, 25. — V. 37 — 39. 
Iiarao und seine Hofleute finden Josephs Vorschlag gut. Sie be- 
achten nämlich die Träume als von den Göttern gesendet und als 
5lüiche Voranzeigen (s. V. 25.); sie finden zugleich die gegebene 
uslegung so einleuchtend, dass sie sie für die richtige halten. Wie 
ber die Aegypter alle Seherkunst von den Göttern ableiteten (s. 40, 
».), so schliesst auch der König, Joseph habe seine Deutung von 
lOtt empfangen; er erblickt in ihm den mit dem göttlichen Geiste 
iusgestalleten gotterlenchteten Mann (Dan. 5, 11. 14.), der über 
^egypten zu setzen sein wird. — V. 40. Der König setzt Joseph 
\ber sein Haus, macht ihn also zu seinem Oberhofmeister (Jes. 22, 
15. und dazu die AuslL). auf deinen Mund soll küssen mein ganzes 
Volli[ die Ehrfurcht und Unterwürfigkeit beweisen, wenn du dich bei 
ihm zeigst. In diesem allgemeinen Sinne ist der Ausdruck hier zu 
nehmen. Er ist aber entlehnt von der Sitte, den Regenten zum 
Zeichen der Huldigung zu küssen (1 Sam. 10, 1. Ps. 2, 12.)» Die 
grosse Menge warf natürlich den Huldigungskuss bloss mit der Hand 
zu. Winer RWB. u. Kuss. Gegen die gewöhnliche Erklärung: nach 
deinem Warte soll sich richten mein ganzes Volk s. Gesen. Thesaur* 
p. 924. nur dem Thron nach unU ich gross sein vor dir] an Hoheit 
und Ehre nur das Sitzen auf dem Throne vor dir voraus haben. 
Der Accus, wie 3, 15. Die Stelle ist eine jehovistische Ergänzung. 
Nach dem Elohisten war Joseph als Staatsbeamter (Vezir) über das 
Land gesetzt (V. 41. 43. u. a.), nicht als Hofbeamter über das 
königliche Haus, was nur der Jehovist berichtet (45, S.). Er allein 
bezeichnet auch übertreibend Joseph als Herrn Aegyptens (42, 6. 
30. 33. 45, 8. 26.). Dazu finden sich p*;! für n» 6, 5. 14, 24. 19, 
8. 20, 11. 24, 8. 26, 29. 47, 22. 50, 8. u. a. und V^a von Reich- 
thum, Maciit und Ansehn 12, 2. 24, 35. 26, 13. 48, 19. Jos. 3, 7. 
4, 14. vgl. Ex. 11, 3. nur in den nichtelohistischen Stücken. — V. 
41. 42. Der König setzt Joseph über das Land und verleiht ihm 
zugleich einige Zeichen seiner Würde. Das könighche Siegel, womit 
z. B. die königlichen Ausschreiben ausgefertigt werden, führte bei 
den Persern der erste Reichsbeamte (Esth. 3, 10. 8,2.); bei den 
Türken hat es der Grossvezir (Muradgea d*Ohsson Schilderung des 
othoman. Reichs IL S. 262. Toumefort Reise IL S. 383.) ; es findet 
sich auch in den Händen der Reichsverweser (1 Macc. 6, 15. Curt, 
Alex. 10, 5. JusUn. 12, 15.). vv] d.i. Weisses, wofür auch pa in 
derselben Bedeutung, umfasst die Baumwolle und Leinewand. Die 
ägyptischen Priester, die vornehmste Kaste des Volks, trugen nach 
Herod. 2, 37. Plutarch, de Isid, 4. linnene, nach JHin, JET. iV. 19, 
2, 3. vgL Philostrat. Apoüon. 2, 20. baumwoUeae Kleider, doch 
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keine wollenen. Zu der goldenen Halskette lAast äich das Bild dej 
Wahrheit vergleichen, welches bei den Aegyptern der Vorstand da 
Richter, die in alter Zeit der Pnesterkaste angehörten, um den Eak 
hängen hatte (Aelian. var, hist. 14, 34. Diod. Sk, 1, 48.). — X 
43. So ausgestattet hilt Joseph auf dem zweiten der königlichefl 
Wagen einen öffentlichen Umzug in der Hauptstadt, wobei Herolik 
vor ihm her zur Huldigung auffordern. T^h] muss natürlich eid 
ägyptisches Wort sein. Im Kopt. ist a Zeichen des Imperat., hör 
s. V. a. praikere und k Zeichen der 2 Person, demnach abark s. y. a. 
wirf dich nieder. So Benfey über das Verhältniss der ägypt. Spradie 
S. 302 f. Die Punctatoren haben das Wort für tps^ als ImperaL 
Btfh, von 1^^ das Knie bergen genommen, lieber den Inf. absol. 
statt des Verb. /In. s. Ges. §. 128. 4. Ew. §.318. — V. 44. Pharao 
erlheüt dem Joseph Machtvollkommenheit ich Mn Pharao] d. h. ich 
meinerseits bin der König (was na»*ni bedeutet) und somit oberster 
Herrscher, und ohne dich s(^l niemand erheben seine Hand und 
seinen Fuss] d. h. und hIu deinerseits sollst Regent des Ganzen sein; 
ohne deinen Willen -soll niemand in Aegypten eine Thai und einen 
Schritt thun. Die Stelle würde passender bei V.. 42. stehen, ehii- 
nert an V. 40. und gehört schwerlich dem Elohisten an, der auch 
solche pomphafte Ausdrücke nicht liebt. — V. 45. Joseph erhält 
einen entsprechenden ägyptischen Namen, rixm r^uai] wird von Hieron. 
durch stUvaicr mundi erklärt, wohin sich auch ^ov^O(M4petm}x d. L 
p^ol-om^h^eneh der LXX deuten lässt Denn im Kopt. ist p der 
männliche Artikel, sot s. v. a. salus, m, em und om Zeichen des 
Genit. und eneh s. v. a. aetas, seeulum. Man muss aber bei reu 
für ^ax& eine Transposition der beiden ersten Buchstaben und, wie 
auch bei soni für sol> ein Eindringen der nasalis n annehmen. S. 
indess Gesen. Thes. p. 1181. Oder man erkläre den Namen durch 
ereaUo vita^ nach dem kopt sont (ereaüo) und anah (viia) so wie 
nach dem altägypt. «enl (gründen , vertheidigen) und anch (Leben). 
S. Bunsen Aegyptens Stelle 1. S. 562. 583. Lepsius Chronologie der 
Aegypter I. S. 382. Der pomphafte Name entspricht dem Geiste des 
Orients, zumal Aegyptens. Zugleich verheirathet der König Joseph 
mit der Tochter des Oberpriesters zu Heliopolis. 9^ "^m] geben 
die LXX durch Jlere^^^ d. i. p^ele-ph-rae , was ille qui solis esi 
bedeutet. Die Sonne heisst altägypt ra und kopt. rae. ]k] oder p» 
wird von den LXX hier, V. 50. 46, 20. Ez. 30, 17. vgl. Ei. 1, 11. 
Jer. 43, 13. richtig durch ^HUovnolxq erklärt, wie andrerseits Arnos 
das Gölesyrische Heliopolis y^n nennt (Am. 1, 5.). In den koptischen 
Schriften heisst jene Stadt beständig Un oder On, welches Wort Ueht, 
nach CyriU. Alex, ad Hos, 5, 8. auch Sonne bedeutet S. Champollion 
Viffyple II. p. 41. Gesen. Thesaur. p. 52.» Die Stadt war in ältester 
Zeit ein Hauptsitz der Priester, die hier einen berühmten Sonnentem- 
pel hatten und sich durch Gelehrsamkeit vor andern auszeichneten 
{Herod. 2, 3. S^abo 17. p. 806.). Die Priesterkaste war die könig- 
liche Kaste. Denn die von den Aegyptern aus der Kriegerkaste ge- 
wählten Könige wurden unter die Priester aufgenommen und in die 
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heime Wissenschaft derselben eingeweiht (PltUareh, de Md. cp. 9.). 
fenbar geschah dies auch mit Joseph (s. 43/32. 48, 5.), welchem 
;r König in weiser Berücksichtigung der ägyptischen Verhältnisse 
n höheres Ansehn beim Volke geben und die Unterstützung der 
»deutendsten Kaste zuwenden wollte. Ein leqaYQafXjiatBvg war Je- 
^ph nach Ghäremon (s. V. 8.) und nach dem Verf. verstand er sich 
if Hydromaotie (s. 44, 5.). Angemessen ertheilt der König ihm, der 
mz Aegypter wurde und der erste Beamte nach dem Könige beim 
olke sein sollte, auch einen, ägyptischen Namen. £s muss damals 
in Tempel mit ägyptischem Gultus zu Heliopolis bestanden haben, 
llerdings berichtet Manetho, dass die Hyksos bei der Eroberung des 
landes rcc tiQcc rc5v ^bcSv Tturhüa'^lfctv (Joseph, c. Apion. 1, 14.)i 
kber schwerlich hat man anzunehmen, dass sie damals gar keinen 
'empel stehen und in der Folgezeit gar keinen wieder entstehen 
iessen. — V. 46. Joseph ist 30 Jahre alt, als er vor Pharao steht 
l. i. bei dem Könige Audienz hat (47, 7.) und ihm -die Träume aus- 
egt. Er durchzieht nach seiner Erhebung das Land, welchem er 
vorgesetzt worden ist. Dasselbe war schon V. 45. gesagt. Der Zu- 
sammenhang ist nicht gut. ö'^^s» ^^h'o nv^t] findet sich wieder beim 
Elohisten Ex. 6, U. 27. 29. 14, 8. — V. 47—49. Die Träume erfül- 
len sich so, wie sie Joseph gedeutet hat. Das Land trägt in den 
7 fruchtbaren Jahren &^^^)^^ eig. zu vollen Händen d. i. sehr reich- 
hch, es gewährt vollständige Erndte. Dieses Wort mit seiner Wur- 
zel findet sich im A. T. nur beim Elohisten (Lev. 2, 2. 5, 12. 6, 
B. ' Num. 5 , 26.). Joseph bringt in jenen 7 Jahren alles Getreide, 
so weit es nach V. 34. zur' Aufbewahrung in Aussicht genommen 
ist, zusammen und thut es in die Städte. '121 niv h^v] eig. das Ge- 
treide des Gebietes der Stadt, welches ihre Umgehung war, gab er 
in sie d. h. das Getreide eines bestimmten Bereichs speicherte er 
immer in der wichtigsten Stadt dieses Bereichs auf; in ihr befand 
sich das Magazin für den Distrikt. Es ging aber so viel Getreide 
ein, dass man zuletzt die Masse gar nicht mehr zählte, die man 
aufschüttete, wie Sand des Meers] sonst jehoyistisch 22, 17. 32, 13, 
wie auch m?7» 15, 1. — V. 50 — 52. Joseph erhält noch vor den 
Hungerjahren. 2 Söhne von seinem Weib.e Äsnath. "iV^] wie 35, 26. 
Den ersten nennt er Manasse, weil Gott ihn sein Mühsal und seines 
Vaters Haus habe vergessen lassen, ihn, der zu hohem Glücke ge- 
langt und in ein fremdes Volk übergegangen war. Das aram.- Pael 
^^a für das hehr. Fiel t^^a ist wegen des Anklanges an "nwa gewählt. 
Cre«. §. 51. Anm. 1. Ew. §. 118. d. Den zweiten nennt er Ephraim, 
weil Gott ihn im Lande seines Elends habe fruchtbar sein lassen, 
durch Verleihung von Kindersegen das ertragene Ungemach ausglei- 
chend, b*?».] fanden wir bisher nur in den 'nichtelobistischen Stücken 
2, 5. 19, 4. 24, 15. 45. 27, 4, 33. 37,' 18. Ebenso •»» 16, 11. 
29, 32. 31, 42. — V. 53—57. Mit dem 7 Jahre geht die frucht- 
bare Zeit zu Ende und nach ihm tritt die Hungerzeit ein, die aber 
nicht bloss Aegypten, sondern auch die andern Länder trifit. Das 
ägyptische* Volk wendet sich in der Nolh an den König und wird 
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von ihm an Joseph gewiesen, 'iai n»^i] und Joseph öffmU alle, w 
welchen nSml. das war, was man verlangte d. b. er that die (h 
auf, in welchen Getreide aufgespeichert war und verkaufte davon k 
Aegyptem; diese hatten einen geringen Preis für die Kosten dsi 
Aufbewahrung und Verwaltung zu zahlen. Ebenso verkaufte er at 
dern Völkern, die nach Aegypten kamen, um Korn zu kaufen, k 
die letzte Bemerkung schliesst sich der Bericht Yom Kommen k 
Brüder Josephs an. Zu den denomin, ^v Getreide verhanddn m 
^'o Getreide s. Gesen. Thesaur. p. 1358. Beide Worte sind häufig s 
den folgenden nichtelohistischen Stücken (42, 1 — 3. 5 — 7. 10. 19 J». 
43, 2. 4. 20. 22. 44, 2. 47, 14.), dem Elohisten aber fremd. — Den 
Abschnitte von V. 40 — 57. liegt zwar die Elohimschrift zum Gnmd& 
welche von Josephs Erhebung, Verheirathung und Kindern so wie m 
dem Eintritte der fruchtbaren und unfruchtbaren Zeit berichtet haba 
muss und sich auch durch die Altersangabe V. 46., die Breite V. 50. 
und fop V. 47. kenntlich macht. Aber sicher ist die Erzählung nicbi 
rein elohistisch. In den Nachrichten über die Befugnisse Josephs 
V. 40 — 44. und über seine Beise durch Aegypten V. 45. 46. /eM 
offenbar Einheit der Auffassung und Darstellung, die Angaben V. 54 
b und 56 a stören den Zusammenhang und die ühertreibenden aus- 
drücke von Josephs Macht und Hoheit V. 40. 43. 44., von der Aus- 
dehnung der Hungersnoth V. 56. und vom Kommen aller Länder 
nach Aegypten V. 57. passen wenig zur einfachen und scMichtei 
Weise des Elohisten. Etymologische Deutungen wie V. 51. 52. sind 
auch nicht seine Sache und die Sprache enthält gar Manches, was 
sonst nur in den nichtelohistischen Stücken vorkommt, z. B. pt! V. 40^ 
öjn iin und na'jn V. 49., a^jp. V. 50., ''» V. 52., p?? V. 55., •« 
Getreide handeln V. 56. 57. Der Jehovist hat also hier elohistische 
und anderweitige Angaben verarbeitet; bei den letzteren scheint er 
(nach EloMm V. 51. 52.) hauptsächlich der andern alten Urkaade 
gefolgt zu sein, welche auch im Folgenden seine Quelle gewesen ist. 

Cap..42— 45. 

1. Joseph und seine Brüder. Von der auch in Kanaan herr- 
schenden Theurung genöthigt ziehen die 10 ältesten Söhne Jakobs, 
um Getreide zu kaufen nach Aegypten, kommen zu Joseph und ver- 
beugen sich tief vor ihm (42, 1 — 6.), Joseph erkennt sie sogleich, 
ohne jedoch von ihnen erkannt zu werden, und beschliesst eine 
Züchtigung; er erklärt sie für Kundschafter und bleibt bei dieser 
Behauptung auch stehen, nachdem sie über ihre Familienverhältnisse 
Auskunft gegeben haben; nur dann will er sie für ehrliche Leute 
halten, wenn sie ihren jüngsten Bruder zur Stelle schafl'en (V. 7 — Iß)- 
Er setzt sie gefangen, gibt sie indess am 3 Tage wieder frei vß^ 
behält nur Simeon als Geisel; sie bekommen darauf Getreide, erhalten 
aber zugleich ohne ihr Vorwissen jeder sein Geld in seinen Sack 
zurück und verlassen Aegypten (V. 17 — 26.). Unterwegs entdeckt 
Einer das Geld in seinem Sacke und Schrecken ergreift sie; dieser 
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gert sich, als sie zu Hause angelangt sehen, dass jeder sein Geld 
der zurückgebracht hat; Jakob ist darob besorgt und erklärt un- 
.hig, dass . er bei der nächsten Sendung Benjamin nicht mitschicken 
•de (V. 27 — 38.). Allein die Hungersnoth dauert an und die 
ine iveigern sich, ohne Benjamin wieder nach Aegypien zu ziehen ; 
h langem Verhandeln und nachdem Juda sich für Benjamin ver- 
gt hat, gibt er endlich nachher entlässt sie mit einem Geschenke 
Joseph und mit doppeltem Gelde (43, 1 — 15.). Als Joseph 
ijamin unter den Ankommenden sieht, wird er mild gestimmt und 
st ihnen Wohnung in seiner Behausung geben, sie auch zu Tische 
laden; das v/ieder mitgebrachte Geld nimmt sein Schaffner unter 
n Vorgeben nicht an, er habe zu seiner Zeit Bezahlung erhalten 
. 16 — 25.). Später erscheint Joseph und unterhält sich freundlich 
t ihnen; sie essen zusammen zu Mittage, wobei die Brüder nach 
r Altersfolge sitzen und Benjamin ausgezeichnet wird (V. 26 — 34.). 
)er es harrt ihrer noch eine Noth. Joseph lässt heimlich seinen 
icher in Benjamins Sack thun und dann den Abgezogenen nach- 
azen; Benjanoin wird als der Thäter erfunden und in Verzweiflung 
ihren die Brüder zurück (44, 1 — 13.). Joseph fiihrt sie an und will 
en angeblichen Thäter als Leibeigenen behalten (V. 14 — 17.). Da tritt 
uda, der Bürge desselben, hervor und hält eine ergreifende Rede, 
1 welcher er, um Josephs Herz zu rühren, den Hergang der Sache 
urz schildert, besonders das zärtliche Verhältniss zwischen Jakob 
ind Benjamin und den Jammer de^ greisen Vaters, wenn der Lieb* 
ingssohn nicht mit heimkehre, rührend hervorhebt und zuletzt bittet, 
lass er statt Benjamins dableiben (noge (V. 18 — 34.). Nach dieser 
meisterhaften Rede kann sich Joseph nicht länger halten und gibt 
sich den Brüdern zu erkennen, indem er sie zugleich über ihr Ver- 
fahren gegen ihn beruhigt und anleitet, darin eine Fügung Gottes zu 
ihrer Rettung in der Zeit der Noth zu erblicken (45, 1 — 8.). Er 
fordert sie auf, nach Kanaan zurückzueilen und den Vater nach Ae- 
gypten einzuladen, wo er mit allen Angehörigen und Besitzthümem 
im Lande Gosen wohnen solle (V. 9 — 15.)» Eine ähnliche Einladung 
lässt auch der König ergehen, als er die Sache erfahren hat, und 
bewilligt die erforderlichen Wagen zur Abholung der Personen (V. 
16 — 20.). Von Joseph beschenkt und mit einem bedeutenden Ge- 
schenke für den. Vater kehren die Brüder nach Kanaan zurück ; Jakob 
will anfangs ihrer Rede nicht glauben , überzeugt sich aber von der 
Wahrheit derselben und zeigt sich so(ort entschlossen, zu Joseph zu 
ziehen (V. 21—28.). 

2. In dem Verfahren Josephs gegen die Brüder hat der Erzähler 
l^eine unstatthafte Härte gefunden. Die Brüder hatten dem Vater 
manches Leid bereitet (34, 35. 35, 22.), namentlich durch die Besei- 
tigung Josephs (37, 34 f.), was Jakob noch bei seinem Tode rügt 
i^^i 3 ff.). Allen bösen Thaten aber muss Strafe folgen, alle Ver- 
gehangen müssen verbüsst werden. Die Noth der Brüder gilt daher 
dem Verfasser nur als gerechte Vergeltung für ihre Uebelthaten und 
wird von den Betroffenen auch selbst so angesehen (44, 16. 42, 21 f.). 
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Am härtesten hatten ihre Frevel Joseph getroffen. Es ist daher n 
gemessen, dass die Ahndang durch ihn vollzogen wird; es entsprici 
dies der Idee genauer Vergeltung. Joseph war auch der Mann, wd 
eher von Gott mit Offenbarungen ausgezeichnet (40, 8. 41, 1 6. 38 f. 
und zum Retter des gotterwählten Stammes bestellt worden w^ar (4J 
5 ff. 50, 20.); er hatte eine über den Brfidem erhabene SieUn^ 
und glich durch sie den 3 Erzvätern ; ihm stand es zu, jene gerecbl^ 
Vergeltung auszuüben. Nicht also eine kleinliche Rache, sondern em 
wohlverdiente Züchtigung, die nach dem Masse der Uebelthaten aod 
noch grösser hfltte sein dürfen, will der Berichterstatter erzähJfL 
Dass es Joseph auf eine Züchtigung ankam, lehrt die GefangenseUoii.' 
der Brüder (42, 17.) und die durch das Mitgeben des Bechers her- 
beigeführte Noth (44, 2 ff.), für welche sich kein andrer Zweck eo'.- 
decken Usst; dass er aber an der Pein der Brüder keine Lust, sos- 
dem ein warmes Bruderherz hatte, ergibt sich aus Stellen wie 42 
24. 45, 15. So fasst der Erzähler unzweifelhaft die Vorgänge auf. 
Ob aber diese Vorgänge, von denen die Grundschrift schweigt, ge- 
schichtlich sind, darf gefragt werden. Es kann wohl Scenen der hier 
geschilderten Art gegeben und sich davon auch Manches in der Sage 
erbalten haben. Ein so bedeutender Mann wie Joseph musste in der 
nationalen Ueberlieferung seines Volkes etwas Unverwüstliches haben. 
Wie sehr jedoch auch die Ueberlieferung von ihm der Umbildung un- 
terworfen war, zeigt die Darstellung seiner Erhebung in Aegypten 
(s. oben S. 270.) und die Verschiedenheit der Ansichten über die 
Art, wie er nach Aegypten kam (s. 37, 28.). Auch fallt es auf, dass 
Joseph den ihn innig liebenden und von ihm ebenso geliebten Vater 
nicht zeitig von seinem Dasein und seiner Erhebung in Kenntniss 
setzte und nach Aegypten einlud, sondern darüber eine Reihe tob 
Jahren verstreichen liess und auch dann erst durch das Kommen der 
Brüder dazu veranlasst wurde. Nimmt man also an, dass die vo^ 
liegende Erzählung das Ueberlieferte von der' Sage weiter gebildet 
und von dem Erzähler frei ausgeführt gebe, so dürfte man der Wah^ 
heit am nächsten kommen» Wie frei sich der Verfasser in der Be- 
handlung des Stoffs bewegt, zeigen Stellen wie 43, 7. 21. 44, 19 ff. 
3. Welcher Erzähler - hier berichte, kann zweifelhalt erscheinen. 
Manche Ausdrücke treffen mit der Sprache der Grundschrift zusammen, 
z. B. die Gottesnamen El ScKaddai 43, 14. und Elghim 42, 18. 43, 
28. 44, 16. 45, 5. 7. S. 9.; neben welchen Jehova gar nicht ge- 
braucht wird, so wie 1?3» r« 42, 5. 7. 13. 29. 32. 44, 8. 45, 17. 
25., r?J 44, 2. 12. 16. 17., ö'^apj 44, 20., Vw 42; 21., auch wohl 
das Pu. nnx 45, 19. Aber dies sind nur geringe Einzelnheiten und 
im Ganzen macht die leicht und fliessend geschriebene Erzählung einen 
jehovistischen Eindruck. An den Jehovisten erinnert auch Vieles in 
der Sprache, z. B. dein Knecht für ich 42, 10. 11. 43, 28. 44, 7. 
9. 16. 18. 19. 21. 24. 27. 30 — 34., sich verbeugen zur Erde 42, 
6. 43, 26., njrij^tDm iig 43, 28., ina^i vhn 43, 33., t^ü 42, 22., 
nWti 44, 7. 17., -^w 43, 12., m«*-WD 42, 28., «Se« 43, 11., •« 
Wte 43, 20. 44, 18., m| 44, 18. 33. 45, 4., t^: mit Suff. 43, 4., 
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lic Fut. Endung )^ 43, 23. 44, 1. 23., die Disjunetivfrage 42, 16., 
mch at)tt 45, 28. und ^^^ 43, 3. 5. Die verstärkenden Infinn. 43, 
). 7. 20. 44, 5. 15. 28. sind dem Jehovisten ebenfalls geläufiger 
ils dem Elohisten. Dazu kommt, dass Benjamin hier durchweg als 
Knabe dargestellt wird, während er nach dem Elohisten damals schon 
Vater von 10 Söhnen war (s. z. 43, 29.). Aehnlich verhält es sich 
mit Rüben, der hier als Vater von 2, beim Elohisten als solcher von 
4 Kindern erscheint (s. 42, 37.). Auch fehlt es nicht an Rückbe- 
ziehungen auf Sachen, welche vorher nur der Jehovist, nicht auch 
der Elohist erzählt hat. Dahin gehört die Erinnerung an Rubens 
milden Vorschlag (42, 22.) und an Josephs Träume (42, 9.),. insbe- 
sondre an das Verbeugen der Garben und Sterne (42, 6. 43, 26. 
2S.). Der Grundschrift also kann bei so wenigen elohistischen und 
so vielen jchovistischen Spuren die vorliegende Erzählung nicht zu- 
gesprochen werden. Sie rauss zwar die Einladung von Seiten Pha- 
rao^ s und Josephs an Jakob auch berichtet haben, da sie 46, 5. daran 
anknüpft ; ihren wahrscheinlich kurzen Bericht aber hat der jehovi- 
stische Bearbeiter weggelassen und mit dieser umständlichen Erzäh- 
lung ersetzt. Aehnliches ist bemerkt zu cap. 12, imAnf., 7, 1. 25, 20. 
4. Zugleich ist die Sprache aber auch reich an Eigenheiten. Es 
finden sich hier eine Anzahl Ausdrücke, welche dem ganzen A. T. 
sonst fremd sind, z. B. r^rrPöK 42, 27. 28. 43, 12. 18. 21—23. 44, 
1. 2. 8. 11. 12., rrritt 43, Ü, v;)«T ^Ü'?? 42, 9. 12., r?«^ ^'2'?! 43, 
11., v^Kn n|r: 45, 18., püüJfn 44, 16., "«jr"? vom Rathlosen 42, 1., 
^anrj vom Üeberfallenden 43, 18., die Construction des n^^n mit ^45, 
7. Auch scheint nach dem WB. a^ k^^ ausser 42, 28. nirgends im A. T. 
gebraucht zu sein. Andres findet sich wenigstens nicht mehr im Pent. 
und Jos. und ist im übrigen A. T. mehr oder weniger selten, zum 
Theil sehr selten, z. B. )t^ 45, 17., tfsv 44, 13., ä^iö 45, 26., ^fasa 
43, 30., f.-^ 45, 23., röt?» 43, 23., raj'n 42, 19. 33., »«^V^ 42, 6., 
•)'*; 42, 38. 44, 31., na^' 43, 16., rs©^ 43, 34., insbesondre die 
Hithp. Formen pSK^ri 43, 31. 45, 1., '^sa^n 42, 7. und hh^r^Tj 43, 18. 
Wieder Andres kommt zwar noch im Penf. und Jos. vor, aber meist 
selten und nur in nichtelohistischen Stücken, z. B. Va*} erkunden 42, 
9 £f., naw 43, 16., w'2'7'3*;'n 43, 10. Manches davon erscheint als 
diesen Stücken des Pent. eigenthümlich und findet sich im A. T. 
nicht weiter, z. B. w? r^vti 42, 18. 43, 11. 45, 17. 19., VOk 42,4. 
38. 44, 29., y^ili^n 45, 1. oder doch nur selten und wie es scheint 
nur nach dem Beispiele des Pent., z. ß. wa 45, 17., ^a»; Getreide 
42, 1. 2. 19. 26. 43, 2. 44, 2., ^a^ vom Getreidehandei 42, 2. 3. 
5. 6. 7. 10. 43, 2. 4. 20. 22., ^irti 42, 11. Aufl'allend sind be- 
sonders die vielen sonst selten oder nicht mehr vorkommenden Hithpael- 
Formen. Bei solcher sprachlicher Eigenthümlichkeit haben wir Grund 
genug, hier an einen vom Elohisten und Jehovisten verschiedenen 
Erzähler zu denken und zwar an denselben, welchen wir schon öfter 
als einen sehr eigenthümUchen kennen gelernt haben (z. B. cp. 15. 
24. 26.). Er braucht ebenfalls den Goltesnamen Elohim (cp. 20. 
21. 30. 31.) und hat auch sonst im Ausdrucke Manches mit dem 
Pentateüch. I. 19 
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Elohisten gemein (s. ep. 26.), z. B. ö-^a^jt 21, 7. Speciell erinnern 
im vorliegenden Abschnitle an ihn 't ^t^^ia rr^rj 45, 5., wtrj 44, 12^ 
H^BW 42, 27. 43, 24., Hr? 42, 23,, naV« 42, 36. In welchem 
Maasse unverändert oder verändert der Jehovist hier diese ältere 
Quelle gebe, lässt sich nicht bestimmen, da er in Ansichten und Aus- 
drucken sehr viel mit derselben zusammentrifliL 

Cap. 42, ] . 2. Jakob fordert seine Söhne auf, Getreide aus Aegyplen 
zu holen, wozu seht ihr euch an?] nSml. in Rathlosigkeit, wo Einer auf 
den Andern sieht, Rath und Hilfe von ihm erwartend. Damit wird dem 
üebel nicht begegnet ; sie sollen lieber etwas Ihun. — V. 3 — 5. Zehn 
Brüder Josephs ziehen also nach Aegypten; Benjamin lässt der Vater 
nicht mitziehn, indem er befurchtet, es möchte ihm ein Unfall zustossen. 
Wie Joseph (37, 3.) war auch Benjamin ein Alterssohn Jakobs und daher 
ein besondrer Liebling des Vaters (44, 20 ff.), in der MiUe der 
Kommendeji] unter, mit den Andern aus Kanaan kamen auch Jakobs 
Söhne. Sie bildeten alle zusammen eine grössere Karawane. — 
V. 6. Da der Verkauf des Getreides unter der Oberaufsicht des Jo- 
seph steht, so müssen die Ankömmlinge sich an ihn wenden; sie 
erscheinen vor ihm und verbeugen sich tief mit dem Antlitz zur Erde. 
Dies hebt der Verf. hier und 43, 26. 28. hervor, um anzudeuten, 
Josephs Träume (37, 7. 9.) hätten sich erfüllt. Er bezeichnet Jo- 
seph auch gern als den Herrn oder Herrscher Aegyptens (V. 30. 33. 
45, 8. 20. 41, 40. 44.) und es scheint fast, als habe sich die Sage 
von den Hyksos in der hebr. Uebcrlieferung auf die Hebräer über- 
tragen wollen. Das sonst junghehräische ts-^W Machthaber, Herr- 
scher ßllt bei einem älteren Schriftsteller auf. Es ist dasselbe Wort 
mit Salalis oder SilUis, dem Namen des ersten Herrschers der Hyksos 
in Aegypten (Joseph, c. Apion. 1, 14. Euseb. chron. armen, 1. p. 224.). 
— V. 7. 8. Joseph wird von den Brüdern nicht erkannt, da er in 
den etwa 20 Jahren seiner Entfernung von ihnen (37, 3. 41, 46.) 
aus dem Jünglinge ein Mann geworden ist, wohl aber erkennt er sie, 
die bei seiner Verkaufung schon gereifte Männer waren und sich 
seitdem wenig geändert haJ3en. Er stellt sich als Fremder gegen sie 
und redet Hartes mit ihnen d. i. erhebt schwere Beschuldigungen, 
welche sie hart treffen. Sein Verfahren ist nicht kleinliche Rache, 
sondern gerechte Züchtigung (s. oben S. 287.). Die Prüfung soll 
zugleich dahin führen, dass Joseph erfährt, wie es mit Benjamin steht, 
den er unter den Brüdern vermisst. — V. 9. Der Anblick der de- 
müthig vor ihm Stehendeil erinnert ihn an die Träume, welche er 
in Beziehung auf sie gehabt hat (37, 5 ff.). Er erklärt die Brüder 
für Kundschafter, welche gekommen seien, um die Blosse des Landes 
zu sehen d. i. die Gegenden des Landes kennen zu lernen, welche 
unbesetzt und leicht zugänglich sind, keine festen Orte und Lager au 
der Grenze haben. Im Koran 33, 13. hcisst es: unsre Häuser sind 
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isJd eine Blosse d. i. unbesetzt und unvertheidigt. Ebenso kommt 

yufAroviXOat von der unbesetzten Mauer (//. 12, 399.) und nudari 
vom offenen Lager vor {Caes. bell, gall, 7, 70.), Die Beschuldigung 
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>asst in den Mund des ersten Reichsbeamten der Hyksos, Denn 
liese w^aren nach ilfane(Ao in beständiger Furcht vor Einfallen der 
damals mächtigen Assyrier (s. oben S. 132.) und befestigten daher 
^ornämlich die östlicheren T heile Aegyptens (Joseph, c. Apion. 1, 14.). 
\nköinnilinge aus Asien konnten recht gut als assyrische Kundschafter 
behandelt werden, zumal die Söhne Jakobs, welche gemäss ihrer 
chaldäisclien Abstammung im Aussehen den Ostsemiten ähnlicher 
waren, als die mit ihnen gekommenen und von Joseph nicht ver- 
dächtigten Kanaaniter. Vgl. 29, 14. — V. 10—13. Die Brüder be- 
gegnen dem Argwohn mit genauer Angäbe ihrer Familienverhältnisse ; 
sie seien sämmtlich Söhne Eines Mannes und ihrer eigentlich zwölf; 
der kleine d. i. jüngste (9, 24.) aber befmde sich bei ihrem Vater 
und der Eine ^arK er ist nicht d. h. er ist nicht mehr vorhanden, 
also abhanden gekommen, verschwunden (5, 24.). Hier hüten sie 
sich , das Nähere anzugeben , um nicht Josephs Mistrauen zu stärken 
gegen ihre Versicherung, sie seien ta*^» eig. aufrichtig d. i. ehrliche 
Leute, nicht unehrliche Spione. ^a^?a] für ^srrsM findet. sich nur noch 
Ex. 16, 7. 8. Num. 32, 32. 2 Sam. 17, 12.". Ihren. 3, 42. — V. 
14. Als hochgestellter Mann will aber Joseph gegen sie Recht behal- 
ten, es ist, was ich geredet] d. h. es bleibt bei jneiner Erklärung, 
dass ihr Kundschafter seid. Zu «w vgl. 20, 16. Job. 13, 16. — 
V. 15. 16. Joseph verlangt, den jüngsten Bruder zu sehen; Einer 
von ihnen soll ihn aus Kanaan holen, wahrend die Uebrigen als Ge- 
fangene bei ihm bleiben, daran sollt ihr geprüß werden] durch eure 
Angabe vom jüngsten Bruder sollt ihr erprobt werden; weiset sie 
sich als wahr aus, so sollt ihr als redliche Leute überhaupt aner- 
kannt werden (V. 33.). Joseph hält es für möglich, dass sie dem 
Benjamin, den er nicht unter ihnen sieht, ebenso mitgespielt haben 
wie ihm; er wünscht darüber Gewissheit zu haben, gibt aber als 
Zweck der Herbeiholung nur an, er wolle sehen, ob ihre Angabe 
wahr sei odet nicht, n^^'^ß. "^"J eig. Lehen Pharao' s d. i. beim Le- 
ben des Königs. Dieser Schwur passt gut, da die Aegypter ilure 
Könige tog Tigog icXTljd'eiav ovrag d'sovg verehrten {Diod, Sic, 1, 90,). 
Die Hebräer schwuren ebenfalls beim Leben des Königs, wenigstens 
in Anreden an ihn vgL 1 Sam. 17, 55. 2 Sam. 11, 11. fFmer RWE. 
u. Eid. ön] wie 14, 23. — V. 17—20. Die für Kundschafter er- 
klärten Brüder sammelt Joseph ins Gewahrsam d. i. thut sie zusam- 
men ins Gefängniss (Ez. 24, 4. Jos. 2, 18.), damit sie fühlen, wie 
einem Gefangenen zu Muthe ist, der das Schlimmste zu gewärtigen 
hat (37, 24.), am 3 Tage nachher aber schlägt er vor, nur Einör 
von ihnen solle als Geisel gefangen im Gewahrsam bleiben, die Uebri- 
gen möchten mit Getreide nach Hause ziehen und den jüngsten Bru- 
der holen, das thut und lebt] d. h. ihr sollt nicht (als Spione) ge- 
tödtet werden, wenn ihr Folgendes thut. Gott bin ich fürchtend] ich 
bin ein religiöser Mann, der nicht auf den blossen Verdacht hin ohne 
eine Erprobung eures Charakters, also mit ungerechter und tyranni- 
scher Willkühr, euch tödten oder gefangen halten will, wenn ihr 
redlich seid] also nicht Kundschafter und Lügner, andernfalls müssten 
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sie gleich da bleiben und ihr Schicksal erwarten. Getreide des Hun- 
gers eurer Häuser] Getreide fQr den Hunger, für den Bedarf eurer 
Familien; ein GeniL ohj. wie 18, 20. 23, 13. 27, 41. — V. 21. 
Alles Unglück ist nach hebräischer Ansicht Sündenstrafe. Ihre grosse 
Noth können die Brüder darum nur herleiten von ihrer schlimmsteB 
Vergehung, ihrer Unthat an Joseph, dessen Seelenangst sie unbarm- 
herzig mit ansahen, als er in der Grube, wo sie ihn erhungern lassea 
wollten (37, 21 f.), zu ihnen flehte; diese grosse Schuld verbüssen 
sie jetzt. Ebenso 44, 16. — V. 22. Ruhen weiss sich unschuldig: 
er hatte die Brüder gewarnt, sich an dem Knaben zu Tersündigen, 
war aber nicht gehört worden. Gesagt hatte er nicht also, wohl 
aber in diesem Sinne gehandelt (37, 22 b. 29. 30.), dies jedoch 
bloss nach dem Jehovisten, dessen Hand hier auch fh':t Terrälb. 
auch sein Blul, siehe es wird gefordert] d. h. auch sein Tod wird 
an uns geahndet (s. 9, 5 f.), nicht bloss das, was wir gethan habeo, 
das Werfen in die Grube und das Schmachtenlassen. Nach dem 
Elohisten, welcher den Verkauf Josephs an die Ismaeliten berichtet, 
hatte Rüben den jungen Mann eher noch lebend, als schon todt zu 
denken. Nach den andern ErzAhlern, die Joseph von den Midianitem 
gestohlen sein lassen (37, 28.), lag es ihm am nächsten, ihn für um- 
gekommen zu halten, wie auch Juda 44, 20. thut. Sein Tod war 
aber die Folge ihrer That und wird ihnen nach Rubens Ansicht mit 
angerechnet. — V. 23. So reden sie laut, indem sie nicht wissen, 
dass Joseph es vernimmt d. i. versteht (11, 7.). denn der Dolmet- 
scher war zwischen ihnen] vermittelte die Verhandlung zwischen Jo- 
seph und den Brüdern. Joseph hat sich ganz ägyptisirt. Die Hyksos 
waren zwar Semiten; aber es versieht sich von selbst, dass ihre 
hohen Beamten semitischen Stammes, an welche das ägyptische Volk 
seine Anliegen brachte, ägyptisch verstehen und reden mussten. Sie 
liessen aber auch Eingeborne zu hohen Aemtern z. B. Potiphar (s. 
39, 1. 6.). Als ein solcher will Joseph den Brüdern erscheinen und 
stellt sich daher, als verstehe er kein Semitisch. Beamte, welchen 
das Semitische nicht geläufig war, konnte es auch unter den Hyksos 
geben und Josephs Maske brauchte die Brüder nicht zu befremdcD. 
Dass die ägyptische Sprache am damaligen ägyptischen Hofe aus- 
schliesslich gesprochen worden sei (Lepsius Ghronol. der Aegg. I. 
S. 383.), lehrt die Stelle nicht. — V. 24. Joseph ist gerührt über 
ihr^A Schmerz, zumal sie ihr Unrecht anerkennen, beharrt aber auf 
der Herbeiholung Benjamins; als Geisel behält er nicht Ruhen, der 
als Erstgeborner das Haupt des Zuges sein soll (25, 31.), sondern 
Simeon, den ältesten Bruder nach Ruhen. — V. 25. Er lässt ihnen 
die Säcke mit Getreide füllen und Zehrung für die Reise geben, auch 
das Geld jedem oben in den Sack thun. *)pv hm v*"»] e'ig. in eines 
jeden seinen Sack d. i. jedem in seinen Sack vgl. V. 35. 15, 8. 41, 
11. Auf n;s folgt bald der Infin. (50, 2.) bald das Verb, finil. (Ex. 
36, 9.), hier Beides.— V. 26— 28. Auf dem Heimwege triflt sie ein 
neuer Schrecken. Einer öffnet den Sack, um seinem Esel Futter zu 
geben und findet oben das Geld, und ihr Herz ging aus] d. h. 
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der Muth verliess sie, sie verzagten ganz, sie xiUerien Einer zum 
Ändern] wandten sich bebend an einander, indem sie Worte des 
Entsetzens und der Klage ausstiessen. Ueb. diese PrSgnanz s. Ges. 
§. 138. Sie fürchten von dem Manne, der ohnehin schon so hart 
mit ihnen verfuhr, auch noch als Diebe behandelt zu werden und 
erkennen in dieser weiteren Noth die züchtigende Hand Gottes, 
tfigt^to] hier und 43, 24. erinnert an 24, 25. 32. und kommt ausser- 
dem im A. T. nur noch Jud. 19, 19. vor. — V. 29 — 34. Heimge- 
kehrt erzählen sie dem Vater ihre Begegnisse und heben besonders 
hervor, wie der Herr Aegyptens das Erscheinen Benjamins bei ihm 
verlangt habe und wie er daran erkennen wolle, dass sie nicht 
Spione, sondern ehrliche Leute sind, die das Land durchziehen mö- 
gen, was Kundschaftern nicht gestattet ist. — V^ 35. Dieses Ver- 
langen ist für Jakob um so schmerzlicher, da er keinen guten Aus- 
gang davon hofft. Denn wie die Söhne die Säcke ausleeren, findet 
sich eines jeden sein Geldpäckchen (»''k wie V. 25.), ein Umstand, 
welchen der harte Herr Aegyptens sehr zu ihrem Nachtheil wenden 
kann. — V. 36. Von solchen Schlägen getroffen bricht der alte Va- 
ter in unmuthige Klagen aus. mich macht ihr hinderlos] d. h. mich 
treffen die Verluste , nicht euch ; ihr habt gut reden und vorzuschla- 
gen, da es sich nicht um eure, sondern um meine Kinder handelt, auf 
mir sind sie alle] d. h. ich allein habe die Last dieser Ereignisse zu 
tragen. riaVs] für l^s, inVs erinnert an 21, 29. vgL Prov. 31, 29. 
Das Suff, geht auf die M'^p V. 29. Der Ton der Klage ist vorwurfs- 
voll. Jakob kennt zwar das Nähere bei Joseph und Simeon nicht; 
aber er weiss doch, dass er sie in Angelegenheiten mit den Söhnen 
und insofern durch diese letzteren verloren hat. Und nun wollen 
sie auch noch Benjamin in ihre heillosen Angelegenheiten ziehen. — 
V. 37. Jakob soll nieht sagen, dass er allein einen Sohn aufs Spiel 
setze ; Ruhen, der als Erstgeborner gewissermassen die Brüder vertritt 
(s. 49, 3.), bietet ihm für den einen Sohn seine beiden Söhne als 
Unterpfand an; sie mag er im unglücklichen Falle tödten. gib ihn 
auf meine Hand] vertraue ihn meiner Gewalt an vgL 1 Sam. 17, 22. 
Job. 16, 11. Bei der Auswanderung nach Aegypten hat Rüben 4 
Söhne (46, 9.) ; er müsste also, obwohl nach elohistischer Rechnung 
schon sehr bejahrt, bis dahin noch zwei erhalten haben. — V. 38. 
Jakob weigert sich. Seine ^öhne haben mindestens viel Unglück und 
leicht könnte dem Benjamin, der allein noch von Raheis Kindern 
übrig ist, auf der Reise ein Unfall zustossen. ihr bringt mein graues 
Haar mit Kummer hinab zum Scheol] d. h. ihr verursacht, dass ich 
ein von Gram und Leid begleitetes Lebensende habe (37, 35.), 
während doch dem vielgeprüften Greise ein zufriedener und heiterer 
Lebensabend und Abschied zukommt. So ist hier und 44, 29. 31. 
zu erklären nach 1 Reg. 2, 6. 9. 

Cap. 43, 1. 2. Nach Aufzehrung des geholten Korns fordert, da 
die Hungersnolh noch anhält, Jaköb die Söhne abermals auf, Ge- 
treide aus Aegypten zu holen. — V. 3 — 5. Hierauf erklärt Juda, 
sie würden nur ziehen, wenn Jakob den Benjamin mitziehen lasse« 
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Dehn der Mann habe bestimmt und nachdrücklieb gegen sie betfaenert, 
sie würden ohne den jüngsten Bruder sein Antlitz nicht seiien (44, 
23. 26.) d. h. nicht vor seine Augen kommen, nicht vor ihm er- 
scheinen dürfen (2 Sam. 3, 13. 14, 24. 28.). Diesen Ausdruck 
hatte Joseph nach der Erzählung nicht gebraucht^ in der Sache aber 
ist die Angabe richtig. Denn brachten sie Benjamin nicht mit, so 
galten sie Joseph 9ls Kundschafter (42, 9 ff,) und solche Hess der 
erste Beichsbeamte natürhch nicht vor sich. — V. 6. Jakob findet, 
sie hätten sehr übel an ihm gehandelt, darüber, ob ihnen noch ein 
Bruder sei, zu reden. Sein Unmuth, Schmerz und Kummer treiben 
ihn zu einem Vorwurfe, den er nicht füglich machen kann. — V. 7. 
Sie rechtfertigen sich damit, der Mann habe sehr genafu nach ihrer 
Familie gefragt, z. B. ob ihr Vater noch lebe und ob sie noch einen 
Bruder hätten, sie aber hätten n^«n o-^^atn ^t'h:f nach dem Laute 
dieser Worte angezeigt d. i. nach dem Wortlaute der Fragen geant- 
wortet und Auskunft gegeben, zumal sie ja auch nicht hätten ^ssen 
können, dass er das Erscheinen Benjamins verlangen würde. JZu ns 
Mund, dann Laut vgl. Am. 6, 5. Ex. 34, 27. Wie hier gibt auch 
Juda vor Joseph die Sache an (44, 19 f.). Der Verf. bewegt sich 
in diesen Wiederholungen etwas freier. Allerdings hatte die Ver- 
handlung mit Joseph sie genöthigt, ihre Familienverhältnisse genau 
anzugeben. — V. 8 — 10. Juda wünscht, dass ihm Benjamin anver- 
traut werde; er wolle ihn verbürgen, mit seiner Person für ihn bei 
Jakob einstehen. "|V •>ri«t3}ni] eig. so sündige ich dir alle Tage d. i. 
so will ich mein Lebelang dir schuldig, verschuldet sein (1 Reg. 1, 
21. Hab. 2, 10.), so dass. du mit mir nach deinem Belieben verfahren 
darfst. Denn, fährt er sein Erbieten begründend fort, das Zaudern 
und Zögern müsse doch ein Ende nehmen, sie könnten schon zwei- 
mal wieder heimgekehrt sein, wenn nicht die Nichterledigung der 
Frage über Benjamin's Mitziehen sie bisher aufgehalten hätte. Das 
zweite *^s ist dann und führt den Folgesatz ein wie 31, 42. Juda 
hält sein Versprechen ; er bietet sich später dem Joseph, damit dieser 
Bienjamin freigebe, als Leibeigenen an (44, 32 ff.). — V. 11. Nach 
solchen Versicherungen fügt sich Jakob ins Unvermeidliche und em- 
pfiehlt den Söhnen zu nehmen y^Kvj ^y^^M vmn Gesänge des Landes 
d. i. von den besungenen und gepriesenen, also von den berühmtesten 
Erzeugnissen Kanaanes und dem Manne ein Geschenk zu bringen. 
Solche hohen Herren zu überreichen, um sie sich geneigt zu machen, 
war und ist herrschende Sitte des Morgenlandes (32, 14 ff. 1 Reg. 
10, 25. Matlh. 2, IL). Zu dem i» partit. vgL 4, 4. 27, 28. 30, 14. 
xA, M«S3, ">•)»] s. 37, 25. t&an] hier wohl nicht Bienenhonig, sondern 
Traubenhonigj also aus Traubensaft dick eingekochter Most, der arab. 

«muO heisst. Er war schon bei den alten Hebräern ein Ausfuhr- 
gegenstand (Ez. 27, 17.), wie er noch heute iu dem weinreichen 
Palästina gewöhnlich ist und auch ausgeführt wird. Wellsted R. in 
Arabien I. S. 222. Winer RWB. u. Honig. Aegypten hatte zwar 
Weinbau (40, 10 f.), war aber kein eigentliches Weinland. Dagegen 
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scheint es viel Bienenzucht gehabt zu haben; wenigstens ist dies im 
neueren Aegypten der Fall. Brum Erdbeschr. von Afrika 1. S. 114 f. 
a-^ataa] kommen nur hier vor und werden nach sam. Ueh., Pers., Abu- 
Said, Ar. Erpen. von Pistacien verstanden, einer Art Nüsse, die noch 
jetzt in Palästina einheimisch ist (v. Schuberl Reise II. S. 478. III. 
S. 114.). Diese Deutung erwähnen auch Jarchi z. d. St. und Kimchi 
im WB. Die Pistacie gehört aber zum Geschlecht der Terebinthen 
und diese letzteren wurden von den Syrern TtiOräxLci geaannt (Alhen. 
14, 61. p. 649.), wie im heutigen Syrien die wilde Pistacie mit 

A^f , dem arabischen Namen der Terebinthe, bezeichnet wird (Russell 

Naturgesch. v. Aleppo I. S. 106.). Wahrscheinlich also haben auch 
LXX und Vulg. (Terebinthe) und Syr. und Saad. (Bulm) an nichts 
Andres gedacht und vielleicht hängen rratsa, der Name des Pistacien- 
baums in Mischn, Schebülh 7, 5. (wo Barlenora durch Pistacien er- 
klärt) und rt^.* auch etymologisch zusammen. Mehr in Celsü Hie- 

ToboL I. p. 24 ff. RiUer Erdk. XL S. 561 ff. ts"^^;:^] sind Mandeln, 
Solche zieht man wohl auch in Aegyplen (Abdollaliph memorabb. Aeg. 
p. 33. ed. White), sie sind aber sehr selten (Bruns a. a. 0. S. 99.). 
— V. 12. Zugleich sollen sie das frühere Geld zurückbringen und 
frisches Geld für das zu kaufende Getreide mitnehmen. — V. 14. 
So entlässt sie Jakob mit den besten Wünschen. Der andre Bruder 
ist der von Joseph gefangen gehahene Siraeon (42, 24.). und wenn 
ich kinderlos bin,, so bin ich kinderlos] d. h. soll ich meine Kinder 
verlieren, so geschehe es. Eine Aeusserung gefasster Resignation, 
womit er sich in sein Schicksal fügt. Joseph und Simeon hat er schon 
verloren ; er kann auch Benjamin und mehr verlieren , wenn es sein 
muss (42, 36.). Aehnlich Eslh. 4, 16. 2 Reg. 7, 4. — V.15. Sie 
nehmen das Erforderliche mit sich und ziehen nach Aegypten. ns^'a 
^ös] eig. eine Wiederholung an Geld d. i. zweites Geld. Vgl. 6, 17. 
29, 14. Jer. 17, 18. und sie standen vor Joseph] d. i. machten Halt 
und blieben stehen bei Josephs Hause, wo sie Jakobs Geschenk ab- 
zugeben und Benjamin vorzustellen haben. Auf eine Audienz bei 
Joseph geht hier der Aujsdruck nicht ; diese erfolgte erst später. — 
V. 16. 17. Als Joseph den Benjamin bei ihnen sieht, erkennt er mit 
Freude, dass die Brüder bei ihrer ersten Anwesenheit die Wahrheit 
gesagt haben, und beschliesst freundliche Behandlung, befiehlt daher 
seinem Schaffner, sie ins Haus zu führen und für sie und ihn ein 
Mittagsmahl zu bereiten, näts] für r^nia ist Imperat. Weitere Beispiele 
dieser Form dürfte es nicht geben. Ew. §. 226. d. am Mittage] wo 
man die Hauptmahlzeit hielt (18, 1.). Wie v, Bohlen in dem Schlachten 
einen Verstoss des Erzählers finden kann, indem die Aegypter höchstens 
geweihtes Opferfleisch und die höheren Kasten gar keine animalische 
Nahrung genossen hätten, ist unbegreiflich. Sogar die Könige und 
Priester, die am massigsten lebten, erhielten täglich Rind- und Gän- 
sefleisch (Herod. 2, 37. Diod. Sic, 1, 70.); nur gewisser Thiere 
enthielten sich die Priester, z. B. des Schaf- und Schweinefleisches 
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(Hutarch, de Isid. cp. 5.) uud nur manche von ihnen genossen gar 
kein Fleisch (Porphyr, abstin, 4, 7.). Geflügel wurde von den Aeg}p 
lern viel gegessen {Herod. 2, 77.). — V. 18. Die Hineinführung in 
Josephs Haus flösst den Brüdern Angst ein. An eine Auszeichnung 
vor den uhrigen Ankömmlingen durch den ersten Reichsbeamten kön- 
nen sie schon an sich nicht denken, noch mehr aher darum nicht, 
weil dieser sie bereits das erstemal, wo kein Schein gegen sie sprach, 
hart behandelt hat; er wird es jetzt noch ärger machen, nachdem 
sie das Geld für das erste Getreide Vieder mit heimgcuommen haben. 
avn tp^r:] das zurückgekekrle Geld d. i. das wieder in unsere Säcke 
zurückgerathene, zurückgelangte Geld. Sie reden unbestimmt, weil 
sie das Walten eines Zufalls annehmen, 'lit V^a^nV] um sich zu 
wälzen gegen uns und sich zu stürzen über uns d. h. wir werden 
in das Haus gebracht, damit man hier in Masse gegen uns anrücke 
(Job. 30, 14.), uns überfalle und zu Sklaven mache. Der Dieb 
wurde als Leibeigener verkauft, wenn er nicht zahlen konnte (Ex. 

22, 2.). — V. 19 — 22. Um diesem Schicksale vorzubeugen, ma- 
chen sie Josephs Schafliier Vorstellungen an der Thür des Hauses 
(cas. loc, wie 18, 1.), also noch vor dem Hineingehen. Ihre Angabe 
entspricht nicht genau dem Hergange, wie er 42, 27. 35. erzählt ist. 
Allein es kommt dem Erzähler, der sich in solchen Wiederholungen 
überhaupt frei bewegt (V. 7.), bloss auf die Entdeckung an sich, 
nicht auf den gleichgiltigen Ort derselben an. Die Difl'erenz kann 
also bei der sonstigen Einheit des Abschnittes cap. 42-^45. zu kri- 
tischen Folgerungen nicht nöthigen. iVpwöa] s. 23, 16. — V. 23. 
Der Schäflner beruhigt sie mit der Versicherung, ihr Geld sei an ihn 
gelangt und das von ihnen gefundene Geld müsse also ein Schatz 
sein, den ihr Gott ihnen in ihren Säcken bescheert habe, euer Gott 
und der Goll eures Valers\ der Schutzgott eurer Familie, den ihr wie 
euer Vater verehrt (31, 53.). Seine Glücksgüter leitete jeder von 
dem Gotte ab, welchen er verehrte (Hos. 2, 7 fl".). ö^^ ^^hti] e]^, 
Heil euch d. i. um euch steht es wohl und ihr habt nichts zu be- 
sorgen (Jud. 6, 23. 1 Sam. 20, 21.). — V. 25. In der bis zu Mit- 
tage noch übrigen Zeit packen sie das mitgebrachte Geschenk (V. 11.) 
aus und stellen es zurecht, um es Joseph, der nach dem Auftrage 
V. 16. in Geschäften ausgegangen ist, ohne sich ihnen zu zeigen, zu 
überreichen, denn gehört hatten sie^ d. h. sie legten die Sachen bei 
Josephs Wohnung zurecht, etwa in der Vorhalle, weil sie gehört 
hatten, dass sie dort ihn zu Mittage zu erwarten hätten, nicht an 
einem andern Orte Audienz bei ihm haben sollten. — V. 26. Sie 
bringen das Geschenk ins Haus und überreichen es unter tiefen Ver- 
beugungen dem heimgekehrten Joseph, welches in ihrer Eand\ wel- 
ches sie mit sich führten wie 24, 10. 35, 4. Num. 22, 7. 29. iK^ri] 
über das Mappik s. Ew, §. 94. a. Ges. §. 14. 1. — V. 27. 28. 
Joseph erkundigt sich zuerst nach ihrem, dann nach des Vaters Wohl- 
beGnden; sie verbeugen sich für die gütige Nachfrage dankend vgl. 

23, 7. 12. Das zweite fii^» in V. 27. ist Adj. und bedeutet sich 
wohl befindend wie 2 Sam. 20, 9. Job. 5, 24. — V. 29. Beim Um- 
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auen im Kreise gewahrt er Benjamin, der als jüngster etwas hinten 
► t:<sht; seine Frage beantworten die Brüder mit einer bejahenden Ver- 
3 Tilgung. Ihn, den Sohn seiner MuUer d. i. seinen leiblichen Bruder 
x^grusst er mit einem Gott sei dir gnädig! ?i?^;] für "an^ nachftr. 
§- 251. d. Er redet ihn als Sohn an. Der Erzähler stellt durchaus 
Bonjamin als viel jünger denn Joseph dar; er bezeichnet ihn immer 
als den kleinen Bruder (42, 13. 15. 20. 32. 34. 44, 23. 26.), als 
^3?3 Burschen, Knaben (43, 8. 44, 30 — 34.) und selbst als Its)? iV.r. 
Icieinen Knaben (44, 19.). Mit dem Eiohisten, nach welchem Joseph 
damals noch nicht 40 Jahr alt war (s. oben S. 210.) und Benjamin 
bereits 10 Söhne halte (46, 21.), lässt sich dies nicht vereinigen. 

V. 30: 31. Joseph beschleunigt das Ende der Audienz, weil seine 

ILiiebe zum Bruder heftig in ihm entbrannt ist und er die Rührung 
nicht langer im Innern verschliessen kann, und er suchte zu weinen] 
-^voilte sich ausweinen, um dann wieder eine feste Haltung zu be- 
liaupten. Nachdem er diesem Bedürfnisse genügt', sich gewaschen 
und wieder gefasst hat, befiehlt er das Mahl anzurichten. — V. 32. 
Bei demselben sitzen Joseph, seine Brüder und die mit ihm speisen- 
den Aegypter gesondert, also als 3 Partien an verschiedenen Tischen. 
Joseph sitzt allein als erhabener Herr und als Mitglied der Priester- 
kaste (s. 41, 45.). Denn die ägyptischen Priester hielten sich ge- 
sondert von den Laien und vermieden den Umgang mit ihnen (Por- 
phyr, de abslin. 4, 6.). Aber auch Josephs ägyptische Gäste, die 
wahrscheinlich keine Priester waren, sitzen allein. Denn die Aegyp- 
ter können d. i. dürfen (Dt. 12, 17. 16, 5. 17, 15.) nicht mit den 
Hebräern essen, indem ihnen dies ein Gräuel, etwas Abscheuliches 
ist. Bekannt ist die Eingenommenheit der Aegypter für sich und ihr 
Land, ihre finstre Abgeschlossenheit gegen das Ausland, ihre Unfreund- 
lichkeit und Feindseligkeit gegen Fremde (Diod, Sic. 1, 67. Slrabo 
17. p. 792.). Die Priester gingen darin soweit, dass sie nichts assen 
und tranken, was aus dem Auslande und nicht aus Aegypten war 
{Porphyr, abstin. 4, 7.). Der Aegypter küsste keinen Griechen und 
brauchte nicht Messer, Gabel oder Kessel eines Griechen, ass auch 
kein mit einem griechischen Messer zerlegtes Fleisch, mochte dieses 
auch von einem reinen Stiere sein (Herod. 2, 41.). So hielt er sich 
auch gegen den Hebräer, zumal dieser dem Hirtenstande angehörte 
(s. 46, 34.). Mit der Bereitung der Speisen des Aegypters Potiphar 
hatte Joseph, der damals noch Hebräer war, nichts zu thun (39, 6.). 
— V. 33. Die Brüder erhalten ihre Plätze nach dem Alter und der 
älteste sitzt obenan, der jüngste untenan; sie äussern darüber einan- 
der ihre Verwunderung. Die Prägnanz wie 42, 28. — V. 34. Um 
ihnen Aufmerksamkeit und Achtung zu beweisen, lässt Joseph von 
seinem Tische ihnen Gerichte zugehen; er will sie nach aller Sitte 
damit ehren. Benjamins Ehrengericht beträgt aber mehr als das je- 
des andern Bruders und zwar Kit; »'larr eig. fünf Hände d. i. fünf 
Griffe, Theile (47, 24. 2 Reg. 11, ^7.),^ 'ist also fünfmal so gross als 
bei den Uebrigen. Die Reichlichkeit war ein besondrer Ehrenbeweis. 
Wen man vor Andern auszeichnen wollte, dem gab man bei der 
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Mahlzeit die grösslen und schönslen Stücke (1 Sam. 9, 23 f. Hom 
IL 7, 321. 8, 162. 12,310. Odyss. 4, 65 f. 14,437. Di€>d. 5, 2S.: 
Bei den Spartanern bekam der König ehrenhalber noch einmal soMt. 
(Xenoph, Laced. 15, 4.), bei den Kretern der Archon viermal soviel al: 
die Andern (Heraclid. polU. 3.). Die FünfzaJU findet sich sehr oft ht\ 
ägyptischen Dingen und scheint den Aegyptern besonders geläufig g^ 
wesen zu sein (41, 34. 45, 22. 47, 2. 24. Jes. 19, 18.). Ihr vorzag?- 
weiser Gebrauch erklärt sich wohl daher, dass die Aegypter 5 Pla- 
neten annahmen (^Macrob. somn. Scip, 1, 21. Seneca quaest. nai. '. 
3. vgl. Diod. 2, 30. Euseh. chron, armen. I. p. 26.). Ebenso er- 
klärt sich die Siebenzahl durch die 7 Planeten (s.* 21, 31.). Nad 
HarapoUo 1, 13. sollen die Aegypter die Fünfzahl auch mit den 
Zeichen eines Sterns ausgedrückt, haben. 

Cap. 44, 1. 2. Obwohl die Brüder bei ihrer ersten Aawesenbeil 
die Wahrheil gesagt und Benjamin mitgebracht haben ^ unterwirft Jo- 
seph sie doch noch einer Züchtigung zur Vcrbüssung ihrer früheren 
Uebelthaten (s. oben S. 287.). Er lässt durch seinen Schaßjier ihre 
Säcke mit Getreide anfüllen und das Geld eines jeden dazuihun, in 
Benjamins Sack aber ausserdem auch noch seinen silbernen Becher 
packen, "»^a« Sjoa] ein Genil. obj, wie 23, 13. 18, 20. — V. 3—6. 
Darauf lässt er seinen Schaffner den Brüdern, als diese nach Tages- 
anbruch die Stadt, wo Joseph wohnt, verlassen haben, nachselzeD, 
um sie wegen des mitgenommenen Bechers zur Rede zu stellen. ^^] 
Prät. 0. Ges. §.71. -Anm. 1. Ew. §. 138. b. Die Wohnstadt Josephs 
ist allem Anschein nach Memphis (s. 46, 31.). ist es nicht das, woraus 
mein Herr trinkt] d. h. bei meinem Nachsetzen handelt es sich um 
nichts Geringeres, als um den Becher meines Herrn, ihm gilt mein 
Erscheinen bei euch. ^^] ist eig. zischeln, flüstern, dann wahrsagen 
(Lev. 19, 26. Dt. 18, 10. 2 Reg. 17, 17. 21, 6.), indem die Wahr- 
sager ihre Spruche herzumurmeln, herzuflüstern pflegten (Jes. 8, 19. 
29, 4.) und darum auch als a'^tsK Leiseredner bezeichnet ' werden 
(Jes. 19, 3.), endlich auch ahnen im Allgemeinen wie divinare und 
augurari (30, 2?.). Das Wort kommt beim Elohisten nicht vor. und 
er, weissagt er nicht in der That mit ihm?] d. h. dazu ist es der 
Becher, dessen mein Herr bei seinen Erforschungen der Zukuuft sich 
bedient, also zugleich ein heiliges Geräth. Was Joseph täglich und 
obendrein zu wichtigen Verrichtungen braucht, haben sie mitgenom- 
men und sind also freche Diebe. Bei dem Elohisten hat Joseph seine 
Kenntniss der Zukunft von Gott (40, 8. 41, 16. 38 f,). Nach der 
vorhegenden Stelle trieb er, der in die Priesterkaste Aufgenommene 
(s. 41, 45.), auch Hydromantie, worüber Jamhlich. de mystt. 3, 14. 
Diese bestand darin, dass man reines Wasser in einen gläsernen Be- 
cher goss und in demselben dann die Erscheinungen zukünftiger Dinge 
schaute (DamascitM ap. Phot. hihi. cod. 242. p. 567.) oder dass 
man Wasser in einen Becher oder eine Schüssel goss und Stöcke 
von Gold und Silber sowie Edelsteine hineinwarf, worauf man dann 
die Erscheinungen im Wasser betrachtete und deutete (Varro ap. 
Augustin. civ, dei 1, 35. Plin. H. N. 37, 73. : ananchitide in hy- 
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dromafUia dicunt evocari imagines deorum). Die XBvnavofiavtBig 
Schüsselwahrsag& und vÖQOfiavTEig Wasserwahrsager waren in Persien 
einheimisch (Slraho 16. p. 762.); von da kam ihre Kunst nach dem 
Westen {Varro); sie scheint auch in Aegypten geübt worden zu sein, 
wie dies noch in neuerer Zeit dort geschieht {Norden Reise deutsch 
von Steffens S. 423.), Gleich Slrabo verbindet die vÖQOiiavrla und 
XswiavoaKOTtlcc auch Manetho apolelesm, 4, 212 f. — V. 7. 8. Um 
den Verdaclit von sich abzulenken, erinnern die Verfolgten, dass sie 
ja das bei ihrer ersten Reise vorgefundene Geld ehrlich wiederge- 
bracht hätten und doch jetzt nicht etwas aus seines Herrn Hause ge- 
stohlen haben würden. riWrr] wie 18, 25. — V. 9. Zugleich erklären 
sie, sie wollten Joseph als Leibeigene verfallen, wenn sich der Becher 
bei ihnen finde, und der Dieb solle sterben. Zu "^nK ^idh hei welchem 
vgl. 31, 32. ^to5] eig. so ist er gestorben d. i. der soll sterben. Das 
Vav vertritt das pron, demonstr. wie Job. 15, 17. Ex. 30, 38. Mich. 
3, 5. — V. 1 0. Der Schaffner verlangt indess solche Härte nicht ; nur der 
Thäter soll büssen, indem er allein Leibeigener Josephs wird, rtr:» &a 
'151] eig. sei es nun auch also wie eure Worte d. h. wie ihr vor- 
schlagt, so möge es jetzt auch geschehen. Aehnlich 30, 34. — V. 
11 — 14. Eilig laden sie ab und öffnen die Säcke; er hält Untersu- 
chung von Ruhen bis Benjamin; bei letzterem findet er den Becher; 
in Schmerz und Verzweiflung kehren sie zur Stadt zurück und fallen 
um Erbarmen flehend vor Joseph nieder. Juda tritt vor den Uebri- 
gen hervor, da er den Benjamin beim Vater verbürgt und dieser vor- 
nämlich darauf hin den Liebhng mitgesendet hat (43, 8 ff*.). Die 
Untersuchung ist ähnlich der 31, 33 if. Dort ist ebenfalls vtn ge- 
braucht, was sonst im Pent. und Jos. nicht weiter vorkommt. — 
V. 15. Joseph fährt sie wegen ihrer That hart an und fragt sie, ob 
sie denn nicht gewusst hätten, dass ein Mann wie er, zu den Weisen 
Aegyptens gehörend (Jes. 19, 11. und dazu die Ausll.), in der That 
weissage, also das Verborgene wisse, mithin auch sofort die Diebe 
seines Bechers kennen würde. Bei einem solclien Manne einen Dieb- 
stahl zu wagen, war unverschämte Dreistigkeit. — V. 16. Ganz ver- 
zagt und verzweifelnd versuchen sie nicht einmal zu leugnen, dass 
sie den Becher gestohlen haben; nach ihrer Ansicht will Gott sie 
verderben und ihm kann mau nicht entgehen. Gott hat gefunden die 
Vergehung deiner Knechte] d. h. uns in Untersuchung genommen, wie 
er mit den Menschen zu thun pflegt (Job. 10, 6. 7, 17 f;), und Ver- 
gehungen an uns entdeckt, die er uns jetzt büssen lässt. Vgl. 42, 
21, — V. 17. Ihre Erklärung, sie wollten Leibeigene Josephs sein, 
nimmt dieser nicht an, sondern will nur Benjamin behalten ; sie sol- 
len unangetastet zu ihrem Vater ziehen. — V. 18. Also bloss um 
Benjamin handelt es sich. Darum tritt Juda, der Bürge Benjamins 
beim Vater, aus dem Kreise der Brüder hervor und näher zu Joseph, 
um den Liebling dem Vater zu retten. Er will reden in die Öhren 
seines Herrn d. h. diesem gleichsam die Worte näher bringen und 
so reden, dass er es vernimmt und es bei ihm Eingang findet (50, 
4. 1 Sam. 18, 23.). Er weiss, dass er etwas wagt, da Joseph an 
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Macht und Hoheit wie der König ist, und bittet um EntschuldigiE^ 
seiner Kühnheit — V. 19. 20. Um Josephs Herz zu erweichen em 
nert Juda mit ergreifenden WoKen an den Hergang der Sache, eri 
laubt sich aber manche Abweichungen vom Erzählten, "wie es do 
Zweck seines Vortrags erheischt. Der Verf. lässt ihn sich ziemüä 
frei bewegen (s. 43, 7. 21.). kleiner Knabe] s. 43, 29. sein Bru/dier 
ist gestorbenl vgl. 42, 13. 32., wo sie nur Joseph's Versch wundes- 
sein behaupten; sie hielten ihn aber in der That für todt (42, 22.1 
Zu S beim Pass. vgl. 14, 19. Q'^at^t] kommt im A. T. nur beim Ek» 
histen (21, 2. 37, 3.) und in einer andern alten vom Jehovisten ?td 
gebrauchten Schrift (21, 7.) vor. — V. 21. Ich wül mein Auge a%f 
ihn setzen] meiue Blicke auf ihn richten, ihm Aufmerksamkeit schen- 
ken und ihn in meine Obhut nehmen (Jer. 39, 12. 40, 4. Ps. 3S, 
18. 34, 16.). Juda erlaubt sich, Josephs Verlangen nach Benjamis 
als Zeichen gütiger Gesinnung zu nehmen und redet dem entspre- 
chend, um Wohlwollen für Benjamin zu wecken. — V. 22. Die Brü- 
der wendeten damals ein, der Knabe dürfe den Vater nicht verlassen, 
sonst sterbe dieser. Dies ist Erweiterung von 42, 13. 32. ^a;] vom 
Dürfen wie 43, 32, — V. 23. Joseph aber beharrte bei seinem Ver- 
langen mit der Drohung, ohne Benjamin dürften sie nicht wieder vor 
ihm erscheinen; s. z. 43, 3. — V. 24. vgl. 42, 29 ff. — V. 25. 
vgl. 43, 2. — V. 26. vgl. 43, 4 f. — V. 27—29. vgl. 42, 36. 38. 
37, 33. Juda vereinigt hier Aussprüche, die Jakob bei verschiedeoeB 
Auftritten gethan hat. rt^^a] eig. in Bösem d. i. in Unheil, welches 
sein Lebensende begleiten würde. Der Gegensalz dazu ist in Friedel^ 
(15, 15.) — V. 30. 31. Nach seiner rührenden Schilderung der 
Sorge und Noth des greisen Vaters um den geliebten Herzenssohn 
kommt Juda seinem Vorschlage näher und erklärt, wenn er ohne 
Benjamin zum Vater komme und dieser sehe, dass der Knabe nicht 
bei ihnen sei, so sterbe er und habe ein Ende in Jammer. Der 
Nachsatz zu •»»äa geht mit rt^nj an, während rfo) zu •iKw'^s Nachsatz 
ist. und seine Seele ist doch gefesselt an seine Seele] d. h. er hängt 
mit ganzer Seele an Benjamins Person, ist ein' Herz und eine Seele 
mit ihm (1 Sam. 18, 1.). — V. 32. Damit Joseph wisse, warom 
(*"& ist denn) Juda so hervortritt und für die Freilassung Benjamios 
spricht, erinnert er an seine Bürgschaft (43, 9.). Die GoDstruction 
mit sam von bei bezeichnet die Bürgschaft als eine vom Vater aus- 
gehende und bei ihm Statt findende ; Juda hat sie vom Vater her über- 
nommen und leistet sie bei ihm. — V. 33. 34. Darum schlägt er 
vor, dass er als Leibeigener bei Joseph bleiben, Benjamin aber mit 
seinen Brüdern ziehen möge. Er thut dies, weil er sich als Bürge 
dazu verpflichtet findet und weil er ja das Unheil nicht mit ansehen 
könnte, welches, zöge er (natürlich ohne Benjamin) mit, seinen Vater 
träfe. Das *;; dass nicht erklärt sich, wenn man den Fragesatz des 
1 Gl. in die Erklärung umsetzt: Ich, der ich Benjamin nicht mit- 
brächte, will nicht hinaufziehen, damit ich nicht u. s. w. 

Cap. 45, 1. Der beredte Vortrag Juda's erschüttert Joseph so, 
dass er die bis dahin bewiesene Haltung nicht mehr zu behaupten 
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rmag ; er muss den Gefühlen des bewegten Herzens freien Aus- 
ach gestatten und schickt alle Anwesenden ausser den Brüdern 
aaus, damit sie ihren hohen Vorgesetzten nicht in solchem Zustande 
hen. Fremde gehören auch nicht zu diesem Familienvorgange. Vrs!? 
»9 0*^3:23] eig. zu allen Stehenden an ihm d. i. bei, vor allen (23, 1 0.), 
e bei ihm standen, bei der erzählten Verhandlung gegenwärtig wa- 
n. — - V. 2. Und er gab seine Stimme mit Weinen] erliess sie wei- 
snd, schrie laut mit weinender Stimme. Dies hören die Aegypter 
raussen ; von ihnen erfahrt es das königliche Haus, später V. 16. 
ich, dass die Fremden Josephs Brüder sind. Joseph wohnt also 
i der königlichen Residenz, also Memphis (s. 46, 31.). — V. 3. 4. 
.uf seine Erklärung, er sei Joseph, können sie vor Bestürzung nichts 
rwiedern ; er lässt aber die vor ihm Zurückgeschrockenen (Job. 18, 6.), 
lamit sie Vertrauen und Muth bekommen, näher herantreten und wie- 
lerhoit die Erklärung. Seine Frage nach dem Vater ist keine solche 
les Mistrauens, sondern das Herz des Sohnes will über das Theuerste 
miaer aufs Neue versichert sein, dass ihr mich verkauft habt] näml. 
iurch die Midianiter, welche nach dem Jehovisten und seiner Quelle 
foseph nach Aegypten brachten und dort verkauften (37, 36.). Da- 
von waren die Brüder die Ursache und insofern behauptet der Verf. 
den Verkauf von ihnen. Aehnlich 42, 22. Die Stelle ist nicht zu 
pressen , weil sie sonst wegen fi^^-n^ö und ^^2 hierher weder zur 
elohistischen noch zur jehovistischen Erzählung vom Verkaufe passt. 
— V. 5. Joseph ermahnt die Brüder, nicht betrübt und unmuthig 
über ihre That zu sein, sondern die Sache als eine göttliche Fügung 
anzusehen, welcher sie nur als Werkzeuge gedient haben. Gott hat 
ihn vor ihnen her nach Aegypten gesendet, um durch ihn Anstalten 
zur Erhaltung des von ihm erwählten Stammes in schwerer Zeit zu 
treffen. ri;nö!?] eig. zu Leben (2 Chron. 14, 12. Esr. 9, 8 f.) d. i. 
zum Zweck des Lebens, also um für ihr Leben zu sorgen, es in 
der Noth zu sichern, os'^rya '^rr» hm] erinnert an 31 , 35. Ausserdem 
kommt der Ausdruck im A. T. nicht vor. — V. 6. Denn mit den 
bisherigen 2 Hungerjahren, fährt er fort, sei die Noth nicht vorüber, 
vielmehr noch eine Zeit von 5 Jahren übrig, wo es keine Ackerbe- 
stellung und Erndte geben und also ein Erhalter ganz besonders 
nöthig sein werde. — V. 7. 8. Also nicht sie, sondern Gott sandte 
ihn vor ihnen her nach Aegypten und gab ihm hier eine Stellung, in 
welcher er ihre Aufnahme in Aegypten und damit; ihre Erhaltung be- 
wirken kann, um euch zu setzen einen Rest auf der Erde] d. h. da- 
mit euch Nachkommenschaft auf der Erde wäre und euer Stamm nicht 
von der Erde weggetilgt würde und verschwände. So nach 2 Sam. 
14, 7. Jer. 44, 7. Die Erhaltung des Stammes, welcher das Gottes- 
volk werden sollte, war der Hauptzweck Gottes bei der Erhaltung 
der Brüder Josephs, '"»ai asV ni'^nn^] eig. um Leben zu machen euch 
zu einer grossen Errettung d. h. um das Leben euch zu sichern, 
die ihr ein grosses Volk werden sollt, um also durch eure Erhaltung 
ein grosses Volk zu erhalten (50, 20.) ; eure Errettung soll zu einer 
grdsseren Errettung dienen, Vater Pharao's] d. i. väterlicher ^erather 
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des Königs (2 Chron. 2, 12. 4, 16.), eine Ehrenbezeichnung d^s 
ersten königlichen Beanoten, welche auch bei den Persem (Stücke 
Esth. 2, 6. 6, 10.) und Syrern (1 Macc. 11, 32.) vorkam. Mehr 
bei Gesen. Thesaur, p. 7. Herr seines Hauses] s. 41, 40. — V. 9. lu. 
Eilig sollen die Brüder nach Kanaan zurückkehren und Jakob im 
Namen Josephs einladen, oline Zögern nlit allen Angehörigen uou 
Besitzlhümern nach Acgypten überzusiedeln. Gosen] kommt nur ir 
den nichlelohislischen Stücken vor (46, 28. 29. 34. 47, 1. 4. »). 
27. 50, 8. Ex. 8, IS. 9, 26.); der Elohist braucht Raamses dafor 
(47, 11. Ex. 12, 37. Num. 33, 3, 5.). Beide Namen gehen auf 
dieselbe Landschaft, wie denn die LXX. zu 46, 28. i^> auch durck 
'Pafieöffrj erklären. Diese Landschaft ist jedenfalls auf der Ostseite 
des Nil zu suchen, indem das östhche Aegypten den Anw^anderert 
aus Kanaan am nächsten lag und weder bei der Einwanderung Jakobs 
noch beim Auszuge unter Moses eines Ucberganges über den Strom 
gedacht wird. Doch wohnten die Hebräer bis zum Nil. Denn die 
Fische, welche sie in Aegypten umsonst assen (Num. 11, 5.), hatten 
sie oiTenbar selbst gefangen und am Nil treflen wir Mosis Mutter 
(Ex. 2, 3 ff.). Da die LXX zu 45, 10, 46, 34. n» auch durch 
Acrifi 'AQaßlag geben , so ist an Unterägypten auf der Ostseite des 
Nil zu denken. Diesen Theil Aegyptens rechneten die Alten zu Ara- 
bien, so dass ihnen also z. B. die ägyptischen Städte Heliopolis und 
Heroopolis in Arabien (Herod. 2, 15. Slraho. 17. p.. 803. 806.) 
oder iv fie^o^loig ^A^aßlag lagen (Ptolem. 4, 5, 54.). Demnach 
gehört Gosen dem nordöstlichen Aegypten an. Dahin weiset auch 
die Angabe, die mosaischen Wunder seien in den Gefilden ZoaDs 
(Tanis) geschehen (Ps. 78, 12. 43.;; doch ist der Name Zoan hier 
im weiteren Sinne nach der Ausdehnung des tanitischeu Reiches ge- 
braucht. Saadia und Äbusaid haben für x^} überall ^Juy Sadir, 

den Namen eines Ortes nordöstlich vom jetzigen Belbeis (Rilter Erdk. 
XIV. S. 59.), zwischen Ahhasia und Chaschbi {Jakul Moscht, p. -242.). 
Makrizi hei Rosenmüller bibl. Alterlhumsk. 111. S. 247. bestimmt Go- 
sen als das Land von Belbeis (der Hauptstadt der heutigen Provinz 
ScharMjah) bis zum Lande der Amalekiter d. i. bis zum peträischeo 
Arabien. Damit stimmen die- LXX zu 46, 28. 29. überein, wenn 
sie fi|«a durch xa-O*' 'Hqmtov noUit ausdrücken und also Heroopolis 
nach Gosen setzeü. Dieses lag etwa da, wo heute Aliu Keischeib 
liegt, ostwärts von- Sadir, nordostwärts von Belbeis. Nach, allem 
dem gehört Gosen dem Landstrich nördlich und nordöstlich vom heu- 
tigen Kairo auf der Ostseite des pelusischen Nilarmes an. Es wurde 
zu den besten Theilen Aegyptens gerechnet (47, 6. 11.) und war 
auch ein Land für Hirten (46 , 34.). Noch heule gilt die Provinz 
ScharMjah als die beste Aegyptens und bringt das Meiste ein {Robin- 
son Paläst. I. S. 86 f.). Weiteres über die Lage von Gosen zu Ex. 
1, 11. — V. 11. Erhalten will Joseph den Jakob in Aegypten 
während der noch bevorstehenden Hungerjahre, w^in -■}«;] eig. damit 
du nichl besessen werdest d. i. damit ihr nicht von Noth gedrängt 
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li Andern zum Elgenlhum verkaufet (47, 23. Lev. 25, 39. 47.), 
dern selbstständig und frei bleibet. Der Erzähler hat hier schon 
v^ Schicksal der Aegypler 47, 19 ff. im Sinne. — V. 12. 13. Die 
> ^rraschten und bestürzten Brüder können die Sache kaum glauben; 
3:h:* Augenschein soll sie aber überzeugen, dass mein Mund der re~ 
^-w^de zu euch isl] d. h. nicht ein fremder Mund, der ein falsches 
^ xücht nacherzählen könnte, sagt euch, dass ich noch lebe und euch 
^Ä-crli Aegypten einlade, sondern ich selbst, wie ihr sehet. — V. 14. 
^. Erst nachdem er sie umarmt und geküsst hat, haben sie den 
t «-itli, mLt ihm zu reden, und er weinte an ihnen] an ihrem Halse, 
n.c}em er sie umarmte. — V. 16. Die Kunde von der Ankunft der 
^s^uder Josephs gelangt bald in den königlichen Palast und ist dem 
Könige und seinen Hofleuten angenehm. ..Man weiss Josephs Person 
.i.ind Verdienste zu schätzen, — V. 17. 18. Von selbst kommt der 
<v^önig darauf, Jakob und dessen Angehörige nach Aegypten einzula- 
den; er trifft darin mit Joseph zusammen und beauftragt ihn, den 
Brüdern das Nolhige zu eröflnen. u'^^^ts p« aita] versteht man ge- 
vAT^öhnlich vom besten Theile Aegyptens, von der Landschaft Gosen 
C^J^arch. Fag, Vatabl. Cleric, J. 2). Mich. Ges^ Ros. Schum.), Allein 
die Verleihung von Wohnsitzen wird erst später erbeten (46, 34, 
47 , 4.) und es würde in diesem Falle wohl auch stt"^» gebraucht 
sein wie 47, 6. 11. Wir verstehen also a^ta nach V. 20. 23. 24, 
10. von den Gütern Aegyptens (LXX, yulg,)\ w^as Aegypten nur 
Vorzügliches hat, soll ihnen zu Theil werden und insbesondre sollen 
s$ie essen das Feit des Landes d, i. die fettesten, also am besten 
^^eraüienen und vorzüglichsten Erzeugnisse Aegyptens zu essen haben. 
Vgl. 1»^ Ps. 65, 12. An em Wohnenbleiben der Hebräer in Aegypten 
für lange Zeiten denkt der König nicht. — V. 19. Dazu erhält Joseph 
noch einen besondern Auftrag von Pharao, du bist befehligt: das 
thut] du hast hiermit von mir Befehl, zu veranlassen, dass deine Brü- 
der Folgendes Ihun. Sie sollen Wagen und Bosse, welche der Kö- 
nig bei den nomadischen Hebräern nicht voraussetzt, für ihren Vater 
(46, 5.) und ihre Weiber und Kinder aus Aegypten mitnehmen. 
Dieses war von jeher reich daran (41, 43. 46, 2^. 50, 9. Ex. 14, 
6 ff. 15, 1. 4. 49. 1 Beg. 10, 28 f. Jes. 31, 1. 36, 9.). — V. 20. 
Entbehrliches Gerälh sollen sie in Kanaan lassen, da ihnen in Aegyp- 
ten, dem kunstfleissigen Cullurlande, dafür die besten Sachen zu 
Dienste stehen, euer Auge erbarme sich nicht über euer Geräthe] 
habt' sie nicht so lieb, dass ihr sie mitnehmen zu müssen glaubt. 
Dem Auge wird ein Mitleid beigelegt, weil solche^ sich in seinem 
Blicke ausdrückt. Ebenso Zorn 31, 35. — V. 21. Joseph lässt- ihnen 
also Wagen zustellen und versieht sie mit Zehrung für die Beise. 
Zu ^6 Mund, dann Ausspruch, auch vom Befehle vgl. Ex. 38, 21. 
Job. 39, 27. Koh. 8, 2. — V. 22. Um seine freundliche und wohl- 
wollende Gesinnung zu belhätigen beschenkt Joseph die Brüder mit 
Kleidern, gibt aber wie 43, 34. dem Benjamin fünfmal soviel und 
ausserdem noch 300 Sekel Silber, rtttw nitVrr] eig. Wechsel Kleider 
d. i. Kleider zum Wechseln, also kostbare Kleider, die man bei 
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feierlichen Gelegenheiten anzog und mit den alltäglichen vertauschu 
(27, 15.), sonst b"*:« K'S-'Vn genannt (Jud. 14, 12 f. 2 Reg. 5,5. 
22 f.), auch mit dem einfachen ^^c^V^r bezeichnet (Jud. 14, 19., 
Gemeint sind bei jedem der 10 älteren Brüder soviel Kleider, als zu 
einem vollständigen Anzüge gehören. Der Plur. geht auf die einzel- 
nen Stücke des Anzugs. Gute Kleider sind noch heute im Morgeu- 
lande ein gewöhnliches Geschenk, besonders Hoher an Niedrigert 
Winer RWB. u. Kleider u. Geschenke. — V. 23. Aus gleichem Gnindt 
und um das erhaltene Geschenk (43, 11.) zu erwiedern, sendet er 
dem Vater 10 Esel mit ägyptischen Gütern und 10 Eselinnen mit Ge- 
treide und mit Lebensmitteln für die Reise, n^ts] eig, wie dieses d. i. 
gleicherweise, ebenso (Jud. 8, 8.). — V. 24. Darauf entlässt er sie. 
in^n Vk] eig. werdet nicht erregt d. i. erzürnet euch nicht unterwe- 
ges. Joseph besorgt, sie möchten auf der Heimreise über seine Ver- 
kaufung Erörterungen anfangen. Einer dem Andern Vorwürfe machen 
und mit einander streiten und zanken, wozu Ruhen schon 42, 22. 
einen Anlauf nahm. Vom Zürnen und Toben kommt ts^ auch sonst 
vor (Prov. 29, 9. Jes. 28, 21.). So die alten üeberss., Rabb. und 
die meisten Späteren. Dagegen lassen die Neueren Joseph die Brü- 
der ermahnen, sich unterwegcs nicht zu fürchten (/. D, Mich., II gen, 
V, Bohl,, Tuch, Baumg, Gesen, Maur.). Allein diese Mahnung war 
sehr überflüssig, zumal bei einer Anzahl Männer, welche obendreia 
die Reise schon wiederholt gemacht hatten. Auch würde dann k^; 
sich fürchten, nicht ti^ zittern, beben stehen. — V. 25. 26. Bie Brü- 
der kehren heim und erzählen dem Vater, dieser aber schenkt ihnen, 
die keine Tugendmuster waren und ihm »auch nur etwas vormachen 
konnten, keinen Glauben ; sein Herz ist bei ihrem Berichte kalt, bleibt 
ohne eine Regung warmer Freude. — V. 27. 28. Wie er aber von 
allen Reden Josephs hört und die mitgeschickten Wagen sieht, glaubt 
er die Nachricht, und lebendig ward der Geist Jakobs] d. h. an die 
Stelle ruhiger und kalter Gleichgiltigkcit trat Erregung und Bewegung, 
nämlich lebhafte Freude (Ps. 22, 27. 69, 33.). Sofort will er sich 
auf die Reise machen und zu Joseph nach Aegypten ziehen, ehe er 
stirbt. Zu 3*2 viel d. i. genug vgl. 2 Sam. 24, 16. 1 Reg. 19, 4. 

Cap. 46—48. 

1. Jakob in Aegypten. Der Einladung Pharao's und Josephs ge- 
mäss zieht Jakob mit allen seinen Angehörigen und Besitzthümern nach 
Aegypten; die Zahl seiner Söhne, Enkel und Urenkel beträgt, ihn 
selbst nebst einer Tochter und einer Enkelinn eingerechnet, bei der 
Uebersiedelung 70 Seelen; sie werden in einem besonderen Verzeich- 
nisse vom Verf. einzeln aufgeführt (46, 5 b — 27.). In Aegypten an- 
gekommen wird er von Joseph dem Könige vorgestellt und erhalt 
dann mit den Seinigen Wohnsitze im Landstriche von Raamses (47, 
7 — 12.). Er lebt daselbst noch 17 Jahre und bringt sein Alter im 
Ganzen auf 147 Jahre (47, 28.). Einst krank geworden erhält er 
einen Besuch von Joseph ; er benutzt diesen Anlass , Josephs beide 
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Kinder Manasse und Ephraim, welche mitgekommen sind, als seine 
Söline anzunehmen und also zu Ahnherren von 2 israelitischen Stäm- 
men zu bestimmen (48, 1 — 7.). Beim Herannahen seines Todes 
segnet er seine Söhne und hefiehlt ilinen an, ihn bei seinen Vor- 
fahren in der Höhle Makhpela zu bestatten, worauf er stirbt (49, 
28 — 33.)k Das Angeführte gehört der Grundschrift an. In ihr hat 
man Nachrichten über Jakobs Auswanderung aus Kanaan, Ansiedelung 
in Aegypten sowie Alter und Tod schon vorauszusetzen. Sie erkennt 
man aber auch leicht an der eigenthümlichen Manier und Sprache, 
z. B. der ordentlich ausgeführten Stammtafel (46, 8 — 27.), den chro- 
nologischen Angaben (47, 9. 28.), der Breite und Weitschweifigkeit 
in manchen Stellen (46, 6. 7. 20. 47, 9.), den Namen El Schaddai 
(48, 3.), l^a» r^M (46, 6. 12. 48, 3. 7.), ''Paddan Äram (46, 15. 
47, 9.) und Land Raamses (47, 11.), den Ausdrücken er und sein 
Same mit ihm, nach ihm (46, 6. 48, 4.), 't ^^n ^sw* w 47, 8. 9. 28,, 
BW Vrr)^ 48, 4., ria-^:» n-^e 48, 4. und 's ^y-n:: ns:;'46,* 26., den Wör- 
tern »'»3 Person 46,' 15. 18. 22. 25. 26.'27., ta-^'^^a» 47, 9., nm« 
47, lli 48, 4., «755 "«d »ns«! 46, 6., f^V^rr 48, 6., der Compos. mit 
tk^9 48, 4., r^K» für hhö 47,' 9. 28., -^th 47, 12., auch "ra^ 46, 26. 
Auch fehlt es nicht an wörtlichen Rückbeziehungen auf frühere elo- 
bistische Berichte (48, 3. 4. 7.) und die Darstellung Benjamins als 
Vaters von 10 Söhnen (46, 21.) ist mit der nichtelohistischen Vor- 
führung desselben (s. 43, 29.) unvereinbar. 

2. Diese letzte Geschichte Jakobs in der Grundschrift hat der 
jüngere Bearbeiter mit folgenden Nachrichten erweitert. Jakob zieht 
von Hebron nach Bersaba , bringt hier Gott Opfer dar und erhält in 
einem Traumgesichte von ihm ermuthigende Eröffnungen über seine 
Auswanderung (46, 1 — 5 a.). Er sendet Juda voraus zu Joseph und 
langt mit den Seinigen später in Gosen an (46, 28.). Joseph eilt 
alsbald hierher und empfängt den Vater herzlich, die Brüder aber 
weiset er an, bei der Audienz vor dem Könige, den er vorbereiten 
wird, sich als Hirlien zu bekennen, damit sie in Gosen Wohnsitze er- 
halten mögen ; er stellt dann 5 von ihnen Pharao vor und sie befol- 
gen die erhaltene Weisung mit dem gewünschten Erfolge (46, 29 — 
47, 6.). Nach der Ansiedelung Jakobs und seiner Horde in Aegypten 
dauert die Hungersnoth noch fort und wird so drückend, dass die 
Aegypter sich genöthigt sehen, nachdem sie alles Geld und Vieh für 
Getreide aus den königlichen Vorrathshäusern dahingegeben haben, 
ihre Aecker und sich selbst anzubieten, um am Leben erhalten zu 
werden. Joseph nimmt dies an. Alle Aegypter mit Ausnahme der 
Priester treten ihren Grundbesitz an Pharao ab und werden Hörige 
des Königs; Israel aber macht sich ansässig und mehrt sich sehr 
(47, 13 — 27.). Als Jakob sein Lebensende herannahen fühlt, be- 
scheidet er Joseph zu sich und nimmt ihm das eidliche Versprechen 
ab, ihn nicht in Aegypten, sondern bei den Vätern in Kanaan zu be- 
stallen (47, 29 — 31.). Sein letztes Werk fällt nach diesem Erzähler 
mit der Adoption des Manasse und Ephraim zusammen ; auf feierliche 
Weise segnet er bei dieser Gelegenheit die beiden Söhne Josephs 
Pentateuch. I. 20 



806 Gen. 46—48. 

und zwar in der Art, dass er dem jQngeren Ephraim dea vorKügÜ- 
clieren Segen ertheilt (4S, 8 — 22.)* Obwohl diese Nachrichten in 
Allgemeinen sich gut an die elohistischen Angaben anschüessen, s« 
fehlt es doch nicht an mancherlei Differenzen, welche hier einen an- 
dern Berichterstatter erkennen lassen. Während z. B. nach dem Elo- 
histen Manasse und Ephraim bei der Adoption schon Jünglinge g^ 
wesen sein müssen, erscheinen sie hier bei der gleichzeiligen Seg- 
nung als Knaben (s. 48, 8. 12.) und während beim Elohisten Jakob 
Wunsch hinsichtlich seiner Bestattung an alle Söhne gerichtet ist, 
ergeht er hier an Joseph' allein (s. 47, 31.). Die Audienz der 5 
Söhne Jakobs beim Könige, von welcher der Elohist nichts weiss^ 
hat keine angemessene Stelle vor der des Stammhauptes, welche al- 
lein der Elohist darstellt (47, 2 ff,) und die Angabe von der starken 
Vermehrung Israels in Aegypten passt sicher nicht in die Reihefolge 
der elohistischen Nachrichten (47, 27.). Die Vereinigung verschie- 
dener Nachrichten verrflth sich auch in einzelnen UebergilDgen (46. 
5. 48, 8.). 

3. Die angeführten Ergänzungen der Grundschrift erinnern nach 
Inhalt und Darstellung viel an den Jehovisten. Dahin gehören die 
Erwähnung des Engels (48, 16.), die göttliche Eröffnung im Traum- 
gcsirhte (46, 2.), das Opfer des Patriarchen (46, 1.), die Auffassung 
des Erzvaters als Gottesmannes (48, 22.) und die Eidesabnahme unter 
einer eigenthümlichen Form (47, 49 ff.). Ebenso macht die Aus- 
drucksweise den Jehovisten kenntlich, z. B. der Name Crosen (46, 
28. 29. 34. 47, 1. 4. 6. 27.), die Redensarten und Formeln GoU 
ist mil jem. 48, 21. vgl. 46, 4. sich segnen mit jem, 48, 20., si(h 
verbeugen zur Erde 48, 12., ^-^^ b-^w 46, 3., Tön rrto 47, 29., kw 
^»3 47, 25. 29., 't «»r?» w 48, 17., das Land ist vor dir 47, 6., 
dein Knecht für ich 47, 4., Iris zu diesem Tage 47, 26. 48, 15., 
das doppelte Jakob 46, 2., die Wörter nrjojj 47, 30., s-sti 47, 2., 
^n; von Macht und Bedeutung 48, 19., enn 46, 30., ""»n 46, 2., 
T!Q?a 46, 34., «»P^ 47, 18., ^rA^») 48, 19., wa 48, 9., pt» 47, 26., 
Ks 47, 4. 29. 48, 9. Gewiss aber folgt der Jehovist auch hier 
meist seiner oft erwähnten höchst eigenthümlichen schriftlichen Quelle, 
deren Sprache in manchen Einzelnheiten mit der der Gnmdschhft 
zusanunentrifft, z. B. den Namen Ekhim (46, 2. 48, 9. 11. 15. 20. 
21.) und 1?3» y^\^ (46, 31. 47, 1. 4. 13 — 15.), selbst in dem njs 
r^a'n^, welches wir bisher nur beim Elohisten gefunden haben (47, 
27.). Am deutlichsten tritt diese Urkunde hervor in dem Bruch- 
stücke aus der ägyptischen Geschichte 47, 13 — 27. Hier ist die 
Schreibart nicht so leicht, glatt und fliessend, wie in den rein je- 
hovistischen Stücken, zeichnet sich auch durch manche Ausdrücke 
aus, welche ausserdem im ganzen A. T. nicht vorkommen, z. B. ^na 
versargen V. 17., w'ön V. 26., nwa naijö V. 18. und b''W^ r^srn 
V. 21., auch >^^-^H Vs» V. 22., oder doch sehr selten sinil, z. B. 
MK V. 15. 16., »n V. 23. und m\ för nw^ V. 13. Einzelnes gleich- 
falls Seltene erinnert speciell an frühere Abschnitte, bei welchen wir 
ebenfalls diese ältere Schrift erkannten^, z. B. H-r; H^eüe V. 24., 
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^B? *13)?^ und 1»5i nj)?»? V. 17., ^a» und "^so V. 14. Einen mehr jeliovisti- 
schen Eindruck macht nach seiner Darstellung der Bericht von Ephraim's 
and Manasse's Segnung 48, 8 — 22., welcher zudem der rein jehovisli- 
schen Erzählung von der Segnung Jakobs durch Isaak cap. 27. sehr 
gleicht. Doch mangelt es auch hier nicht an einzelnen Ausdrucken, 
welche sonst im A. T. unerhört sind, z. B. )]>^ V. 10., mn V. 16., V^s 
meinen V. 11. und Vs'i? flechten V. 14., wozu wohl auch las von den 
Augen V. 10. gehört. Zugleich fällt der in diesem Stücke allein ge- 
brauchte Gottesname Elohim auf, könnte indessen nach den Analogien 
mitEsau (27, 28. 33, 5. 10. 11.) daher erklärt werden, dass Jakob 
hier vor Joseph redet, der aus dem Jehovavolke herausgetreten und 
ein Aegypter geworden war (41, 45.). Bei 39, 2 — 5. 21 — 23. war 
er noch Hebräer. 

Cap. 46, 1 — 5. Jakob bricht nach Aegypten auf und zieht zu- 
nächst von seinem Wohnorte Hebron (37, 14.) bis Bersaba, welches 
an der Strasse nach Aegypten (16, 7. 14.) und an der Südgrenze 
des Landes lag. Hier bringt er dem väterhchen Gotte ,Opfer dar, 
um sich der Gnade desselben beim Abschiede aus dem Lande der 
Yerheissung zu empfehlen. Nach dem Jehovisten war Bersaba schon 
zur Zeit der Patriarchen ein Cultusort (21, 33. 26, 25.). — V. 2. 3. 
Wie alle Schritte und Unternehmungen der Erzväter unter Gottes 
Aufsicht und Leitung stehen (12, 1.), so auch die Auswanderung Ja- 
kobs aus dem verheissenen Lande. Daher ermahnt Gott in der 
Nacht vor dem Aufbruche von Bersaba den Patriarchen, sich nicht 
zu fürchten^, nach dem fremden Lande zu ziehen; denn die ihm ge- 
wordene Yerheissung zahlreicher Nachkommen (28, 14. 32, 13. 35, 
il.) solle ihm verbleiben und er dort zu einem grossen Volke wer- 
den. Göttliche Eröffnungen in nächtlichen Träumen und Gesichten 
sind in den nichtelohistischen Stücken sehr gewöhnlich (15, 1. 20, 
3. 6. 21, 14. 22, 1. 26, 24. 31, 11. 24.). Jakob, Jakob] erinnert 
an 22, 11. und "^Sa^ ta'^w an 21, 13. 18. Infinitive wie rin^i für J^it? 
sind äusserst selten; vgl. Ex. 2, 4. Ges, §. 68. Anm. 1. Ew. §. 238. c. 
— V. 4. Gott selbst will mit ihm hinabziehen und also auf dem 
Zuge sein Begleiter und Beschützer sein, un^ ich führe dich in der 
Thal herauf] d. i. bringe dich auch gewiss wieder nach Kanaan, 
nänüich in den Nachkommen, in dem Stamme, welchen der Erzvater 
repräsentirt. Man hat nicht zu denken an das Bringen des Leichnams 
Jakobs nach Kanaan in das Familienbegräbniss (47, 29 f. 50, 5 ff.). 
Benn dabei wird eine Thätigkeit Gottes nicht erwähnt, wie sie beim 
Auszuge Israels , aus Aegypten stets her>'orgehoben wird (Ex. 3, 8. 
17. 6, 8. 13, 21 f.). Der Inf. absoL dient auch nachgesetzt zur 
' Verstärkung. Ges. §. 128. 3. Anm. 1. Ew. §. 280. b. Jakob soll 
also in Aegypten sterben, der Tod im fremden Lande ihm aber da- 
durch erleichtert werden, dass sein theurer Joseph ihm die Augen 
zudrückt. Dieser letzte Liebesdienst war auch bei den andern allen 
Völkern üblich. Man vgl. Hom. K 11, 453. Odyss. 11, 426. 24, 
296. Eurip. Phoen. 1465. und Hecub. 430. Virg. Aen, 9, 487. 
(kid. heroid. 1, 102. — V. 5. Jakob machte sich auf (brach auf) 
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von Bersaba und es hoben ihn nebst den Kindern und Weibern seine 
Söhne auf die Wagen. So erzählt ein und derselbe Berichterstatter 
sicher nicht. Deutlich hebt mit dem 2 GL der etohistische Bericht 
an, welcher bis V. 27. reicht und vom Bearbeiter unverändert ge- 
lassen worden ist. — V. 6. erinnert an die eiohistischen Stellen 12, 
5. 31, 18. 36,6. Das Verbum «a*; kommt ausser diesen Stellen im A. T. 
nicht vor. — V. 7. Jakob bringt mit sich nach Aegypten seine Söhne 
und Enkel, seine Töchter und Enkelinnen und überhaupt all seinen 
Samen d. i. seine gesammte Nachkommenschaft. Der Verf. nahm 
wohl an, dass ein Gatte von 4 Weibern und ein Vater von 12 Söhnen 
mehr als eine Tochter hatte; aber er weiss nur die einzige Dina zu 
nennen (V. 15. 30, 21. 34, 1 f.), deren Namen die Ueb erlief emug 
erhalten hatte. Vermuthlich kam sie als Geschwächte zu keinem 
Manne, erhielt aber gleich den Erbtöchtern (Num. 27, 8. Jos. 15, 
18 f. Job. 42, 15.) einen Besitz neben den Brüdern und darum einen 
Platz in der Stammtafel Jakobs. Aehnlich scheint es sich mit der 
V. 17. und Num. 26, 46. genannten Serah, Jakobs Enkelinn, verhal- 
ten zu haben. Die übrigen Töchter und EnkeUnnen werden, ^e die 
Schwiegertöchter (V. 26.) und die dienenden Personen, in der Stamm- 
tafel Jakobs nicht gerechnet. — V. 8 — 27. Verzeichniss von Jakobs 
Söhnen, Enkeln und zum Theil auch Urenkeln, welche nach Aegypten 
kamen. Sie werden nach den Weibern des Patriarchen eingetheilt, 
wie 35, 23—26. und wie die Edomitef 36, 9—14. — V. 9—15. 
Die 6 Söhne Lea's, von denen Ruhen 4, Simeon6, Levi3, Juda 5, Isaschar 
4 und Sebulon 3 Söhne und resp. Enkel hat. Dies gibt nebst Dina 
32 Personen. Dafür nennt der Verf. 33 und zählt so auch V. 26. 
27. Offenbar rechnet er und zwar ganz passend in der ersten Ab- 
theilung der Tafel und bei dem ersten Weibe Jakob mit ein. Er 
deutet dies auch an, indem er V. 8. die Vk;»"? ''ia durch die Appo- 
sition '»"»n af)^^ erklärt. Das V^^fe^ ••aa besagt also hier s. v. a. Israe- 
Uten oder Haus Israel (V. 27.), wozu Jakob gehörte. — V. 12. 
Ger, Onan] s. 38, 6 ff. Sie sind natürhch bei den 33 Seelen V. 
15. nicht mitgerechnet. — V. 15. Beim Accus. nyiH r«* wirkt wohl 
«•^an aus V. 7. fort, alle Seelen seiner Söhne und seiner Töchter] ist 
ungenauer Ausdruck, da Jakob mit eingerechnet wird. Aehnlich 35, 
26. — V. 16—18. Die beiden Söhne Silpa's, der Magd Lea's. Gad 
hat 7 Söhne, Asser 4 nebst einer Tochter (s. V. 7.) und 2 Enkeln, 
zusammen 16 Personen. — V. 19 — 22. Die beiden Söhne Raheis, 
von denen Joseph 2 und Benjamin 10 Söhne hat. Dies beträgt zu- 
sammen 14 Seelen. Ausdrücklich erinnert der Verf. hier daran, dass 
Josephs Kinder in Aegypten geboren worden seien (s. 41, 50.). 
tjti'^i ■tVi'^i] eig. und gehören wurde dem Joseph d. h. er erhielt Kin- 
der (s. 5, 3.). nV;^ ^tf«] wie 35, 26. — V. 23—25. Die beiden 
Söhne Bilha's, der Magd Bahels, und ihre Söhne, zusammen 7 Per- 
sonen. Ueber den Plur. Xi ^3a s. 36, 25. — V. 26. Die 66 Seelen 
bestehen in 32 von Lea, 16 von Silpa, 11 von Bahel und 7 von 
Bilha. Der Verf. will hier nur die Zahl der Personen angeben, welche 
von den "ia^^ •'«sf'« seine Lende Hervorgegangenen (also von den von 
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ihm Abstammenden 35, 11.) dem Jakob nach Äegyplen gekommen 
d. i. als ihm angehörig mit ihm dahin gezogen sind, -ah die Seinigen 
ihn dahin begleitet haben. Er zählt also Jakob nicht mit ; ebenso Jo- 
seph und dessen beide Sohne nicht, indem jener schon früher nach 
Aegypten gekommen, diese hier geboren waren. — V. 27. Die beiden 
in Aegypten geborenen Söhne Josephs mitgerechnet betragen alle 
nach Aegypten gekommenen Personen des Hauses Jakobs 70 Seelen. 
Der Ausdruck ist so gewählt, dass er mit auf Jakob und Joseph 
passt. Dieselbe Zahlangabe Ex. 1,5. Dt. 10, 22. Dagegen haben 
die LXX und nach ihnen Act. 7, 14. hier 75 Personen. Sie rechnen 
ndmlich zu V. 20. bei Joseph noch 3 Enkel und 2 Urenkel mit ein 
und folgen dabei den Stellen 50, 23. Num. 26, 28 ff. 1 Chron. 7, 
14 ff. — Mit der voriiegenden Tafel sind zu vergleichen die Ver- 
zeichnisse der Stämme und Geschlechter Num. 26. und 1 Chron. 2 
— 8., von welchen später zu handeln ist. Ob der Verf. hier ledig- 
lich von diesen späteren Geschlechtern ausging und nach ihnen die 
Enkel und Urenkel Jakobs nur erschloss, wie in andern Fällen, z. B. 
bei der Völkertafel (s. oben S. 97.) oder ob diese Personen ge- 
schichtlich sind, wofür so manche specielle Notiz geltend gemacht 
werden könnte, oder ob Beides für dieses Verzeichuiss anzunehmen 
ist, lässt sich nicht sicher entscheiden. Die letzte Ansicht dürfte 
nach dem ganzen Charakter der hebräischen Patriarchengeschichte 
das Meiste für sich haben; die im A. T. oft frei gewählte bedeut- 
same Siebenzigzahl (m. Prophetism. I. S. 310. v. Bohlen Genes. Einl. 
S. 77.) erklärt sich auch bei ihr. Die Geschichtlichkeit der Söhne 
Jakobs zu bezweifeln, hat man keine genügenden Gründe. Leichter 
ist die chronologische Frage zu entscheiden, wenn man sich der 
Kritik nicht weigert. Das Verzeichniss theilt dem Juda und Asser 
Enkel und dem kurz vorher immer als Knaben bezeichneten Benjamin 
(s. 43, 29.^ eine Anzahl Söhne zu. Man hat daher gemeint, es ent- 
halte ausser Manasse und Ephraim noch andre Nachkommen Jakobs, 
welche erst in Aegypten geboren seien. So z. B. Vater, Rosenmül- 
ler, Delitzsch, Kanne bibl. Unterss. II. S. 58 ff., Hengstenherg Au- 
thentie des Pent. II. S. 354 ff., v. Lengerke Kenaan I. 348 f., Reinke 
Beiträge zur Erklärung des A. T. S. 104 ff. Diese Annahme ist aber 
unstatthaft. Der Erzähler erinnert nur bei Manasse und Ephraim, dass 
sie in Aegypten geboren seien; er bemerkt dies wiederholt und so- 
mit angelegentlich (V. 20. 27. Ex. 1, 5.). Gewiss wurde er es an 
ähnlichen Bemerkungen nicht haben fehlen lassen , wenn noch andre 
Personen seines Verzeichnisses auch in Aegypten geboren worden 
wären. Daran ist um so weniger zu zweifeln, da er sonst überall 
sehr umsichtig und umständlich verfährt. Nach seiner Darstellung zo- 
gen abgesehen von Joseph und von Manasse und Ephraim alle genannten 
Söhne, Enkel und Urenkel Jakobs, saweit sie damals noch lebten, 
mit dem Patriarchen nach Aegypten; jeglicher mit seinem Hause 
kamen sie nach Aegypten (Ex. 1, 1.). An ein Mitziehen Mancher in 
lumMs patrum aber hat er gewiss nicht gedacht. Diese seine Dar- 
stellung steht mit seiner Zeitrechnung im besten Einklänge. Nach ilim 
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war, wie oben S. 210. gezeigt, Joseph bei Jakobs Anivanderung im- 
geßhr 40 Jahr all, Benjamin aber nicht viel jünger, indem ein langer 
Aufenthalt Jakobs bei Sichern nicht anzunehmen ist. Sehr gut also 
konnte er hier Benjamin als Vater von 10 Söhnen vorführen, aucli 
wenn er ihm nicht mehr als Ein Weib beilegte. Nach ihm waren 
ferner die mit Lea, Silpa und Bilha erzeugten Söhne Jakobs viel äl- 
ter als Joseph und Benjamin; sehr gut konnte er darum Juda und 
Asser als Grossväter nach Aegypten ziehen lassen. Halt man sieb 
also hier an die elohistischen Nachrichten allein, so wird man Alles 
klar und in sich zusammenstimmend finden. Unklarheit und Verwir- 
rung entsteht nur, wenn man die anderweitigen Angaben herbeizieht 
und schlechterdings mit den elohistischen v^ereinigen, also Unmögli- 
ches versuchen will. — V. 28. Jakob sendet Juda vor sich her, ako 
voraus zu Joseph, ''jai ri^irrV] eig. um zu weisen vor ihm nach Gosen 
d. h. damit Joseph den Juda noch vor Jakob, vor dessen AnkunH 
nach Gosen wiese und dieser dort sich orientirte und die nöthigeo 
Vorbereitungen zur Aufnahme der nachfolgenden Horde träfe. Aehn- 
lieh steht n^Sn mit T)"^"^. oft vom Weisen jemandes auf den Weg. 
Juda wird auch sonst bei den älteren Erzählern ausgezeichnet (37; 
26 f. 49, 8 ff. 43, 3 ff. 44, 14 ff.). Dass Joseph gleichzeitig noch 
besondre Weisungen nach Gosen erliess, versieht sich von selbst 
Im 2 Gl. sind Jakob und seine Angehörigen Subject; sie fanden hei 
ihrer Ankunft in Gosen Juda vor. — V. 29. Joseph begibt sich zu 
Wagen nach Gosen, um den Vater zu begrüssen und zu empfangen. 
"?*??] erscheinen sieht sonst gewöhnlich vom Erscheinen Gottes (12, 
7. 17, 1. 18, 1. 26, 2. 24. 35, 1. 9. 48, 3.) und zielt hier auf die 
Herriichkeit (45, 13.) und den glänzenden Pomp, worin Joseph, der 
Herr Aegyptens (s. 41, 40.), bei Jakob erscheint. Sein Entgegen- 
gehen wird mit "nh^ bezeichnet, im Gegensatz zu Jakobs "t^!^ 46, 3. 
aus dem Berglande Kanaan. Joseph wohnte in Memphis (V. 31.j, 
welches südlicher als Gosen lag. — V. 30. Jakob will nun gern 
sterben, nachdem er das Glück gehabt hat, Joseph noch im Leben 
zu sehen ; er hat damit Alles erhalten, was er wünschte, und macht 
keine weiteren Ansprüche an das Leben. ö?Bn] eig. dasmalj hier elwi 
nunmehr wie 29, 34. 30, 20. — V. 31. 32". Joseph will sich sogleich 
zum Könige begeben, um ihm die Angekommenen anzumelden und 
angemessene Wohnsitze für sie zu erhalten, die als Männer des Viehes 
d. i. als Viehbesitzer oder Viehzüchter nach ihrem Geschäfte Hirten sind. 
Aus nVj hinaufziehen erhellet, dass der Königssitz von Gosen (s. 45, 
10.) stromaufwärts, also südlicher lag, womit V. 29. stimmt. Man 
hat also an Memphis zu denken. Dieses nahmen die Hyksos bei der 
Eroberung Aegyptens ein (Syncell. I. p. 113 f. ed. Dind,)\ dort 
wohnten nach Manetho die Ht/Zc^o« - Herrscher und kamen nur zu 
Zeiten nach dem von ihnen stark befestigten Ävaris (Joseph, c. Apio^- 
1, 14. Euseb. chron. armen. I. p. 224.). — V. 33. 34. Zugleich 
weiset Joseph die Brüder an, sie möchten, um in Gosen Wohnsitz« 
zu. erhalten, bei der Vorstellung vor dem Könige erklären, sie seien 
gleich ihren Vorfaliren Viehzüchter, bildeten also von jeher eineß 



Gen. 46, 34. 311 

Hirtenstamm. Als Grund wird angegeben, den Aegyptem seien alle 
Kleinviehhirten d. i. Schaf- und Ziegenhirten ein Greuel, ein Gegen- 
stand des Abscheus. Dieser Angabe dienen andre alle Nachrichten 
zur Bestätigung. Von den 7 Kasten der Aegypter waren 2 die Rin- 
der - und Schweinehirten (Herod, 2, 164.), welche auch als Hirten 
(yo^^ig) überhaupt zusammengefasst werden (Halo Tim, p. 24. Diod. 
Sic, 1 , 74.) ; S^chaf - und Ziegenhirten kommen nicht als besondre 
Kasten vor. Als die Fleischspeisen der ägyptischen Könige und Priester 
nennen die Alten bloss Rinder , Kälber und Gänse {Herod. 2, 37. 
I>iod. Sic. 1, 70.) und als Opferthiere nur Stiere, Kälber, Gänse und 
Schi^eine (Herod. 2, 45.). Die Ziegenopfer der Thebaner und die 
Schafopfer der Mendesier. (Herod. 2, 42. 46.) erscheinen als land- 
schaftliche Einzelnheiten, welche nicht auf das ägyptische Volk über^ 
haupt schliessen lassen. Nach Slrabo 17. p. 803. wurden allein in 
der Landschaft der Natronseen westlich vom Delta Schafe geopfert. 
Aus dem Fehlen der Schafe und Ziegen bei den Opferthieren und 
Fleischspeisen darf man folgern, dass die Schaf- und Ziegenzucht 
unter den Aegyptem im Ganzen keine besondre Pflege hatte und in 
Aegypten nicht reclit einheimisch war, was sich bei dem Lande der 
Ueberschwemmungen und Sümpfe leicht erklärt. Die Wolle stand 
nicht in besondrer Schätzung. Die Aegypter trugen zwar wollene 
Mäntel über den linnenen Leibröcken, durften aber Wollenes nicht 
in einen Tempel bringen und nicht mit einem Todten begraben, weil 
das nicht o<siov war (Herod. 2, 81.); ihre Priester trugen gar keine 
wollenen Kleider, die ihnen als unrein galten (Plutarch. de Isid. cp. 
4.; s. auch z. 41, 42.) und assen so wenig Schaffleisch wie Schwei- 
nefleisch (Plutarch. l. l. cp. 5.). Dazu waren die Aegypter von 
einem Hirtenvolke (Arabern), dessen Hauptreicbthum immer in Klein- 
vieh bestanden hat, lange Zeit bedrückt worden. Sie erinnerten sich 
nicht gern der Zeit, wo der Hirt Philition (Hyksos) bei ihnen das 
Vieh gehütet hatte (Herod. 2, 128.) und hegten einen grossen Hass 
gegen die rothfarbigen Semiten (m. Völkertaf. S. 210.). Aus allem 
dem erklärt sich die Misachtung der Schaf- und Ziegenhirten, zumal 
wenn diese Ausländer und somit schon als solche Gegenstände des 
Abschetts (s. 43, 32.) waren, die z. B. auch von den Aegyptem ver- 
abscheute Opfer in Gebrauch hatten (Ex. 8, 22.); sie erklärt sich 
um so leichter, wenn man bei den O'^üsf^ der Steile an die höheren 
Kasten (Priester, Krieger), den wichtigsten Theil des Volks, denkt. 
Bei ihnen standen auch die Schweinhirten, die doch Eingeborne 
waren, in solcher Verachtung, dass sie keine Tempel betreten durften 
und von den andern Aegyptem keine Weiber erhielten (Herod. 2, 
47.). Die Bemerkung des Erzählers hat also guten Grund. Aber 
auch für die Zeit der Hyksos, der Hirtenkönige? Doch wohl! Diese 
konnten die einheimischen Sitten der Aegypter gewiss nicht vertilgen 
und das ägyptische Volk nicht gänzlich umwandeln; sie konnten dies 
auch nicht auf die Länge anstreben, wollten sie ihre Herrschaft den 
Unterworfenen erträglich machen, mussten vielmehr auf die herrschen- 
den Gewohnheiten und Bräuche eine billige . Rücksicht nehmen, moch- 
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ten sie für sich über dieselben denken wie sie wollten. Gosen aa 
der Grenze Arabiens (s. 45, 10.) hatte offenbar keine rein ägyptische 
Bevölkerung und war daher für die hebräische Hirtenhorde ein ange- 
messenes Wohnland. 

Cap. 47, 1. 2. Seinem Versprechen 46, 31. gemäss meldet Jo- 
seph die Ankunft der Seinigen beim Könige an und stellt diesem 
darauf 5 seiner Brüder vor, welche die ganze Familie repräsentiren: 
alle Brüder zusammen vorzustellen würde bei deren grosser Anzahl 
nicht schicklich gewesen sein. Zu nspta eig. vom Ende d. i. aus 
dem ganzen Umfange, aus der Gesammtzalil vgl. 19, 4. und aber die 
Funfzahl zu 43, 34. rssn] erinnert an die nichtelohistischen Stellen 
43, 9. 33, 15. 30, 38. — V. 3. 4. Vom Könige Dach ihrem Ge- 
schäfte gefragt erklären sie Josephs Anweisung 46, 34. gemäss, sie 
seien gleich ihren Vorfahren Klein viehhirten und wegen Futterman- 
gels in Kanaan nach Aegypten gekommen, um sich hier als Fremd- 
linge aufzuhalten. Zugleich bitten sie, dass sie in Gosen w^ohnen 
mögen. Die Bitte wurde besser für das Haupt der Horde passen. 
Der Jehovist indess lässt auch sonst die Söhne der altgewordenen 
Väter als die handelnden Personen hervortreten, z. B. 24, 31. 33. 
50 ff. 34,\ 7 ff. Zum Prädik. "jk^s ny^i im Sing. s. Ges. §. 144 c. 
Ew, §. 306. — V. 5. 6. Nach der Audienz erklärt Pharao dem Jo- 
seph, da sein Vater und seine Brüder zu ihm gekommen seien, so 
möge er gut für sie sorgen, ihnen also im besten Theile Aegyptens 
(45, 10.) Wohnsitze anweisen. Auch beauftragt er Joseph, wenn er 
tüchtige Männer unter ihnen kenne,' selbige als Viehob^rste über des 
Königs Vieh zu setzen, also als ö-'^Sn •»^•^a« des Königs (1 Sam. 21, 
S.) , als magistros regii pecons (Liv, 1, 4.) zu bestellen. Dem ma- 
gisler pecoris waren die andern Hirten untergeben (Varro de re rust. 
2, 10.). Das Land ist vor dir] wie 13, 9. 20, 15. 34, 10. — V. 
7. Joseph bringt auch Jakob, der also mit nach Memphis gezogen 
ist, hinein zum Könige und stellt ihn diesem vor. Es fällt auf, dass 
die Söhne eher als der Vater, das Haupt des Stamms, vorgestellt 
werden, erklärt sich aber daher, dass hier die Worte der Grundschrift 
angehen und diese nur von einer Vorstellung Jakobs berichtet. Das 
Segnen Jakobs ist von Segenswünschen zur Begrüssung zu verstehen 
wie 27, 23. vgl. 2 Sam. 16, 16. Dan. 2, 4. 5, 10. — V. 8. Einen 
hochbejahrten Greis fragt man gern nach dem Alter und veranlasst 
dadurch Mittheilungen über die Lebensschicksale. So auch der König. 
Der Ausdruck erinnert an 25, 7. — V. 9. Jakob fühlt sich am Le- 
bensende und betrachtet seine bis dahin verflossenen 130 Jahre als 
seine Lebenszeit im Ganzen. Er bezeichnet sie im Vergleich zu der 
der Väter als wenig, indem Abraham 175 und Isaak 180 Jahre alt 
geworden sind (25, 7. 35, 28.) und als höse d. i. schlimm, indem 
er bei Laban einen langen und schweren Dienst gehabt und mit sei* 
nen Söhnen viel Unheil erlebt hat. Zu b""*!«» Wanderschaft d. i. 
Wanderlehen, Noraadenleben vgl. 17, 8. 20, 13. — V. 10. Bei der 
Entlassung begrüsst er den König abermals mit Segenswünschen (1 
Reg. 8, 66.). Der Erzähler hat nur das angegeben, was er sich als 



Gen. 47, 10—18. 313 

auptgegenstand des Gesprächs vorsteUte. — V. 11. Darnach weiset 
3seph den Seinigen Wohnsitze an und gibt ihnen Besitz in Aegypten, 
Q besten Theile des Landes. Land Raamses] muss einerlei mit 
rosen (45, 10.) sein und also in dem Landstrich nordöstlich vom 
eutigen Kairo gesucht werden. Die Gegend wird hier bezeichnet 
lacli dem gleichnamigen Orte (Ex. 1, 11.), von welchem aus der 
Luszug unter Moses geschah (Ex. 12, 37. Num. 33, 3. 5.). lieber 
eine Lage s. z. Exod. Der Name kommt nur in der Grundschrift vor. 
)ind die Worte 'n:»^t n'ix 'ivtcd nicht eine Zuthat des Jehovisten, so 
Duss auch der Elohist von einem königlichen Befehle wie V. 6. berichtet 
laben, der aber bei ihm nicht mehr nachzuweisen ist. — V. 12. Zu- 
gleich unterstützt und erhält Joseph die Seinigen mit Lehensmitteln. 
:)t3n ^th] nach Massgabe des Kleinen d. h. er gibt den einzelnen Fa- 
milien viel oder weniger Lebensmittel je nach der grösseren oder 
geringeren Zahl der Kinder derselben. Ueber V&\a mit 2 Accuss. s. 
Ges. §. 136. Ew. §. 283. b. Zu ^t\, welches der elohistischen Aus- 
drueksweise angehört, vgl. Ex. 12, 4. 16, 16. 18. Lev. 25, 16. 51. 
u. a. m. — V. 13 — 26. In die Geschichte Jakobs webt der Erzähler 
einen interessanten Bericht darüber ein, wie Joseph bei der fortdau- 
ernden Hungersnoth zuerst das Geld der Aegypter, dann deren Vieh 
und endlich ihre Ländereien (mit Ausnahme der der Priester) und sie 
selbst in den Besitz des Königs brachte, also die Aegypter zu Kron- 
bauern machte. Ueber das Geschichtliche s. z. V. 22. 26. Er leitet 
den Bericht mit der Bemerkung ein, auf der ganzen Erde habe es 
kein Brodt gegeben und die Länder Aegypten und Kanaan seien er- 
schöpft gewesen. 'n'n\] für »»^ nur noch Prov. 26, 18. — V. 14. 
Zunächst bringt Joseph für das Getreide, welches die Aegypter und 
Kanaaniter von ihm kaufen, alles Geld dieser Völker zusammen und 
lässt es in den Palast des Königs gelangen, woselbst sich der könig- 
liche Schatz b.eOndet. »^isin] eig. das gefundene d. i. welches sich 
vorfand, vorhanden war (19, 15.). ")?»] s. 41, 56. 57. — V. 15. 
16. Wie das Geld zu Ende ist, erscheinen die Aegypter vor ihm und 
verlangen Brodt. warum sollen vnr sterben vor dir?] so dass du 
unsern Untergang mit ansiehst, während du doch helfen kannst und 
keinen Grund hast, uns hilflos sterben zu lassen. Wie es scheint, 
verlangen sie das Brodt umsonst; Joseph fordert aber ihr Vieh für 
. das weitere Getreide, welches er ihnen geben wilL öfc«] ist selten 
und findet sich im Pent. nur hier. — V. 17. Da ihnen nichts Andres 
übrig bleibt, so bringen sie ihr Vieh und erhalten dafür so viel Ge- 
treide, dass sie in selbigem Jahre auskommen. ri|;^to] s. 4, 20. Die 
Verbindungen iks na)P)3 und "^ga na;?» kommen nur noch 26, 14. 2 
Chron. 32, 29. Koh. 2, 7. vor. Zu Vna eig. fuhren, leiten, dann sich 
annehmen, sorgen vgl. Jes. 40, 11. 2 Chron. 32, 29. In der Bedeu- 
tung mit etwas versorgen steht das Wort sonst nicht weiter. — V. 
18. Im folgenden Jahre erscheinen die Aegypter wieder vor Joseph 
und erklären, sie könnten nicht verhehlen d. i. müssten bekennen, 
dass sie, da ihr Geld und Vieh dahin sei, nur noch Leib und Land 
anzubieten hätten., 'ia*) tun bm] eig. da, vollendet ist das Geld und 
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der Viehbesitx zu meinem Herrn d. h. da dieses vollkommen, gam 
an dich gelangt ist, so dass du all unser Geld und Vieh erhaltci 
hast. Aefanliche Prägnanzen 14, 15. 42, 28. 43, 33. Die Verbindmi^ 
^\i^^ "3?^ kommt im A. T. sonst nicht vor. — V. 19. Sie schlagen 
daher vor, dass Joseph sie und ihr Land fär zu verabfolgende L^ 
bensmittel dem Könige erwerbe ; sie wollen nicht mehr selbstständ^e 
Grundbesitzer sein, sondern ihr Land dem Könige abtreten und es 
zu seinem Vortheil bebauen, verlangen aber natürlich für das erstt 
Jahr Samen zur Aussaat. Der Ausdruck sterben ist per zeugma mit 
auf das Land angewendet und wird vom Verf. selbst durch vs 
Ufüste, öde sein, also vom Unbebautsein erklärt. Unbebautes Lao^ 
bringt nichts hervor und liegt als todte Wüste da. Aehnlicb verhib 
es sich mit tay, welches beim Lande die Angehörigkeit bezeichoel 
nw] wie 16, 4. — V. 20. Joseph nimmt den Vorschlag an und er- 
wirbt dem Könige den ganzen ägyptischen Grundbesitz, da jeder seinen 
Acker verkauft — V. 21. Das Volk aberbringt er in ein Verhältoiss 
der Hörigkeit zum Könige. Gewöhnlich versteht man die Stelle voi 
der Versetzung der Aegypter aus ihren Gegenden in andre des Lan- 
des, also von einer allgemeinen Translocation derselben. Allein abge- 
sehen von der Abentheuerlichkeit und Unglaublichkeit der Sache, so 
ist nicht deutlich, wie das die Worte besagen sollen: und das Volk, 
hinObergefuhrt hat er es zu den Städten, Das Hinüberfuhren zu deo 
Städten kann doch nicht s. v. a. das Versetzen aus einer Gegend in 
die andre sein. Und warum wären die Städte genannt, wo die Ver- 
setzung der Ackerbauer, des Landvolks ausgesagt sein soll? Auch 
befremdet das höchst unnölhige "^^m und in den Zusammenhang, nach 
welchem hier noch von der königlichen Erwerbung die Rede sein 
muss, passt die Notiz gar nicht; sie müsste hinter V. 26. steheo. 
Die LXX geben ö'^'^ä w» *i'»a>n durch naxsöovlmCccTO «vtö Big Tsaida; 
und haben gelesen o-'W^ St^n t^:an , was auch der samarit. Text dar- 
. bietet und sein Uebersetzer Ahusaid ausdrückt. Sicher ist das der 
ursprüngliche Text. Denn es muss zwischen V. 19. und V. 23., in 
welchen beiden Stellen die Erwerbung des ägyptischen Volkes neben 
der des ägyptischen Landes besonders erwähnt wird, berichtet sein, 
dass diese Erwerbung durch Joseph vollzogen worden sei. Das sonst 
nicht vorkommende ö*^"?«^ '^^^ befremdet bei einem so eigenthum- 
liehen Schriftsteller nicbt. Das Pron. ^mm geht auf den König und 
steht nicht überflüssig vgL Jer. 17, 4. — V. 22. Nur die priester- 
liehen Ländereien blieben bei der Erwerbung ausgeschlossen. Denn 
die Priester hatten von Seiten des Königs ein Bestimmtes und lebten 
von diesem ihrem Bestimmten, was ihnen der König gab ; sie wurden 
also vom Könige unterhalten und brauchten in der damaligen Noth 
ihre Ländereien nicht zu verkaufen, ^h] vgl. Prov. 30, 8. Ez. 16, 27. 
Anders lauten andre Nachrichten. Nach ihnen bestritten die Priester 
ihren Unterhalt aus dem Ertrage ihrer Ländereien (Diod, Sic. 1, 73.) 
und nur die aus ihnen gewählten Richter wurden vom Könige besol- 
det (Diod. 1, 75.). Diese beiden Stellen sind ganz unzweideutig. 
Hit ihnen trillt zusammen di« etwas unbestimmte Angabe, die Priester 
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Uten Yom Eigenen nichts verzehrt und verwendet, indem ihnen Brodt, 
[eiscli und Wein gegeben worden sei (Herod. 2, 37.) > wenn man 
al)ei an die einzelneu Priester in ihrem Verhältnisse zur ganzen grund- 
esitzenden Priesterkaste denkt. Die bei Herod. 2, 168. den Priestern 
eigelegten yiqscc können von den Grundslücken verstanden werden, 
urch deren Besitz die Priester wie die Krieger vor den übrigen Ae- 
yptern ausgezeichnet waren. Die DiiTerenz gleicht sich aus, wenn 
nan die Nachricht der Genesis auf die ältere, die der Klassiker auf 
lie spatere Zeit bezieht und zwischen beiden Zeiten eine Aenderung 
ler Einrichtungen annimmt. — V. 23. 24. Joseph gibt den Aegyptern 
tarnen zur Aussaat und legt ihnen den Fünften auf; die übrigen 4 
^'ünftheile der jährlichen Erndte sollen ihnen verbleiben zur Aussaat 
lind zum Unterlialte für sicK, ihre Leute und ihre Kinder. Min] nur 
noch Ez. 16, 43. Dan. 2, 43. vgl. Dan. 3, 23. K-jt;] wie 43, 34. 
Im Vergleich mit andern erscheint die Angabe für Bebauer, welche 
nicht Eigenthümer des Landes waren, nicht zu hoch. Der Zehnte 
vom Bodenertrage, aber zugleich auch vom Yiehe, scheint eine ge- 
wöhnliche 4(önighclie Abgabe gewesen zu sein (1 Sam. 8, 15. 17.); 
die Juden mussten den 3 Theil des Getreideerlrages , die Hälfte der 
Baumfrüchte und noch Andres an die syrischen Herrscher (1 Macc. 
10, 30.), die Messenier die Hälfte der Feldfrüchte an die Spartaner 
abliefern (Pausan. 4, 14, 3.). Nicht weniger betragen die Abgaben 
unter türkischer Herrschaft (Ritter Erdk. X. S. 810. XV. S. 849.) und 
bei arab. Fellah's (Burckhardt Beduinen S. 23.); um Ispahan geben die 
Bauern, welche Boden und Saatkorn von der Regierung erhalten, au 
diese gar ^/^ des Ertraget ab (Morier zweite Rfeise S. 163.). — V. 
25. Die Aegypter erklären sich zufrieden, da Joseph ihr Leben er- 
hallen hat und wünsclien nur an ihm einen gütigen Herrn zu haben. 

— V. 26. Diese Einrichtung bestand zur Zeit des Berichterstatters 
noch, nn«] steht neutrisch (15, 6.) und geht der Sache nach 
auf das V. 24. Gesagte. «»)iV ti^^A] eig. dem Könige in Beziehung 
auf den Fünften d. i. für den König, zu Gunsten der Krone setzte 
er hinsichtlich des Fünften jene Forderung V. 24. zu einer Bestim- 
mung über das Land Aegypten, machte sie zu einem für Aegypten 
geltenden Gesetze, welches zur Zeit des Erzählers noch in Kraft war. 

— Die Erzählung hat geschichtlichen Grund. Nach Diod, Sic, 1, 73. 

74. gehörte in Aegypten der Grundbesitz: 1) dem Könige, 2) der 

Priesterkaste und 3) der Kriegerkaste ; von ihnen pachteten die Land- 

bebauer die Aecker um ein Geringes. Die Krieger nennt auch He- 

rodot (2, 168.) mit als Grundbesitzer, während die Genesis als solche 

nur den König und die Priester vorführt. Dies erklärt sich. Herodot 

(2, 141.) berichtet von Sethos, dem Zeitgenossen Jesaia's, er habe den 

Kriegern die Ländereien wieder genommen, welche sie bei den früheren 

Königen erhalten gehabt hätten. Offenbar also waren die Krieger 

erst in der Zeit nach Joseph in Besitz ihrer Grundstücke gekommen, 

verloren sie aber zu Jesaia's Zeit wieder. Die Angabe ntn D"inn--i» 

geht nur auf den Fünften, der zur Zeit des Erzählers noch an den 

König entrichtet wurde, sonst aber meines Wissens bei den Alten 
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nicht erwtiint wird. Mit der Erzählung der Genesis hat man dk 
Nachricht von Sesoslris oder Sesoosis zusammengebracht Dieser Kö- 
nig theilte Aegypten in 36 Nomen ein und setzte jedem Nomos eioes 
Beamten vor, welcher denselben verwaltete und die königlichen Eia- 
künfte besorgte {Diod, Sic, 1 , 54.) ; er vertheilte das Land an dje 
gesammten Aegypter, indem er jedem Einzelnen ein gleiches viereckiges 
Stuck Land gab, und legte ihnen zur Bestreitung seines Aufwands 
eine jährliche A))gahe auf (Herod, 2, 109.). Diese Eintheilung mi 
Vertheilung ist wohl dieselbe, welche Artapanus dem Joseph zn- 
schreibt (Euseb, praep. ev, 9, 23.). Daran denkt auch Lepsius Chrono! 
der Aegypter I. S. 384 ff., versteht aber unter dem Könige nicht 
Manelho*s Sesostris in der 12 Dynastie und also vor der Hyksos-Zeit 
(SyncelL L p. 111 f. ed. IHnd.\ sondern den Sethos oder Sethosis in 
der 19 Dynastie und also nach der Hyksos-Zeit (SyncelL L p. 134. 
136.) und lässt unter ihm Joseph walten. Allein welcher König aucli 
gemeint sei, das über ihn Berichtete fällt schwerlich mit der vor- 
liegenden Erzählung zusammen. Die Genesis sagt nichts von einer 
Eintheilung des Landes, welche vielmehr schon vor Joseph vorhan- 
den gewesen zu sein scheint (41, 35. 48.). Sie sagt auch nichts 
von einer Vertheilung des Landes an die Aegypter, weiche vielmehr 
schon vorher jeder seinen Acker hatten (47, 20.), unter ihnen die 
Priester ihre besonderen Ländereien (47, 22. 26.). Nach ihr hesass 
nicht der König das Land, so dass er es hätte vertheilen können, 
sondern die Aegypter besassen es und verkauften es dem Könige, 
blieben aber allem Anscheine nach jegliclier in seinem Sitze ; nur 
ihre Stellung änderte sich zu Josephs Zeit, indem sie aus Grundei- 
genthümern Kronbauern wurden. — V. 27. Der Stamm Israel aber 
machte sich von Joseph begünstigt ansässig in Aegypten, mehrte sich 
sehr und wurde zahlreich. vtiKs] wie 34, 10. Diese Nachricht passt 
nicht wohl in die Reihefolge der .elo bis tischen Angaben (zwischen 
V. 7 — 12. und V. 28.) und folgt in der Grundschrift erst Ex. I, 5. 
Sie ist deshalb und wegen des Namens Gosen dem Elohisten abzu- 
sprechen. Sie gehört dem Verf. von V. 13 — 26. an, der sie wegen 
des Gegensatzes zu den Aegyptern hier anschloss; er hat manche 
Ausdrücke, hier ?ia^; rijö, mit der Grundschrift gemein. — V. 28. 
Jakob lebt in Aegypten noch 1 7 Jahre und bringt sein Alter im Gan- 
zen auf 147 Jahre. Bei seinem Berichte vom Tode Jakobs 49, 
29. 33. lässt der Verf. die Altersangabe weg, weil er sie hier schon 
mitgetheilt hat. — V. 29 — 31. Als Jakob das Herannahen seines 
Todes fühlt, lässt er Joseph kommen und verlangt das eidliche Ver- 
sprechen, ihn nach erfolgtem Tode aus Aegypten nach Kanaan zu 
bringen und dort im Famiiienbegräbnisse (s. cp. 23.) zu bestatten. 
Joseph leistet den Schwur und hält ihn auch, wie derselbe Erzähler 
50, 4 ff. berichtet. Das Schwörenlassen erinnert an die nichtelo- 
histischen Stellen 21, 23 ff. 24, 3 ff. 25, 33. 26, 31. 31, 53. 
50, 25. Der Elohist hat es nicht und lässt auch Jakob seinen 
Wunsch an alle Söhne richten (49, 29 ff.). Demgemäss stellt er 
dann auch die Erfüllung dieses Wunsches dar (50, 12 f.). 'iai la^p'^ij 
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t. 25, 24. 'wi«3-ük] wie 18, 3. lege doch deine Hand] s. z. 24j 2. 
iK - aa^ •^^asw] s. 25 , 7. und Israel beugte sich auf das Haupt des 
,gers hin] d. h. er sass bei der Rede mit Joseph aufrecht auf sei- 
m Lager (48, 2. 27, 19.), neigte sich aber darauf nach dem obe- 
fi Ende desselben hin und dankte Gott Tur die Erhörung des letzten 
unsches. Ebenso der alte David in einem ähnlichen Falle (1 Reg. 
47.). Sich erheben und stehend verbeugen oder niederwerfen, 
n so zu danken, konnte der schwache Greis nicht. 

Cap. 48, 1 — 7. Adoption der Söhne Josephs durch Jakob. Die 
ichkomnien Josephs waren sehr zahlreich, mit Ausnahme Juda's 
ihlreicher als die jedes andern Sohnes Jakobs (Num. 1., 33. 35.), 
ich einer andern Zählung auch zahlreicher als die Judäer (Num. 26, 
4. 37.). Sie zerfielen nach Josephs beiden Söhnen Manasse und 
phraim in 2 Abtheilung^n , welche aber wegen ihrer Grösse und 
edeutung als 2 Stämme gerechnet wurden und galten (Num. 1, 10. 
.2 ff. 2, 18 ff. 7, 48. 54. 10, 22 f. 13, 8. 11. 34, 23 f.) und 
aber bei der Vertheilung des Landes 2 Loose erhielten (Jos. 14, 4. 
7, 14 ff.), was Ezechiel auch für die messianische Zeit in Aussicht 
limmt (Ez. 47, 13. 48, 4 f.). Indessen werden beide auch zu einem 
iosepK oder einem Hause Josephs zusammengefasst (Dt. 33, 13 ff. 
los. 17, 17. Jud. 1, 22 f.). Die Entstehung dieser Einrichtung 
will der Verf. hier erklären. Er leitet sie vom Stammvater des gan- 
zen Volkes ab und berichtet, Jakob habe Manasse und Ephraim zu 
Söhnen angenommen und sie dadurch den Stammvätern der andern 
israelitischen Stämme gleichgestellt. Vgl. auch 49, 26. — V. 1. 
Joseph erhält die Nachricht, dass Jakob krank sei und macht sich 
sogleich auf die Reise, nämlich von Memphis nach Raamses (46, 31. 
47, 11.), um den Vater zu besuchen. Die beiden Söhne (41, 50.) 
lässt der Verf. ihn wegen V. 5. mitnehmen. Ihre Gegenwart war 
schicklich bei der Adoption, ^fsvt^^^] unbestimmt: man sagte wie 11, 
9. 16, 14. Ges. §. 134. 3. — V. 2. Angekommen am Orte wird 
Joseph dem Vater angemeldet. Dieser stärkt sich d. i. nimmt alle 
Kräfte zusammen und setzt sich auf seinem Lager auf (47 , 31.), 
um so den Sohn zu empfangen und zu ihm zu reden. — V. 3. 4. 
Jakob erinnert an die ihm zu Theil gewordene Erscheinung und 
Segnung Gottes zu Bethel (35, 9.), insbesondere an die göttliche 
Verheissung, dass er eine zahlreiche Nachkommenschaft haben und 
diese das Land Kanaan erhalten solle (35, 11 f.). Lus] Bethel 
2S, 19. 35, 6. öw Vrr)?] wie 28, 3. 35, 11. beim Elohisten. — 
V. 5. Gemäss dieser Verheissung wünscht er sich noch mehr Söhne 
als er hat und erklärt, dass seine Enkel Afanasse und Ephraim ihm 
als Söhne angehören und ihm wie Ruhen und Siroeon, seine beiden 
Mtesten Söhne, sein sollen. Sie erhalten dadurch dieselbe Stellung 
mit Jakobs Söhnen, den Ahnherren der einzelnen israelitischen Stämme. 
Sie treten an die Stelle ihres Vaters Joseph, welcher auch in das 
ägyptische Volk übergegangen ist (41 , 45.). — V. 6. Bei dieser 
Adoption beschränkt sich jedoch Jakob auf die beiden Söhne, welche 
Joseph vor der Einwanderung der Stammhorde in Aegypten erhalten 
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hau Die nach ihnen Geborenen sollen dem Joseph angehören, aU 
ab Kinder Josephs bezeichnet werden und gelten, indess nicht m 
Manasse und Ephraim geschieden sein, auf den Namen ihrer Brüia 
werden sie genannt in ihrem Be$üzthum] d. h. ihre Nachkomme^ 
sollen mit den Manassiteü und Ephraimiten zusammenwohnen, unta^ 
diese gerechnet und nach ihnen mitbezeichnet werden. Diese Söhae 
werden sonst nicht weiter genannt; ihre Nachkommen müssen aber 
wohl in den Num. 26, 28—37. 1 Chron. 7, 14 — 29. vgl. J» 
16 — 17. angeführten Geschlechtern mitenthalten sein. — V. 7. Die 
Adoption geschieht auch wegen der Rahel, welche von Jakob m 
meisten geliebt wurde (29, 30.) und nur 2 Kinder, Joseph und Bei* 
jamin, erhielt, indem sie schon bei der Geburt des zweiten star^ 
(35, 16 — 20.). Ihr Andenken will Jakob dadurch ehren, dass er 
ihre Enkel Manasse und Ephraim zu Söhnen von ihr macht und so- 
mit die Zahl ihrer Kinder vermehrt. Nach der Kinderzahl stellte sieh 
das Ansehn des Eheweibes und der Stammmutter (s. 16, 4. 29, 31. 
30, 13. 23.). Paddan] für Paddan Aram, s. 25, 20. '^hy rmts] eig. 
gestarben ist sie an mir d. h. an meiner Seite, bei mir, den sie auf 
dem Zuge begleitete. — V. 8 — 22. An den elohistischen Bericht von 
der Erhebung der Sohne Josephs zu Söhnen Israels und somit zu 
Ahnherren von 2 israehtischen Stämmen knüpft der Jehovist eine Er- 
zählung von der Segnung derselben durch den Patriarchen. Ephraim 
und Manasse gehörten, wie bemerkt, zu den zahlreichsten Stamme% 
besassen ausgedehnte und schöne Landesgebiete und hatten grosse 
Macht und Bedeutung, waren also besonders gesegnet (49, 22 ff. 
Dt 33, 13 ff.), am meisten von beiden aber der Stamm Ephraim, 
der vom jüngeren Sohne Josephs abstammte ; er spielte schon in der 
Richterzeit eine bedeutende Rolle (Jud. 8, 1 ff. 12, 1 ff.), half nach 
Sauls Fall das Königthum Isbosetli's gegen den Stamm Juda aufrecht- 
halten (2 Sam. 2, 9.) und stellte nach der. Losreissung der 10 
Stämme vom davidischen Hause in Jerobeam den ersten König des 
Reiches Israel auf (1 Reg. 12.), welches die Propheten gern als 
das Reich Ephraim bezeichnen. Aus ihm waren auch Josua und Sa- 
muel hervorgegangen. Diese Vorzüge der beiden Stämme und ins- 
besondere den Ephraims will der Verf. hier erklären und er erzählt, 
Jakob habe nach der Adoption Ephraim und Manasse gesegnet und 
dabei die rechte Hand auf Ephraim*s, die linke auf Manasse's Haupt 
gelegt. Er folgt dabei der Ansicht, dass die Segenssprüche von Got- 
tesmännern Kraft und Wirkung haben (s. 27, 33.). Seine Erzählung 
steht dem Gedanken nach zu V. 1 — 7. etwa in demselben Verhält- 
nisse, wie cap. 27. zu 25, 29 — 34. — V. 8. Jakob erblickt die 
mitgebrachten Söhne Josephs und fragt, wer sie seien. Der Auftritt 
föllt in die letzte Zeit Jakobs, der 17 Jahre in Aegypten lebte (47, 28.). 
Damals waren Ephraim und Manasse, noch vor der Hungerzeit ge- 
boren (41 , 50.), schon Jünglinge und sollten dem Jakob doch wohl 
bekannt gewesen sein. Rei der elohistischen Zeitrechnung ist die 
Frage also unwahrscheinlich. Indess erinnert der Verf. V. 10. an 
Jakobs schlechtes Gesicht. — V. 9. 10. Joseph soll die Knaben zu 
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im l>ringen, damit er sie in der NShe betrachte und sich an ihnen 
rfreue, darauf aber sie segne. Nämlich seine Äugen waren schwer 
or Alter d. i'. wegen Altersschwäche schwerfällig, also stumpf.' Die 
teile erinnert an 27, 1. und die Verbindung jpvs^ pan an 29, 13. 
>3 , 4r. — V. 11. Ein unverhoffter und darum doppelt erfreuender 
knbliek für ihn, welcher den Joseph nicht mehr wieder zu sehen 
erwartete (nämlich nach dessen Verschwinden) und nun durch Got- 
.es Güte noch Nachkommen von ihm zu sehen bekommt, lieber riM*; 
für nSK^n s. Ges, §. 74. Anm. 2. Ew. §. 238. e. — V. 12. Hierauf 
*!ührt Joseph die Söhne heraus van bei seinen Knien d. h. er nimmt 
sie w^eg von Jakob, welcher sitzt und die Kinder zwischen den 
Knien stehen hat, sie, beide umfassend und herzend. Offenbar denkt 
sich der Verf. die Kinder kleiner, als sie nach der elohistischen Zeit- 
rechnung damals waren (V. 8.). Aehnlich ist die Differenz zwischen 
Wvai und dem Elohislen bei den Kindern Jakobs und im Besonderen 
Benjamins (33, 13. 43, 29. 44, 20.). — V. 13. Nachdem Joseph 
sich ehrfurchtsvoll und dankerfuillt vor dem segnenden Patriarchen 
verbeugt hat, nimmt er Ephraim an seine rechte, Manasse an seine 
linke Hand und führt beide zu Jakob, so dass dieser Ephraim zur 
linken und Manasse zur rechten Hand hat. — ^ V. 14. Jakob legt 
aber seine Rechte auf des nachgeborenen Ephraim und seine Linke 
auf des erstgeborenen Manasse Haupt, weil jener den Vorzug vor 
diesem haben soll. Die rechte Hand war auch bei den Hebräern 
die bevorzugte (1 Reg. 2, 19. Ps. 45, 10. 110, 1.). '»■^t'-^k ia»] 
eig. er behandelte klug seine Hände d. i. legte sie mit Ueberlegung, 
mit Bedacht also. Man kann aber auch nach dem arab. JjCA Uga* 
Vit, plexuit erklären: er verflocht seine Hände d. i. er verwechselte 
sie, legte sie kreuzweis (LXX, Syr, Vulg, Jonath. Äbusaid). Für 
diese Erklärung spricht der folgende Satz des Grundes : denn Ma-* 
nasse war 'der Erstgeborene. Ihm kam die Rechte zu; er erhielt sie 
aber nicht, weil Jakob die Hände wechselte. Die Handauflegung 
kommt sonst vor bei Weihungen zu einem heiligen Berufe (Num. 27, 
23. Dt. 34, 9. Act. 8, 17.) und war Zeichen der Uebertragung der 
dem Weihenden einwohnenden Gotteskraft auf den Geweihten. — 
V. 15. 16. Mit dieser Handauflegung verbindet er den Segenswunsch 
für Joseph d. i. für Ephraim und Manasse, die auch in den Segen 
Jakobs und Mosis als Joseph zusammengefasst werden (49, 22 ff. 
Dt. 33, 13 ff.). Der Gott, vor welchem seine Väter gewandelt sind 
(17, 1.), welcher ihn weidete d. i. als Hirt ihn behütete und ver- 
sorgte (Ps. 23, 1. 28, 9.) und welcher ihn erlösete von allem Uebel 
A. i. ihn in den zahlreichen Gefahren seines Lebens rettete, z. B. 
bei Labau, Esau, den Sichemiten, der Hungersnoth (31, 24. 42. 
33, 1 ff. 35, 5. 45, 5 ff.), der soll die Knaben segnen, dass sie 
sich vermehren zu einer Menge, also grosse Stämme werden, genannt 
werde durch sie mein Name] s. 21, 12. — V. 17 — 19. Joseph hält 
die Lage der Hände des Segners für ein Versehen und . will Jakobs 
Rechte von Ephraim's Haupt auf das Manasse's bringen, als welcher 
der Erstgeborne ist. Aber Jakob erklärt, Manasse werde zwar auch 
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zahlreich und mSchtig werden, sein jüngerer Bruder Ephraim jedoch 
ihn an Menge und Grösse übertreffen. — V. 20. Er stellt als^ 
Ephraim vor Manasse, segnet sie aber beide; sie sollen vermöge 
ihrer Grösse imd Bedeutung, die von Gottes Segen kommt, in Israe) 
sprichwörtlich und ihre Namen als Segensformeln gebraucht werdeo. 
Darüber s. z. 12, 3. — V. 21. 22. Jakob beschliesst seine Segnuoc 
mit einer Eröffnung über die Wohnsitze, welche Josephs Nachkom- 
men dereinst bei der Rückkehr der Hebräer nach Kanaan einnehmet 
werden, ich gehe dir einen Rücken über deine Brüder] d. h. ich ver- 
leihe dir (deinen Nachkommen) von dem Berglande Kanaan eioen 
Bergrücken, einen Bergstrich mehr als jedem deiner Brüder, du sollst 
durch den Besitz eines grösseren Gebietes über diese hinauskommen, 
sie übertreffen. Joseph wird nämlich .in 2 Stämme zerfallen, während 
seine Brüder jeder immer nur Einen Stamm bilden. Zu ^9 vodi 
Ueberlreffen vgl. Ps. 137, 6. Koh. 1, 16. Der Verf. braucht n», 
wie sonst t\i2^ vorkommt (Num. 34, 11. Jos. 15, 8. Jes. 11, 14.). 
er will anspielen an Sichern (hehr, b^^), welches im Stammgebiete 
Ephraim lag und eine der namhaftesten Städte war, z. B. als Ort 
von Landtagen (Jos. 24, 1. 25. 1 Reg. 12, 1.), als frühester Kö- 
nigssitz Israels (Jud. 9. 1 Reg. 12, 1.), als Begräbnissort Josephs 
(Jos. 24, 32.). S. auch zu 12, 6 f. welchen ich nehme von der 
Hand der Ämoriler mit meinem Bogen und Schwerte] den ich durch 
siegreiche Gewalt der Waffen den Kanaanitern abnehme. Früher hat 
Jakob durch Kauf ein Grundstück bei Sichem erworben (33, 19.); 
anders wird es zur Zeit seiner Nachkommen hergehen. Als Gottes- 
mann redet der Patriarch in Gottes Namen und legt sich die Erobe- 
rung und Verleihung bei, welche von Gott ausgehen wird (s. 27, 33.). 
Wie die Propheten braucht er das praet, proph. vgl. 4, 2^. 

Cap. 49. 

1. Der Segen Jakobs, eine Weissagung über die zwölf Stamme 
Israels (V. 1 — 28.). Als Jakob das Herannahen seines Todes fühlt 
(48, 1 ff.), beruft er seine Söhne zu sich, um ihnen anzuzeigen, 
was ihnen in der Folge der Tage begegnen werde (49, 1.) d. h. 
welche Schicksale ihre Nachkommen,- die israelitischen Stämme, haben 
werden (V. 28.). Bei dieser Weissagung sind alle Söhne zugegen, 
indem Joseph sich an dem Orte der Landschaft Raamses, wo Jakob 
mit seinen Söhnen wohnte (47^ 11.), zum Besuche des erkrankten 
Vaters eingefunden hat (48, 2.). Mit ihr nimmt der sterbende Pa- 
triarch Abschied von den Seinigen. Auf ähnliche Weise erlässt Moses 
kurz vor seinem Tode Segenssprüche über die Stämme (Dt. 33.). 
Auch das übrige Alterthum kennt solche Vorherverkündigungen Ster- 
bender. Patroklus kündigte im Tode dem Rektor an, er werde nicht 
lange mehr einhergehen, sondern bald dem Schicksal erliegen (Riad. 
16, 849 ff.) und der sterbende Hektor dem Achilles, er werde 
durch Paris und Apollo fallen (Iliad, 22, 358 ff.). Als Galanas den 
Scheiterhaufen bestieg» sagte er dem Alexander das nahe Ende vorher 
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und sein Wort erfüllte sich (Cic. de divin, 1, 23.). Ueberhaupt war 
es Ansicht der Alten, dass dem Sterbenden sich der Blick in die 
Zukunft eröflne. Der zum Tode verurtheilte Sokrates erklärt, ^r be- 
finde sich schon da, iv a> (iaXi>6r avd'qtmoi xotfCfMadovaiv , oxuv 
{likkcMSiv anod'civelad'ctt (Plat. apol. SocraL p. 39. ed. Sieph.) und 
Pythagoras und Andre lehrten, die Seele sehe das Zukünftige voraus, 
wenn sie sich vom Leibe scheide (JHod. Sic. IS, 1.). Denn beim 
Tode sei sie am freisten und göttlichsten und schaue deshalb manches 
Zukünftige {Xenoph. Cyrop. 8, 7, 21.); apprapinquante morle mulio 
est divinior und leicht geschieht es in diesem Zeitpunkte, ut animi 
futura augurenlur (Cic. divin. 1, 30.). Die Aegypter nahmen sogar 
an , dass auch die Seele des Thiers vom Leibe getrennt Xoyw'^ occtl 
TVQoyvmctfMri rov (leXkovrog %a\ %qri\Mnuivi%ri werde (^Porphyr. de 
abstin. 4, 10.). Nun ist es allerdings sehr fraghch, ob unser Verf. 
die Sehergabe des sterbenden Jakob ebenso erklärte und nicht viel- 
mehr unmittelbar von Gott ableitete, wofür die übrige Genesis spricht. 
Nach dem Elohisten deutete Joseph unter Gottes £influss Träume 
richtig (40, 8. 41, 16.) und in andern Erzählungen erscheinen die 
Patriarchen als Männer, welche gleich den Propheten Visionen haben« 
(15, 1. 46, 2.), im Namen Gottes Verkündigungen aussprechen (48, 
22. -49, 7.) und Goltesworte mit unausbleibUcher Wirkung reden 
(27 , 28 f. 39 f.) , daher auch prophetische Namen führen (20 , 7. 
24, 14. 26, 24.). Aber dass Jakob und Moses grade bei ihrem 
Tode diese Sehergabe ausüben und solche Weissagungen erlassen, 
scheint doch zu verrathen, dass jene bei den Klassikern erwähnte 
Ansicht vom Seherblicke der Sterbenden den Hebräern nicht ganz 
unbekannt war. 

2. Während der Segen Mosis Dt. 33. mit Recht als eine Segnung 

bezeichnet wird, weil er nur Gutes für die Stämme enthält, nennt 

man das vorliegende Stück mit Unrecht gewöhnlich den Segen Jakobs. 

Denn es enthält auch gar vieles Nachtheilige für die Stämme. Am 

günstigsten und nur günstig werden als die bedeutendsten Stämme 

Israels behandelt Juda (V. 8 — 12.) und Joseph d. i. Ephraim und 

Manasse (V. 22 — 26.); kürzer, aber auch günstig^ aphtali wegen 

seiner Heldenthaten und Dichtkunst (V. 21.) und Asser wegen seines 

ergiebigen Landes (V. 20.); ziemlich günstig Gad, der freilich viel 

gedrängt werden, aber siegreich kämpfen wird (V. 19.); nicht viel 

besagt es, dass Sebulon am Meere wohnen werde (V. 13.). Die 

Sprüche über Isaschar, der wie ein Esel sich dem Landbau hingibt 

(V. 14 f.), über Dan, der wie eine Schlange und Hornotter am Wege 

lauert (V. 16 f.) und über Benjamin, der einem raubgierigen Wolfe 

gleicht (V. 27.), enthalten schon eine Beimischung von Misbilligung. 

Ganz ungünstig aber lauten die Verkündigungen über Ruhen, der seine 

Erstgeburtsrechte verliert (V. 3 f.) und über Simeon und Levi, die 

wegen ihrer verfluchten Gewaltthat an den Sichemiten in ganz Israel 

zerstreut werden (V. 5 — 7.). Das Stück ist keine Segnung, wie der 

Segen Mosis, sondern eine Weissagung, welche Gutes und Schlimmes 

enthält Als solche kündigt es sich V. 1. auch selbst an. In ihr 

Pbhtatbücm. L 21 
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hiit sich der Verfasser an die Verhältnisse, wie sie bis za seiner 
Zeit geworden waren, und lässt ihnen entsprechend den Erzvater theiis 
über die Wohnsitze der Stämme, theiis über die Kriege und Helden- 
thaten derselben, theiis Ober ihre Grösse und Macht sowie ihre po- 
litische Stellung und Bedeutung in Israel weissagen. Er fuhrt die 
Stämme nach der Altersfolge ihrer Ahnherren vor, also zuerst V. 3 — 15. 
die 6 Söhne Lea's : Ruhen, Simeon, Levi, Juda, Sebuhn und Isaschart 
wo nur nach 30, 17 — 20. Isaschar vor Sebulon stehen sollte; so- 
dann V. 16 — 21. die 4 Söhne Bilha's und Silpa's: Dan, Gad, Asser 
und Naphtali, wo aber nach 30, 5 — 13. Naphtali sich an Dan ao- 
reihen sollte; endlich V. 22 — 27. die beiden Söhne Raheis: Joseph 
und Benjamin. Die beiden kleinen Unordnungen sind schwerlich 
dem Verf. zur Last zu legen (er müsste denn eine andre Altersfolge der 
Söhne Jakobs angenommen haben) , sondern rühren wohl von jüngerer 
Hand her. Eine Versetzung so kurzer unzusammenhängender Sprüche 
war beim Abschreiben leicht möglich. Von allen Söhnen handelt der 
Weissagende in der 3 Person ; nur Ruhen, Juda und Joseph redet er 
auch an. Sie waren die 3 Hauptsöhne ; bei ihnen hob sich das Herz 
t des Vaters besonders und die Rede wurde lebhafter, ging daher auch 
aus der 3 in die 2 Person über. Die Prophetie ist voll von Anspie- 
lungen an die Namen der Stämme (V. 8. 13. 15. 16. 19. 20. 21. 
22.) und zeichnet sich durch Schwung, Kraft und Bilderreichthum 
sowie durch einen schönen Parallelismus, aber auch durch grosse 
Eigenthümlichkeit in der Darstellung und darum vielfache Schwierig- 
keiten aus. Zu diesen Eigenthümlichkeiten gehören die Anschauungen 
und Bilder vom Ueberwallen kochenden Wassers (V. 40> ^^^ der 
Hand am Nacken der Feinde (V. 8.), vom Herrscherstabe zwischen 
den Füssen (V. 10.), vom Binden des Esels an den Weinstock und vom 
Waschen der Kleider in Traubenblut (V. 11.), vom Weisswerden der 
Zähne durch Milch (V. 12.), vom knochigen Esel (V. 14.) und von 
der Schlange und Hornotter am Wege (V. 17.), desgleichen die Aus- 
drücke: die Ferse jem. drängen (V. 19.), Besitzer der Pfeile für 
Bogenschützen (V. 23.) und Segnungen der unleren Fluth, der BrOsle 
und des MuUgdeibes (V. 25.) und die Hapaxlegamena : tm| V. 4., 
nnstt V. 5., rf?» V. 10., wo V. 11., )t^v6 V. 17., n|» V. 21. und 
M^a V. 22. Andre Ausdrücke des Verf. sind sonst im A. T. wenig- 
stens mehr oder weniger selten und mögen zum Theil blosse Nach- 
ahmungen desselben sein, z. B. ö-'a» ß^ V. Ih, nng: V. 10., •^V'^V?^ 
V. 12., ti?»:!»» V. 14., na:» Dö V. 15., tta V. 24., aa'j werfen, schiessen 
V. 23., tn; V. 6., pßhö vom Herrscherstabe V. 10., ö-^n?^ V. 20., 
tfin V. 13., ^ißJJ V. 6. Andre braucht er in einer eigenthümlichen 
Bedeutung, z. B. )•:» für ^^x von Gott V. 24., ^a und rta vom Zweige 
V. 22., w Smrke'W. 3. und ^wn Vorzug haben V. 4.' 

3. In der älteren Zeit zweifelte man nicht, dass die Rede so 
von Jakob gehalten worden sei, wie sie vorliegt. Diese Meinung 
wurde auch von vielen Auslegern der neueren Zeit noch festgehalten 
(Venema, Teller, J, D. Michaelis^ Herder, Knapp, Hensler u. A.) und 
sie bat bis auf die Gegenwart ihre Vertheidiger gehabt (i{o«enmii//er, 
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'BcL'umgarien, Delitzsch, Hengstenherg Christol. I, 2. S. 59 IS). Bald 
nahm man an, Joseph habe die Rede des Vaters aufgezeichnet und 
so den Nachkommen überliefert (Mössler), bald stellte man sich vor, 
die Söhne hätten sich jeder seinen Spruch behalten und lEiner von 
ihnen dann später die einzelnen Aussprüche vereinigt und aufge- 
schrieben {Vogel zu GroL, J. E. Chr. Schwidl). Mit Recht aber hat 
man eine solche Prophetie mit ihren Wortspielen und Bildern, mit 
ihrer Kühnheit und Kraft, mit ihrem schönen Parallelismus, mit ihrem 
hochpoetischen Charakter überhaupt in dem Munde eines abgelebten, 
entkräfteten und sterbenden Greises (s. 48, 1. 2. 10. 49, 33.) für 
unerklärlich erachtet, noch mehr aber die durch das ganze Stück 
gehende Kenntniss der israelitischen Stämme nach ihren Wohnsitzen 
und sonstigen Verhältnissen, wie sie erst lange nach Jakob geworden 
ivaren^ Auch hat man an das Unwahrscheinliche solchen Weissagens 
bei. einem einfachen Nomaden erinnert und zugleich befremdlich ge- 
funden, dass derselbe, wenn er denn einmal habe weissagen wollen, 
seine Weissagung bloss bis auf die davidische Zeit und nicht weiter 
habe herabgehen lassen. Das Gewicht dieser zuerst von Heinrichs 
geltend gemachten Gründe veranlasste die vermittelnde Ansicht, Jakob 
habe zwar die Söhne gesegnet, seine Aussprüche aber seien erst 
später zu dem vorliegenden Gedichte gestaltet worden (Plüschke), Die 
meisten neueren Kritiker indess sprachen die Prophetie ganz dem 
Jakob ab (Eichhorn, Justi, Vater, de Wette, Schumann, Bleek u. A.) 
und entschieden sich für eine spätere Entstehungszeit, z. B. für die 
mosaische und für Moses selbst (Hasse, Scherer), für die letzte Hälfte 
der Richterzeit (Ewald Gesch. Isr. I. S. 79 f.), für die des Samuel 
(Tuch), für die des David (Heinrichs, Werliin de laudd. Judae p. 
VIII.), glaubten auch in dem Verfasser den Propheten Nathan,, einen 
Zeitgenossen Davids, zu erkennen (Friedrich, v. Bohlen), Jedenfalls 
gehört der Verfasser einer sehr alten Zeit an. Denn er lässt Jakobs 
Weissagung fast durchweg theils auf die Wohnsitze der Stämme wie 
sie zur Zeit Josua's bestimmt worden waren (V. 7. 11. 12. 13. 14* 
15. 20. 25.), theils aiif Ereignisse, welche in die Richterzeit fallen 
(V. 16. 17. 19. 21. 23. 27.) sich beschränken und in der Zeit 
nicht weiter heruntergehen. Nur die Verkündigung über Juda führt 
etwas weiter, aber doch auch bloss bis in die davidische Zeit. Ihm 
wird nämlich V. 8 — 10. eröffnet, dass die Söhne seines Vaters d. i, 
die Stämme sich ihm verbeugen werden, dass er den Herrscherstab 
führen werde und dass ihm die Völker gehorchen werden. Diese 
Aeusserungen können nicht darauf gehen, dass Juda beim Zuge in der 
Wüste an der Spitze des Ganzen einherzog (Num. 10, 14.), nach 
Josua's Tode gemeinschaftUch mit Simeon den Krieg wider die Ka- 
naaniter eröffnete (Jud. 1, 1 if.) und später zuerst die widerspensti- 
gen Benjaminiten angreifen musste (Jud. 20, 19.). Denn diese Stel- 
len sagen nicht aus, dass der Stamm Juda den andern Stämmen über- 
geordnet war und etwa einen Oberbefehl über sie hatte, sondern 
nur, dass er, • weil er stark und tapfer war, bei Unternehmungen vor- 
angestellt wurde, um mit seiner Macht zuerst die Gefahr zu brechen. 

21* 
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Dage^n hat unser Verf. offenbar eine Zeit im Auge, wo Juda den 
Stämmen übergeordnet war, den Oberbefehl hatte und den Nachbar« 
Völkern gefährlich wurde. Deutlich zielt er auf das Königthum des 
lodäers David, welcher alle Stämme unter sich hatte und die Nach- 
barvölker gewaltig dcmöthigte und unterwarf. Vornämlich Tireiset der 
Gehorsam der Völker gegen Juda im Besonderen, nicht gegen Israel im 
Allgemeinen, auf einen judäischen Herrscher hin. Die Hypothese von 
Nathan lässt sich nicht erhärten, spricht aber an. Zu diesem Propheten 
passt das Stück als Weissagung gut; zu ihm passt insbesondre das strenge 
sittliche Urtheil über manche Thaten der Stämme und ihrer Ahnherren. 
Man vgl. auch die Aehnlichkeit zwischen V. 10. und 2 Sam. 7, 15. Das 
Stück mit Gesenius de Penlal. Samaril. p. 6. in die Zeit der Tren- 
nung der Reiche herabzurücken ,' hat man keinen Grund. Es enthäJt 
keine Spur von jener Eifersucht zwischen Juda und Ephraim, ivelche 
nach Salomo*s Tode so stark hervortrat, feiert vielmehr beide Stämme 
mit gleicher Begeisterung. 

4. Von welchem Erzähler es herrühre, ist streitig. Einige lassen 
es bereits vor dem Elohisten entstanden (Ewald) und von diesem in 
die Grundschrift aufgenommen sein (Tuch, v. Lengerke Kenaan J. S. 
LXXXV.); Andre schreiben es dem Verfasser der Grundschrift {Gram- 
hery, Slähelin, de Welle, Bleek observv. p. 19.) oder einem zweiten 
Elohisten (Ilgen) oder dem Jehovisten zu (Äslruc, Eichhorn). An den 
Elohisten kann schwerlich gedacht werden. Er lebte, so viel sieb 
erkennen lässt, vor der Zeit des Verfassers; er stellt sonst die Erz- 
väter nicht als prophetische Männer dar; er liebt Wortspiele nicht, 
woran die Weissagung so reich ist; seinem Sinne entspricht der 
Fluch V. 7. nicht, zu welchem wir bisher nur bei dem Jehovisten 
Parallelen gefunden haben (3, 14. 17. 4, 11. 5, 29. 9, 25. 12, 3. 
27, 29.); er würde den Gottesnamen Jehova V. 18. vermieden haben; 
seinem Plane scheint überhaupt die Einwebung dichterischer Stücke 
fremd gewesen zu sein. Aus V. 28. lässt sich auch noch erkennen, 
dass er Jakob mit Segenswünschen, nicht mit. einer Weissagung von 
den Seinigen Abschied nehmen lässt. Allerdings berichtet er früher 
Ruben*s, Simeon's und Levi*s Uebelthaten, welche hier im Segen Ja- 
kobs so scharf berücksichtigt werden (34, 25 f. 35, 22.). Man 
könnte deshalb jene Berichte als Zeichen der elohistischen Abfassung 
unsrer Prophetie betrachten. Allein er flicht doch auch sonst solche 
vereinzelte Angaben ein, wie sie die Ueberlieferung ihm darbot, ohne 
einen weiteren Zweck dabei zu verfolgen, z. B. 11, 29. 35, 8. 46, 
12. Noch weniger kann der Jehovist, welcher lange nach David ge- 
lebt hat, der Verfasser sein. Wohl aber scheint er es bei seiner 
Bearbeitung der Grundschrift aufgenommen zu haben. Vermuthlich 
entlehnte er es aus der höchst eigenthümlichen Urkunde , welche 
auch anderwärts seine Hauptquelle gewesen ist. Ob es aber von 
dem Verfasser dieser Urkunde gedichtet oder nur von anderswoher 
in sein Werk aufgenommen worden war, lassen wir einstweilen da- 
hingestellt sein. 

Besondre Litteratnr: H. Venema dissertl. seleclae ad satr, Script. 
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F. T, Leovard, 1750. I, 2. — W. A, Teller Uebersetzung des Segens 

Jakobs und Mosis u. s. w. mit Anmerkk. Halle u. Heimst. 1766. und 

desselben: Nolae criticae et exegelicae in Gen. 49. Deut. 33. Ex.l^. 

Jud» 5. Hai. et Heimst. 1766. — G. Chr. Knapp disputalio ad t?a- 

ticinium Jacobi Gen. 49, 1 — 27. Hai. 1774. — C. Äurivülius oratio 

Jacöbi morientis in seinen : Dissertaliones ad sacras lileras ed. J. D, 

Michaelis p. 178 — 267. (reicht nur bis V. 10.). — Herder Briefe 

^as Stadium der Theologie betreffend in seinen Werken zur Religion 

und Theologie Xlll. S. 61 — 79. der Taschenausgab. v. 1829. und 

desselben: Geist der hebr. Poesie herausg. v. Justi IL S. 175 — 196. 

— G, A. Horrer Nationalgesänge der Israeliten. Leipz. 1780. S. 1 ff. 

— J, H. Hasse in seinem Magazin für die biblisch-orient. Literatur. 

I, 1. S. 5 — 16. — J. E. Chr. Schmidt Eins der ältesten und schönsten 

Idyllen des Morgenlandes. Giesen 1793. — J. L. W. Scherer Geschichte 

der Israeliten I. S. 167 — 183. — J. Th. Plüschke oratio Jacobi mo- 

rieiUis ad fUios duodecim. Ups. 1805. - — Chr. G.Mössler vaHcinium 

Jacobi Gen. 49. hisl. phil. exeg. vrit. consideratum. Vileb. 1808. 2 

parti. (geht nur bis V. 12.). — J. Chr. Friedrich der Segen Jakobs, 

eine Weissagung des Propheten Nathan. Bresl. 1811. — K, J. Fi- 

scher dm. de benedicUone fUiorum Israelis Gen. 49. Wirceb. 1814. 

— IC. W. Justi National-Gesänge der Hebräer IL S. 1 — 94. — /. 

J. Stähelin animadversiones quaedam in Jacobi validnium Gen, 49. 

BaMl. 1826. — Vom Zeitalter der Weissagung handelt: J. H Hein^ 

richs de auctore alque aetaie capitis Gen. 49. ^Götting. 1790. — 

Vergl. auch über die israelitischen Stamme : Ewald Geschichte Israels 

IL S. 277 — 307* und Winer bibl. Realwörterb. u. den einzelnen 

Artikeln. 

V. 1. Nach der Adoption der Söhne Josephs (48, 5 ff.) beruft 
Jakob seine Söhne zu sich, um ihnen ihre Zukunft zu verkündigen. 
Er sitzt dabei auf seinem Lager (V. 33. 48 , 2.) , während die ver- 
sammelten Söhne vor und um ihn stehen, da^ was begegnen, wird 
euch] näml. in euren Nachkommen wie 46, 4. 48, 22. Jakobs Söhne 
mit ihren Familien und Leuten sind die Anfänge der nachmaliged 
israelitischen Stämme und diese die Fortsetzung jener. Die Schick- 
sale der Stämme werden darnach hier als solche der Stammväter 
bezeichnet. Die Wurzelform M^g für n;^ kommt im PenL noch oft 
vor (42, 4. 38. Ex. 1, 10. 5, 3. Lev. 10, 19, Dt. 22, 6. 31, 29.), 
doch nicht beim Elohislen. a^^ö'^r» n'^nnw] in der Folge der Tage 
d. i. in der Folgezeit, in der Folge. Der Ausdruck findet sich fast 
nur in der prophetischen Rede, die es hauptsächlich mit der Zukunft 
zu thun hat, am häufigsten bei Verheissungen (Num. 24, 14. Jer. 48, 
46. 49, 39.), namentlich in messianischen Weissagungen (Jes. 2, 2. 
Mich. 4, 1. Hos. 3, 5. Ez. 38, 16. vgL Dan. 10, 14.), doch auch 
in andern Fällen (Jer. 23, 20. 30, 24. Dt. 4, 30. 31, 29.). — V. 
2. Versammeln sollen sie sich und die wichtigen Eröffnungen anhö- 
ren, die ihnen ihr Vater machen will. — V. 3— r4. Rüben war der 
älteste Sohn Jakobs und Lea's (29, 32.) und wird in den Geschlechts« 
Verzeichnissen immer als der Erstgeborne hervorgehoben (35, 23, 
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46, 8. Ex. 6, 14. Num. 1, 20. 26, 5. 1 Chron. 5, 3.). Er erscheiQt 
in der Sage nicht als der schlimmste der Brüder. An der Gew^all- 
that gegen die Sichemiten nahm er wohl nicht Theil (34, 25.); er 
hielt auch die Brüder ab, Joseph auf blutige Art umzubringen (37, 
21 f.) und nach dem Jehovisten wollte er ihn sogar heimlich retten 
(37, 22. 29 f. 42, 22.). Aber bei der Heimkehr Jakobs aus Meso- 
potamien beschlief er Bilha, das Kebsweib des Vaters (35, 22.); 
dieser hörte von der Uebelthat, erinnert hier tadelnd an sie und be- 
straft sie. Damit stimmt überein, dass Jakob die Bürgschaft Rubens 
für Benjamin nicht annimmt (42, 37 f.), während ihm die Juda's 
recht ist (43, 9. 44, 32.). — V. 3. Zuerst hebt Jakob die Vorzüge 
Rubens hervor. Ruhen, mein Erstgeborner bist du, meine Kraft uni 
ErsÜing meines Vermögens] d. h. du hast den Vorzug, von allen 
Söhnen deines Vaters zuerst erzeugt zu sein, ^^ns] eig. meine Krafi 
d. i. Erzeugniss meiner Mannskraft (4, 12.). Das waren nun zwar 
die andern Söhne auch; aber Ruhen kam diese Bezeichnung ganz 
besonders zu, weiJ ihn der Vater in der ungeschwächten vollesten 
Mannskraft gezeugt hatte. IZu 't ]^» ^f*^«!? eig. Anfang des Vermox 
gens jem. d. i. Erstling seines Zeugungsvermögens, erstes Erzeagniss 
desselben, Erstgeborner vgl. Dt. 21, 17. Ps. 78, 51. 105, 36. Das 
2 Gl. gibt an, welche Vorzüge durch diesen Umstand Ruhen zu Theil 
wurden. Vorzug an Hoheit und Vorzug an Stärke] näml. bist du 
d. h. du bist vor den Brüdern bevorzugt theils nach Würde und 
Rang theils nach Macht und Gewalt. Das abstr. Vorzug steht statt 
des concr, vorzüglich, bevorzugt wie V. 4. 12, 2. Ps. 10, 5. 35, 
6. 109, 4. Ges. §. 141. und 104. 1. Anm. 1. Ew. §. 274. b. t?] 
kommt als Subst. für vp nur noch Am. 5, 9. vor, aber von der Veste. 
Was der Verf. für die Patriarchenzeit zu den Vorzügen der Erstge- 
burt rechnete, lässt sich nicht sagen. Wir finden nur angedeutet, 
dass der Erstgeborne den ersten Platz bei Tische einnahm (43, 33.), 
sich eine Rüge gegen die Brüder gestattete (42, 22.) und besonders 
verpflichtet (42, 37.) und verantwortlich war (34, 25. 37, 21.), also 
im Sinne der Erzähler grössere Rechte als die nachgebornen Brüder 
gehabt haben muss. S. auch 25, 31. — V. 4. Aber dieser Vorzüge 
hat sich Ruhen unwürdig gemacht; er geht ihrer verlustig; sein 
Stamm soll sie nicht besitzen. Ein üeberwallen wie das Wasser 
sollst du nicht Vorzug haben] d. h. als ein Üeberwallen, als Einer, 
der übergewallt ist (abstr. pro coner.), also weil du übergewallt bist, 
sollst du nicht bevorzugt sein. Wie das Wasser im Topfe von der 
Hitze erregt aufkocht und übersprudelt, so hat Ruhen von heisser 
Leidenschaft getrieben die Grenze des Rechten überschritten und 
Uebermuth und Vermessenheit verübt. Schwerlich ist das auf eine 
einzelne Privatperson gehende Bild vom austretenden Meere (Äuriv.) 
oder dem überschwemmenden SlvomQ (Knapp, Friedr. Rosenm.) ent- 
lehnt und noch weniger bezeichnet esjieichtfertigkeit (v. Bohl.). Zu 
WB, dessen Particip von muthwilligen Buben und frechen Prahlern 
vorkommt (Jud. 9, 4. Zeph. 3, 4. vgl. Jer. 23, 32.), ist zu verglei- 
chen T^t sieden, kochen, dann hochmüthig, vermessen sein. Das arah. 
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bedeutet superbivit, se iactavü, das syr. \ms salax, lascivus fuil 

• 

und das chald. trr^ entspricht dem hebr. ta^a ausschlagen bei Ps. Jo- 
nalh. zu Dt. 32, 15. Die LXX gut: i^vßqusag, Symm. noch genauer: 
wtSQii^ag und sam. üeb. nach 1 Cod.: ^:>rl'^K efferbuisti, aesluaslL 
Indess brauchen die alten Uebb. nicht !;md gelesen zu haben, Tvas 
allerdings der samarit. Text hat und Houbig. und Teller vorziehen. 
B&e Bedeutung Dunst, welche Manche dem m& geben (z. B. de Weile, 
Schum.), ist unerweislich. Die Stelle schliesst sich gut an V. 3. an. 
Rüben hatte den Vorzug der Macht und Hoheit, ging aber anmassend 
darin weiter, als ihm zustand und grilT verwegen in die Rechte des 
Vaters und Stam'mhauptes ein, wie Absalom den Thron sich anma- 
ssend die Kebsweiber seines Vaters beschlief (2 Sam. 16, 21 f.). ' 
Darum fügt Jakob hinzu : ^t^^p h» eig. nicht sollst du darüber machen 
d. h. es nicht höher als die Brfider treiben , diese nicht übertrelTen, 
nicht Vorzüge vor ihnen haben, deinen ^^; nicht behalten. Richtig 
Äquila: fw) Ttegtaaevöifg, Symm,: ovk foi^ neQiaaotsQog und Gr, Fe- 
neL: fti} negmEvöato, In diesem Sinne wird '^*«)nhn sonst nicht ge- 
braucht; der Verf. Wählt es, um an ^^; anzuspielen. Man bat nicht 
nöthig, die gewöhnliche Abtheilung zu verlassen und B'^'a^ tn& mit 
V. 3. zu verbinden (ßeric, Venem. Herd. JusU, Plüschh Vat,)y 
so dass Rubens Vorzug mit einer vorübergehenden stolzen Welle ver- 
glichen wäre. Das 2 Gl. gibt an, worin Rubens Ueberwallen be- 
stand und bezeichnet also den Grund seiner Verwerfung näher, denn 
bestiegen hast du das Lager deines Vaters, dann Entweihung ver- 
übt] d. h. dich in mein Ehebett begeben und da deines Vaters Weib 
beschlafen, was das göttliche Gesetz untersagt (Lev. 18, 8.). Dem 
Sohne musste das Ehebett und Eheweib seines Vaters heilig, unnah- 
bar und unberührbar sein, zumal der Vater ein Gottesmann war (20, 
7.); Ruhen liess sich also durch seine That eine Profanation des 
Heiligen zu Schulden kommen. Aehnlich findet sich VVri vom Prie- - 
ster, der seine Tochter buhlen lässt und dadurch entweiht (Lev. 19, 
29.). Ueber den Plur. ö'^m^ö s. Ges, §. 106. 2. Ew, §. 178. •^a^'iJt'' 
nVy] mein Bette hat er bestiegen! Dies spricht Jakob abgewendet 
von Ruhen und braucht daher die 3 Person. Er wiederholt die An- 
gabe, weil er sich darüber nicht beruhigen kann; er muss sie noch 
einmal vorwurfsvoll und tadelnd nennen. Bei dieser Verwerfung des 
Erstgebornen durch den Erzvater lässt der Verf. sich von den nach- 
maligen Verhältnissen des Stammes leiten. Die Rubeniten haben sich 
niemals besonders hervorgethan. Ihnen gehörten indess die Empörer 
gegen Moses an, welche mit dem Leviten Korah gemeinschaftliche 
Sache machten (Num. 16. 26, 9 f. Dt. 11, 6.), vielleicht in dem 
Bewusstsein ihrer Abstammung vom Erstgebornen. Auch wird be- 
richtet, dass die Rubeniten mit den Gaditen und Manassiten erfolg- 
reich gegen die benachbarten arabischen Stämme kriegten (1 Ghron. 
5, 10. 18 ff.). Aber hervorragend und bedeutend erscheint der 
Stamm niemals und übt keinen Einfluss auf die allgemeinen Volks- 
verhältnisse, zumal er auch ausserhalb Kanaans in der Nachbarschaft 
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der Moabiler und Araber wohnte. In der Zeit Debora's stellte er 
sich nicht zum nationalen Kampfe, sondern blieb bei seinen Heerden 
(Jud. 5, 15 f.) und im Segen Mosis lieset man von ihm nur, er 
möge leben und nicht sterben (Dt. 33, 6.). Diese Unbedeutend heit 
des vom Erstgebornen kommenden Stammes leitet der Verf. von einer 
Bestimmung des Stammvaters ab, weiche Ruhen die Erstgeburtsrechte 
genommen habe. Zur Motivirung dieser Bestimmung benutzt er die 
Ueberlieferung , welche ein grobes Vergehen Rubens gegen den Vater 
aussagte. Aehnlich wird Phönix von seinem Vater Amyntor verflucht, 
weil er dessen Kebsweib beschlafen hat (lUad. 9, 447 IF.). Man 
nahm schon in alter Zeit an, dass die Vorrechte des Erstgebornen 
vom Stamme Rüben auf den Stamm Joseph übergetragen veorden 
seien (1 Chron. 5, 1 f.). Worin aber bei den Stämmen diese Erst- 
geburtsrechte bestanden, lasst sich nicht bestimmen. Man s. indess 
Ewald Gesch. Isr. L S. 424 f. — V. 5 — 7. Simean und Levi, der 
zweite und dritte Sohn Jakobs, beide mit Lea erzeugt (29, 33 f.). 
Sie hatten zusammen eine grausame Gewaltthat an den Sichemiten 
verübt, welche Jakob schon damals tadelte (34, 25 ff.). Sonst tre- 
ten sie in der Patriarchengeschichte nicht hervor, nur dass Stmeon 
von Joseph gewählt wurde, um als Geisel in Aegypten zu bleiben 
(42, 24. 36. 42, 23.). — V. 5. Stmeon und Levi sind Brüder] näml. 
nicht bloss nach der Geburt, sondern auch nach Sinnesart und Hand- 
lungsweise, wahre ächte Brüder, ein par nobile frcUrum. Geräihe 
der Gewalt sind ihre Schwerler] d. h. diese sind Werkzeuge, durch 
welche sie Gewaltthaten ausführen. So die Meisten, z. B. Jarch. 
Lulh. Herd. Teil. Plüschk, Ilgen, Friedr, Stahelin, So auch schon 
Hieron. mit seinem arma eorum. Das Hapaxleg. n;ato leitet man 
ab von ^"s graben, durchbohren (Gesen. Winer, Maur. WB. Del.) 
und vergleicht damit auch (ui%tti^ay welches bald aus dem Orient zu 
den Griechen (Hasse, Rosenm.), bald von diesen durch die Phihster 
oder Phöniken zu den Hebräern (v. BoM.) gekommen sein soll. Al- 
lein schwerlich leiteten die Hebräer den Begriff Schwert von einer 
Wurzel graben, bohren ab und die Bezeichnung der Schwerter als 
Geräthe der Gewaltthat ist nichts Besondres, wie man es hier verlangt. 
Die Erklärung scheint lediglich durch (laxaiQa veranlasst zn sein, 
kommt aber bei den Juden schon in alter Zeit vor. S. Gesen. The- 
säur. p. 672. Andre deuten nach dem äthiop. "^db consullavil and 

arab. jCö dolose egit ri^sö durch Anschlag, Plan, Ränke z. B. L. de 

Dieu, Schultern, Knapp, Maur. Comm. oder nach ^'^^ drehen, winden 
durch Windung d. i. arglistige Handlungsweise (Tuch). Zur gemein- 
ten Sache indess passt es sicher am besten, wenn man das syr. ^^ 

desponsavit (eig. vendidit) und ]J^q^ desponsalio sowie das chald. 

^yo desponsavit vergleicht und mit Cleric, J. D. Mich. Auriv. Da(h. 
an die Heirathsverträge denkt, welche die Söhne Jakobs mit den 
Sichemiten abschlössen (34, 8 ff.). Sie heissen Geräthe der Gewalt 
d'. i. Mittel (Jes. 32, 7.) zur Ausführung von Gewaltthaten. Dies 
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iren sie allerdings. Die Söhne Jakobs machten sie bloss zum 
heine , um den Sichemiten den Untergang zu bereiten ; die Siche- 
ten gingen darauf ein und verfielen dem Verderben. Diese Ver- 
ige dienten dem Racheplane und ohne sie würden die Söhne Ja- 
)bs zur Ausführung der Gewaltthat nicht im Stande gewesen sein, 
in muss aber bei dieser Ableitung Qti'^rinsö lesen. — V. 6. Ab- 
heu erfüllt den Patriarchen vor dieser Tücke und Grausamkeit. In 
ren Kreis homme^ nicht meine Seele und in ihre Versammlung ge- 
lle sich nicht meine Ehre] d. h. ich bei, meiner Sinnesart habe 
[cht Theil genommen an der Versammlung, wo sie den Racheplan 
eriethen und beschlossen. Es geschah dies hinter dem Rücken des 
aters, der gleich den Sichemiten den Verschwägerungsvertrag ehrlich 
leinte (s. 34, 13.). Mit der Selbstabmahnung drückt der Redende 
Lie Gesinnung aus, welche er hinsichtlich solcher Thaten überhaupt 
legt; es ist die Gesinnung gerechten Absehens. Zu •^^aö eig. meine 
Ehre d. i; mein Geachtetes und Geehrtes, was ich besonders hoch 
halte, also mein Leben oder meine Seele vgl. Ps. 7, 6. 16, 9. 57, 
9. Aehiüich '^TiT'Tl mein Einziges vom Leben Ps. 22, 21. 35, 17. 
dififMi in ihrem Zorne brachten sie den Mann um und in ihrem öe- 
lüste lähmten sie den Stier] die Männer Sichems tödteten sie (34, 
25 f.) und den Rindern durchhieben sie die Schenkelsehnen, um sie 

unbrauchbar zu machen. Dies nämlich besagt, wie das arab. ^Sp 

secuil, vulneravit, pec. in pedibus equum vel camelum, das hebr. 'i|5J?, 
von den LXX zu Jos. 11, 6. 9. und Symm, zu 2 Sam. 8, 4. durch 
vzvqoKOTtetv gegeben. Nach diesen Stellen übten es die Hebräer zu 
Josua's und Davids Zeit an den Rossen der Kanaaniter und Syrer, 
um die Kriegsmacht dieser Feinde zu schwächen. An den sichemi- 
tischen Stieren vollzogen diente es bloss zur Befriedigung der Rach- 
sucht Nach lier jüngeren Sage jedoch 34, 28 f. raubten Jakobs 
Sohne das Vieh und führten es hinweg. V'^^^l'^eig. Wohlgefallen, Ge- 
fallen, dann Willkühr (Dan. 11, 3. 16. Neh. 9, 24. 37.), hier vom 
Gelüste des Rachsüchtigen vgl. Esth. 9,5. — V. 7. Fluch über 
diese That der Grausamkeit! Verflucht ihr Zorn, weil er stark und 
ihr Grimm, weil er hart war] d. h. während der Unwille der Brüder 
über Dina's Entehrung gerecht und löblich war, muss die Belhätigung 
desselben verwünscht werden. Denn sie ging über alles Maass hin- 
aus und war eine That grausamer Wuth und unmenschlicher Härte. 
Schon damals misbilligte sie Jakob und befürchtete von ihr die Aus- 
rottung seines Stammes (34, 30.). ich vertheile sie in Jakob und 
zerstreue sie in Israel] näml. Simeon und Levi d. i. ihre Nachkom- 
inen; sie sollen nicht jeglicher einen abgeschlossenen und zusammen- 
hängenden Landestheil inne haben, sondern unter den andern ver- 
Iheilt und durch das ganze Land zerstreut wohnen. Als Gottesmann 
redet der Patriarch im Namen Gottes (wie 48, 22.), welcher die 
Trennung verhängte. Die Simeoniten erscheinen bei der zweiten mo- 
saischen Zählung als der schwächste Stamm von allen (Num. 26, 
14.) und erhielten b*ei der Vertheilung des Landes ihre Wohnsitze 
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im südlichen und westlichen Theiie des Stammes Jada (Jos. 19, 1-^ 
9.)) welchem das ganze südliche Kanaan vom todlen Meere bis zue^ 
Mitteimeere zugewiesen wurde (Jos. 15.). Im letztgenannten Ab- 
schnitte werden ihre Städte als zu Juda gehörig aufgeführt, ^w^as aach 
später noch geschieht, z. B. mit Ziklag, Bersaba und Horma (1 Sm, 
27, 6. 30, 30. 1 Reg. 19, 3.). Bei den Kriegen gegen die Kanaa- 
niter in der Richterzeit schlössen sie sich an die Judäer an (Jud. t 
3. 17.) und scheinen frühzeitig in diesem Stamme aufgegangen za 
sein. Im Segen Mosis Dt. 33. wird daher gar kein Stamm Simeos 
genannt. In der Zeit Hiskia's zog ein Theil desselben auf das Ge- 
birge Seir und liess sich daselbst nieder (1 Chron. 4, 42 f.}. Eben- 
so erhielten die Leviten kein zusammenhängendes Stammgebiet, son- 
dern eine Anzahl Ortschaften in den verschiedenen Theilen des west- 
imd ostjordanischen Landes (Num. 35. Jos. 21.). Diese Getrenntheit 
der Simeoniten und Leviten betrachtet der Verf. nach der Idee, dass 
die nach der Abstammung näher Verwandten und Zusammengehörigen 
beisammen zu bleiben haben und dass durch den Zusammenhang der 
Einzelnen die Macht und Bedeutung der Stamme als solcher bedingt 
ist, als ein Uebel und wie jedes Uebel als eine göttliche Strafe (s. 
oben S. 35. 117.). Er lässt dieselbe schon in der Patriarchenzeit 
verhängt sein und begründet sie mit der Gewaltthat, welche die Ahn- 
herren beider Stämme mit ihren Leuten an den Sichemiten verübt 
hatten. — V. 8 — 12. Juda, der vierte Sohn Jakobs, ebenfalls mit 
Lea erzeugt (29, 35.), tritt schon in der Patriarchengeschichte stark 
hervor. Er schlägt vor, Joseph zu verkaufen, während die Brüder 
ihn umbringen wollen (37, 26 f.), führt die Leviratsehe ein (38, 1 ff.), 
verbürgt sich bei Jakob für Benjamin (43, 8 ff*.), erfüllt sein Ver- 
sprechen glänzend (44, 14 ff.) und wird von Jakob voran zu Joseph 
gesendet (46, 28.). Gleicherweise tritt in der mosaischen Zeit der 
Stamm Juda hervor. Er ist der zahlreichste von allen (Num. 1, 27. 
26, 22.) und hat beim Zuge in der Wüste den Vortritt (Num. 10, 
14.); ihm gehören an Bezaleel, der Baumeister der Stiflshütte (Ex. 
31, 2. 38, 22.) und Kaleb, welcher sich durch Eifer, Entschlossen- 
heit und Muth auszeichnet^ (Num. 13, 30. 14, 6 ff.), nebst dem 
Ephraimiten Josua von allen aus Aegypten Gezogenen allein in das 
heilige Land gelangte (Num. 13, 6. 14, 30. 26, 65. 32, 12.) und für 
sich das Gebiet von Hebron zum Besitz bekam (Jos. 14, 6 ff. 15, 
13 ff.). Bei der Vertheilung des Landes erhielt Juda, wie bemerkt, 
das ganze südliche Kanaan (Jos. 15.). In der Zeit nach Josua be- 
kriegte er zuerst mit Erfolg die heidnischen Mitbewohner seines Ge- 
bietes (Jud. 1.) und beim Kampfe gegen die Benjaminiten musste er 
zuerst angreifen (Jud. 20, 19.); er zeichnete sich also durch krie- 
gerischen Muth und Tapferkeit aus. Nach Sauls Fall wurde er be- 
kanntlich durch David der israelitische Königsstamm (1 Sam. 16. 
2 Sam. 2, 4. 3, 1. 5, 1 ff.). Bei der politischen Macht und Bedeu- 
tung dieses Stammes kann der Spruch des Erzvaters nur vortheühaft 
lauten. Besondre Litteratur dazu : G. Zirkel diss, super henedicHone 
Judae Gen, 49, 8 — 12. insigni de Messia oracülo. Wircelb, 1786.— 
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hr. Werliin de laudibus Judae Gen: 49, 8-r-12. celehratis. Havn. 

83S. Zu V. 10. im Besonderen: Hufnagel in Eichhorn ^e^ertor, 

lIV. S* 235 251. — Muhlert in Keil und Tzschimer Analekten II, 

». S. 46 56. — J. Petlerson commenlaL criL philol. versic. 10. 

iap. Gen, 49. Lond. Golh. 1821. — Hengslenberg Christologie I, 2. 
5. 59 — 77. Andre zahlreiche Schriften aus der früheren Zeit s. bei 
Tuch Komm. S. 570. — V. S. Juda du, es loben dich deine Brür 
der] d. h. den Stamm Juda preisen und rühmen die andern Stämme 
wegen seiner Thaten und Stellung; er ist unter den Stämmen der 
gefeierte. Durch den cas. absol. rjs^x wird Juda stark hervorgehoben 
(fies. §.-142. 2. Ew. §. 301. b.) und mit r^-^r* an den Namen 
'nn'^n'^ Gelohter angespielt vgl. 29, 35. deine Hand ist auf dem Nacken 
deiner Feinde] du greifst die Feinde an, bezwingst und unterwirfst 
sie, gleich dem gewaltigen Raubthiere, welches auf den Nacken der 
Beute springt, sie bewältigt und unter sich bringt (Job. 16, 12.). 
Dem Verf. schwebt schon das Bild vom Löwen V. 9. vor ; es ist den 
Dichtern des A. T. geläufig (Mich. 5, 7. Jes. 5, 29. Dt. 33, 20.). 
Auf das 9\'y9 nas und t\^;9 ins von dem in die Flucht Geschlagenen, 
Nvas man gewöhnlich hier vergleicht, geht der Ausdruck nicht, dir 
beugen sich die Söhne deines Vaters] dem Stamme Juda räumen die 
andern Stämme die oberste Stelle ein und huldigen ihm. Statt der 
Söhne des Vaters werden sonst die Söhne der Mutter genannt (27, 
29. Jud. 8, 19. Canl. 1, 6. Ps. 50, 20.). Dies wären aber bei Juda 
hloss die Nachkommen Lea's und also nur 5 Stämme gewesen, wäh- 
rend der Verf. die Huldigung sämmtlicher israelitischer Stämme aus- 
sagen will. Die Stelle kann nur von der Unterwerfung aller Stämme 
unter den Judäer David verstanden werden (2 Sam. 5, 1 f.). — 
V. 9. Als mächtiger Königsstamm wird Juda passend mit dem Löwen, 
dem gewaltigen Könige der Thiere, verglichen. Sonst kommt das 
Bild auch von andern Stämmen (Dt. 33, 20. 22.) und vom ganzen 
Israel, vor (Num. 23, 24. 24, 9.). Ein junger Löwe ist Juda, vom 
Rauben stiegst du, mein Sohn, hinauf] Juda gleicht dem Löwen, wei- 
cher in der Ebene Beute gemacht (Ps. 104, 21 f.) und dann sich 
auf die Berge zurückbegeben hat, wo er sich aufhält (Mössl. Rosenm, 
Schum. Winer, v. Bohl. Maur. Tuch, Werl. Del.). Die Berge er- 
scheinen im A. T. als die gewöhnlichen Aufenthaltsorte des Löwen 
(Cant. 4, 8.). Ebenso bei den Griechen (Theocrit. idyll. 13, 62.), 
itt deren Schriften oQsdxQOcpog {Iliad. 12, 299. 17, 61. Odyss. 6, 
130.), OQiaßiog (Oppian. cyneg. 3, 345.) und ogelSgoiiog (Nonn. Dio^ 
nyss. 5, 363.) gewöhnliche Beiwörter des Löwen sind. Mehr dar- 
über bei Bochart Hieroz, IL p. 36 f. Der Vergleich passt um so 
. besser, als die Judäer ein Gebirgsland (Gebirge Juda) bewohnten und 
'viel mit den Völkern der Ebene zu kriegen hatten, besonders mit den 
Philistern (Jud. 1, 18 f. 2 Sam. 5, 17 ff.). König David eroberte 
Jerusalem und machte sie zur Besidenz; in der festen Bergstadt 
wohnte er wie ein Löwe in seiner Höhle (2 Sam. 5, 6 ff.). Andre 
verstehen ^'^V? vom Wachsen und denken an das allmähhche Gross- 
werden des Stammes {Teller, Auriv. Hensl. J. D. Mich. Herd. Jusii, 
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Piüschk. Dath, Gesen.). Allein n^y dürfte vom Wachsen lebendiger 
Geschöpfe nicht vorkommen und das 2 Gl. schliesst sich nur hei 
der ersten Erklärung gut an. Auch würde der Dichter, hätte er eineo 
wachsenden Löwen und wachsenden Juda im Sinne gehabt, Jnda 
nicht als Löwen und Löwinn zugleich bezeichnet haben. Auf *i^ kann 
man sich nicht dagegen berufen. Dieses setzte der Dichter, auch 
wenn er nicht an das Wachsen des Löwen dachte, von den ver- 
schiedenen Löwennamen, die er brauchen wollte, ganz schicklicJi 
voran. Unangemessen würde es zuletzt stehen, er lässi sich nieder, 
liegt da, wie der Leu und wie die Löwinn, wer treibt ihn auf?] d. 
h. wie der Löwe nach den Bergen zurückgekehrt sich niederlegt und 
in majestätischer Ruhe lagert, ohne dass jemand dort ihm zu nahen 
und ihn aufzustören wagte, so wohnt Juda in der stolzen Ruhe und 
Zuversicht des Starken, gefürchtet von den Feinden und sicher vor 
ihren Angriffen. Die Löwinn wird nicht unpassend hinzugefügt. Denn 
sie galt den Alten als das muthigste und stärkste Thier (Herod. 3, 
108. Aelian. var, Mst. 12, 39.). Die Stelle zielt sicherlich auf et- 
was mehr, als Juda*s Voranziehen beim Zuge in der Wüste und als 
sein Vorkämpfen in der Richterzeit, woran Herder, TeUer, Auriv. 
Tuch denken; sie weiset deutlich auf die Stellung hin, welche Juda 
durch den kriegerischen und kriegsglücklichen David erhielt. — V. 
10. Auch weiterhin, ßhrt der Verf. mit eigentlichen Worten fort, 
waltet Juda mächtig, m-in'^tt tsa» ^•jo*^ kV] eig. nicht weicht der Stab 
von Juda d. i. Juda lässt den Herrscherstab nicht los und legt ihn 
nicht ab, so dass sein Herrschen aufhörte, sondern es behält und 
führt ihn. Man hat nicht einfach an den Besitz des Scepters zu 
denken, sondern vornämlich an das Tragen und Brauchen desselben, 
also an die Uebung der Herrschaft; Juda hört nicht auf, an der 
Spitze der Stämme Macht und Gewalt zu üben. Denn das Scepter 
begleitet bei den Alten immer die Thätigkeit der Könige und ist Zei- 
chen königlicher Machtübung. Wenn bei Homer die Könige sich zu 
öffentlichen Verhandlungen begeben, nehmen sie das Scepter mit 
(Iliad. 2, 46. 186.) und wenn sie in der Versammlung aufstehen, 
um zu sprechen, fassen und halten sie das Scepter (Riad. 2, 101. 279. 
3, 218. Odyss. 2, 37.). Sie heissen daher Cxifimoirioi ßctaiXiJBg (Riad. 
2, 86. 14, 93. Odyss. 2, 231. 4, 64. 5, 9.), wie im A. T. der Fürst m» l^^^f^ 
Scepterhalter genannt wird (Am. 1, 5. 8.). "i^Va^i y^^fi ppnöi] eig. und 
das Scepter von zwischen seinen Füssen näml. weicht nicht Juda 
ist hier als Herrscher gefassl, welcher auf dem Throne sitzt und 
den Herrscherstab vom zwischen die Füsse gestellt und an sich ge- 
lehnt hat. So nämlich werden auf alten Denkmälern die Könige dar- 
gestellt, z. B. auf denen von Persepolis. Man s. Chardin voyages 
IX. p. 81 ff. der Ausg. Paris 1723. Niehuhr Reisebesch. IL S. 145 ff. 
und Taf. 29. Zu pl^n» eig. BesHmmer, auch vom Werkzeuge des 
Bestimmens, Leitens und Regierens, also vom Herrscherstabe vgl. 
Num. 21, 18. Ps. 60, 9. So fassen den Ausdruck schon Herder 
(anfangs), Schmidt, Jusli, de Wette, Schum. v. Bohl. Werl. Baumg. 
JUaur. WB. Andre erleichtern sich die Erklärung damit, dass sie 



Gen. 49, 10. 333 

^Va*n i'^aö einfach für ^steö gesetzt sein lassen (Äuriv. Mössl. Knapp, 
Hasse, Hengstenb.), was ungenau ist. Noch Andre deuten unter 
^ergleichung von Dt. 28, 57. i'^Va^ y^^'o auf Juda's Nachkommen, von 
kvelchen der Iftrrscherstah nie weichen oder bei w^elchen es nie an 
Volksführern fehlen werde (Plüschk. Horr. Vat. Maur. Comm. Äo- 
senm, Gesen. Del. nach LXX, Vulg. Chaldd. Pers.). Aber zwischen 
den Beinen jemandes kann nicht s. v. a. die Nachkommen jemandes 
sein und am wenigsten die Nachkommen des Mannes bezeichnen, die 
nach dem A. T. aus dem 1\'2'^ oder den PT^^n des Mannes hervor^ 
gehen (35, 11. 46, 26.). Besser ist wohl die Deutung von Juda's 
ö-»^^'n Fussgängem, wonach gemeint wäre, aus der Mitte seiner Fuss- 
Völker werde der Fuhrer nicht weichen {Ewald krit. Gramm. S. 
615.) d. h, Juda werde prmcap« unter den Stämmen bleiben (Tuch), 
Allein '^'^o weichen, sich entfernen und ^sl zwischen sind ihr niclit 
günstig und für diesen Sinn hätte der Verf. sich sonderbar ausge- 
drückt. Denselben Gedanken gewinnt man', wenn man mit Houhig, 
Cleric, Teller, Herd, nach dem samarit. Texte i'^^i^ 'j'^a^a e medio 
vexillörum eins lieset, wozu man indcss nicht den geringsten Grund hat. 
'ui nV'^w «'ja'» '»ä in] Ms dass Ruhe kommt und ihm der Gehorsam 
der Völker ist d. h. so hat und übt Juda die Herrschaft kräftig und 
mächtig, bis es die Völker bezwingt und sich (David) gehorsam macht, 
damit aber einen Zustand sichrer Ruhe und ungestörten Friedens her- 
beiführt. Der Dichter lebt in der Zeit der davidischen Regierung, 
wo die heidnischen Völker manche Niederlage durch David erfahren 
hatten^ aber noch weiter gedemuthigt und unterworfen werden sollten 
(2 Sam. 5 — 12.) und lässt demgemäss Jakob reden. Er fasst dabei 
nur die nächste Zukunft ins Auge, auf die es ihm vorzüghch ankommt; 
in ihr wird Juda an der Spitze Israels sich als mächtigen Uerrscher- 
stamm bewähren und den Herrscherstab nicht niederlegen, bis es die 
Unterwerfung der unruhigen Nachbarn und damit Ruhe und Sicher- 
heit bewirkt hat. Er meint aber nicht, dass in der weiteren Zukunft 
Juda nicht mehr an der Spitze der Stämme stehen werde; er will 
nur diese entferntere Zeit, in welcher Juda auch eine so kräftige 
und mächtige Herrschgewalt zu üben nicht nöthig haben wird, hier 
noch nicht ins Auge fassen. Das ''& '^^, was übrigens an 26, 13. 
erinnert und ausserdem nur noch 2 Sam. 23, 10. vorkommt, steht 
also ganz so wie *i»k t? oben 28, 15. Indessen könnte der Dichter, 
da Jehova damals durch Samuel das Königthum von Benjamin (Sau-1) 
auf Juda (David) übertragen hatte, auch eirnsn dereinstigen Uebergang 
desselben auf einen andern Stamm für möglich gehalten und dem 
entsprechend den Ausdruck, namenthch ^^& vom Verlieren, Einbüssen 
(Num. 14, 9. Jud. 16, 17.), gewählt haben; nur wiid ein solcher 
Uebergang nicht in der nächsten Folgezeit, wo das mächtige Juda 
herrschen und Ruhe und Sicherheit schafTen soll, Statt finden. Zu 
Mia vom Eintritt von Zeiten vgl. 41, 29. 35. und von Zuständen Prov. 
6, 15. 28, 22. Job. 3, 26. 20, 22. Die Wurzel n^ti ruhig sein 
kommt vor von Solchen, welche unangegrifTen und unangefochten 
leben, also Ruhe und Frieden haben (Jer, 12, 1, Job. 12, 6.), das 
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Deriv, iVw ebenso (Job. 16, 12. 21, 23. Ps. 73, 12. Jer. 49, 31.;.| 
z. B. von einem Lande, wo es keine Unruhen gibt und man ung^ 
stört wohnen kann (1 Chron. 4, 40.) und t:^^^_ steht mit &S>^' jm 
Paralielismus und bezeichnet ungestörten Frieden (Pi. 122 , 7. £z. 
16, 49.). Die Form rt^''» aus n"^» geworden ist wie '^ts'^J?, ""^t"*^, PT 
n^'Q'^^ gebildet. Da sie indess bei Verbis n*^ sonst nicht vorkommt 
und von zahlreichen und guten alten Auctoritäten (s. unten} nV« dar- 
geboten wird, so kann man auch n^« wie s^sa von naa oder rnz 
neben i^w wie nsg neben iJ?)? von 'n^'^ lesen. Der Sinn bleibt der- 
selbe. Ueber Dag. f, in rin)»^ s. Ges. §. 20. 2. b. Ew, §. 92. c. 
Bei der gegebenen Fassung der Worte haben wir uns an Plüschk 
JusU, Val. Gesen. Maur. Comm. Schum. de Wette angeschlossen. Die 
Stelle hat aber von jeher den verschiedensten Erklärungen unterlegen. 
1) nämlich hat man n'^'^v' Ruhe als abstr. pro concr. genommen und 
de tranquülitcUis auctore verstanden, dabei aber bald an den Köni^ 
Salomo, welcher ein rimaö u?''» war (l Chron. 22, 9.) und nb^ 
Friedrich hiess (i4&u5at{{, Friedr. WerL^ bald an den Messias, den 
irkv ^o Jes. 9, 5. gedacht {Mössl. Knapp, MuM. Rosenm. Winer, 
Hengstehb.). Allein abgesehen von der Frage, ob die Messiasidee 
schon in der davidischen Zeil, wohin das Gedicht gehört, im Geistes- 
leben Israels vorhanden war, so wurde der Messias aus Davids Fa- 
milie und somit aus dem Stamme Juda erwartet. Der Verf. hätte 
demnach gesagt, Juda solle die Herrschaft bis dahin haben, wo der 
grosse Herrscher Israels aus Juda erstehen werde, der — die Herr- 
schaft bei Juda erhalten wird. Dies erscheint doch wenig angemessen. 
Ebenso verhält es sich mit der Beziehung auf Salomo, der ebenfalls 
ein Judäer war. Dazu will eine so specielle persönUche Hinweisung 
in solche patriarchalische Weissagung nicht passen. Auch ist es 
einfacher, ^h auf Juda zu beziehen. 2) hat man unter rfV'^o' den 
Ort Silo verstanden, wo nach der Eroberung des Landes die Stifts- 
hütte aufgestellt wurde und eine geraume Zeit gestanden hat. Dann 
wäre gemeint, Juda solle den Herrscherstab führen, bis man nach 
Silo komme und dort den Gultus einrichte (Herd. Teller, Zirh. Bleek 
observv. p. 18 f.). Dies geht jedoch schwerlich an. Die bestimmte 
und scharfe Beschränkung der Anführung Juda's auf die Zeit bis zu 
den Anordnungen in Silo erklärt sich nicht im Munde eines Dichters 
der davidischeu Zeit, wo Juda's Herrschaft grösser als früher und 
obendrein noch im Zunehmen war. Deshalb haben Andere der Stelle 
den Sinn gegeben, Juda . solle die Herrschaft haben, so lange mau 
nach Silo komme und dort dem Herrn diene, mithin für immer (Tuck 
Maur. WB.). Dem steht nur das Zeitalter des Liedes entgegen. Die 
Bundeslade kam bereits unter Eli von Silo fort und kehrte nie mehr 
dahin zurück (1 Sam. 4, 3. 4. 11. 5, 1. 8. 10. 6, 1 ff. 7, 1 f. 
2 Sam. 6.). Die Stiftshütte stand bis auf Saul zu Silo (1 Sam. 1—3. 
14, 3.); aber schon in der ersten Zeit der davidischen Herrschaft 
über ganz Israel finden wir sie zu Gibeon (1 Ghron. 16, 39. 21) 
29. 2 Chron. 1, 3. 1 Reg. 3, 4,), wohin sie Wjahrscheinlich Saul 
gebracht hatte, um sie in seinem Stamme zu haben. Allem Anschein 
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ich also ^war Silo zur Zeit des Dichters, eines Zeitgenossen Davids, 
Lcht mehr die Hauptcultusslälte Israels. Man sieht auch nicht ein, 
/arum die Herrschaft Juda's und der Gultus zu Silo, zwei nicht zu- 
ammenhängende und einander nicht bedingende Sachen, hier so ver- 
»unden iTverden. Muss man ferner nach dem ParalleUsmus die beiden 
etzten Sätze Zrusammennehmen und *<& ny auch zum 4 Satze ziehen, 
^o ge^vinnt man den doch zu einfachen Gedanken, Juda werde die 
Herrschaft hahen, so lange als die Völker ihm gehorchen werden, 
für '^'9 ny Ms dass die Bedeutung so lange als einmal zugegeben. 
Vleherhaupt konnte der Verf. dem weissagenden Patriarchen ein solches 
Speciale wie die Ankunft und den Gultus in Silo nicht fughch in den 
Hund legen. 3) hat man die Stelle auf Silo, zugleich aber auch auf 
die folgende Zeit Juda's bis auf Christus bezogen (ßaumg. Del). 4) 
hat man rr'Vtp. = -iV» = SV ^»k gelesen (.w wie 6, 3.) und die strei- 
tigen Worte gefasst : his da kommt der, welchem näml. der Herrscher- 
stab oder die Herrschaft ist, sein soll, zusteht, gebührt (/. D. Mich, 
\}. Bohl,) , Tvobei an den Messias oder an Salomo zu denken sein 
soll. Diese Fassung ist alt. Der samarit. Text bietet in seinen sämmt- 
lichen Codd. ^Vv dar, was auch eine grosse Anzahl masorethischer 
Codd. (wenige geben "jVw) enthalten und die älteren Ueberss. vor sich 
gehabt, aber, vielleicht von dem tfl&töÄn -iV 'n»« Kä-n:> bei Ez. 21, 32. 
geleitet, rypiD gelesen haben, nämlich LXX, Theod.: ra anoKSLiievcc 
avTW, AquiL Symm.: oS wtonzizai. Ebenso Onk. Syr, Targ. Hieros. 
Saad^ welchen dann viele jüdische Erklärer gefolgt sind, z. B. Bresch. 
Rahb, Tanch, Jarch, Dagegen hegt bei dem qui mittendus est der 
Vulg, eine Form von nV» zum Grunde und die jüngeren Uebersetzer 
geben nV'^ü wieder z, B. Gr. Venet, und Ar, Erp., vielleicht auch 
Ps. Jortath, mit seinem *^13ä ^••yt parvus fUiorum eins, wenn er ein 
Wort h^'o annahm und etwa nach ri;;!?» deutete. Man s. über die 
Lesarten de Rossi varr, leclL IV. p. 217ir. Jene Uebersetzer dachten 
an den Messias, den auch die Chaldd. ausdrücklich hineinerklären. 
Sie kamen darauf leicht bei einer Stelle, die eine glänzende Yer- 
heissung für den Stamm enthielt, aus welchem der Messias hervor- 
gehen sollte. Da ihnen das Schin praef. geläufig war, so fanden sie 
es hier in nV«, womit sie sonst nichts anzufangen wussten. Einer 
Widerlegung bedarf die Erklärung nicht; nur das sei bemerkt, dass 
die EUipse bei n"^» unerträglich hart wäre und ilass ril? für S^ nicht 
vorkommen dürfte; wenigstens hat Nolde keine Beispiele angegeben. 
Die übrigen zahlreichen Erklärungen, welche die berühmte bis auf 
die neuere Zeit fast immer messianisch gedeutete Stelle erfahren hat, 
findet man bei Werliin p. 80 ff. sehr vollständig aufgeführt und be- 
urtheilt — V. 11. Zugleich erhält Juda ein herrhches durch Wein- 
berge und Viehtriften ausgezeichnetes Wohnland und er wird dessen 
auch froh in der Zeit des Friedens, welche auf die Unterwerfung 
der Völker folgen wird. Er' bindet an den Weinstock seinen Esel 
und an die Edelrebe seiner Eselinn Sohn] voll ist sein Land von Wein- 
stöcken, die man ob der Menge so wenig achtet und schont, dass 
man seine Reitthiere daran anbindet, Juda war ein Weinland (Jo. 1, 
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7 ff. 4, 18. 2 Chrou. 26, 10.) und namhaft die Weinberge bei Hebro; 
und Engedi (Num. 13, 23 f. Cant. 1, 14.). Der Esel war nebei 
dem Kamee! in ältester Zeit das gewöhnliche Reitthier, erst seit de: 
davidisch - salomonischen Zeit hielten die Hebräer auch Rosse. Winer 
RWB. u. Pferd. Der Esel passt auch als Reitthier des Friedens 
(Zach. 9, 9.) hier besser. Das Jod in ""^ck und "^an wie 31, 39. und 
t^i'^y für i'T'a^ wie 9, 21. er wäscht in Wein sein Kleid und in Trau- 
benblut sein Gewand] erzeugt Wein in solchem Ueberflusse, dass er 
ihn zum Waschen der Kleider verwenden kann. Eine diehterischt 
Uebertreibung wie Job. 29, 6. Das Hapaxleg. ^^»0 ist aus r^v\t^ voe 
n;& zusammengezogen und trifft mit nj&tt Hülle Ex. 34, 33 — 35. zu- 
sammen, wie schon Äbenesra bemerkt. — V. 12. Dunkel an Augen 
von Wein und weiss an Zlümen von Milch] näml. ist er d. h. ün 
Ueberflusse hat er Wein und Milch zu geniessen; von dieser triefen 
die Zähne und erscheinen blendend weiss, von jenem trübt sich der 
Blick. Der Verf. meint den unklaren Blick des Benebelten (Prov. 
23, 29 f.), will aber natürlich nichts Schlimmes aussagen (vgl. 43, 
34.). Juda hatte auch ausgezeichnete Weideplätze, z. B. beim Kar- 
mel und bei Thekoa und sehr reiche Viehbesitzer (1 Sam. 25, 2. 
Am. 1, 1. 2 Chron. 26, 10.). Zu den Hyperbeln vgl. Jo. 4, IS. 
Am. 9, 13. — V. 13. Sebulon, der sechste Sohn Jakobs und Lea's, 
tritt in der Patriarchenzeit niemals hervor. Auch sein Stamm, der 
indess zur Zeit der Richter an den nationalen Kriegen Theil nalim 
(Jud. 4, 6. 10. 5, 14. 18. 6, 35.) und kriegerisch gewesen zu 
sein scheint (1 Chron. 12, 33.), zeichnete sich nicht aus. Der Verf. 
erinnert daher bloss an die günstigen Wohnsitze desselben, die ihm 
Vortheile brachten. Sebulon wohnt am Ufer des Meeres und ist am 
Ufer der Schiffe] wie auch Josepbus angibt, indem er ihn TceQi Kjoqr 
fbfjAov xal ^aXaiSiSav wohnen und bis gegen Ptolemais reichen lässt 
{anU, 5,1, 22. bell, iud. 3, 3, 1.). Aus Jos. 19, 10 — 16. jedoch 
ergibt sich dies nicht. Von einem Wohnen ist übrigens nur bei Se- 
bulon die Rede, dessen Name den Wohner bezeichnet (30, 20.). 
Q'^»''] vgl. 1, 10. und seine Seite ist aufZidon] d. h. das Ende seines 
Gebietes erstreckt sich nach dem sidonischen Gebiete hin. Die Si- 
donier hatten allerdings auf der Küste Nordpalästina's Ansiedlungen 
(s. m. Völkerlaf. S. 320.). Diese Angabe deutet auf Verkehr mit 
den benachbarten Sidoniern hin. Bestimmter sagt dies der Segen 
Mosis, welcher Sebulon und Isaschar den Zufluss der Meere und die 
verborgenen Schätze des Sandes saugen, also Vortheile von ihrer 
geographischen Lage ziehen lässt (Dt. 33, 18 f.). — V. 14 — 15. 
Isaschar, der fünfte Sohn Jakobs mit Lea (30, 17 f.), tritt eben- 
falls in der patriarchalischen und mosaischen Geschichte nicht hervor, 
nahm aber unter Debora und Barak am Kampfe Theil (Jud. 5, 15.). 
Er hatte die Ebene Jesreel zum grössten Theil inne (Jos. 19, 17 ff.), 
welche zu den ergiebigsten und schönsten Strichen des heiligen Lan- 
des gehört. Darnach stellt sich der Spruch des Patriarchen. Isaschar 
ist ein Esel des Knochens, liegend zwischen den Hürden] er gleicht 
einem knochigen, starkgebauten und kräftigen^ zum Tragen besonders 
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fähig^en Esel, welcher behaglich bei den Hürden liegt, wo er Futter 
hat. Der Vergleich zielt darauf, dass der Stamm sich nicht hervor- 
zulhun strebte und nicht nach politischer Macht und Bedeutung trach- 
tete, wie etwa Juda und Ephraim, sondern sich ganz der Arbeit 
(Ackerbau 5 Viehzucht) hingab und geduldig ihre Lasten trug, dabei 
aber Ruhe und Bequemlichkeit liebte und sich wohl befand. Den 
politischen Umständen wusste er sich anzubequemen, wie ausdrücklich 
von ihm aiisgesagt wird (1 Chron. 12, 32.). Das Bild soll nach 
dem Sinne des Verf. den Stamm nicht verherrlichen, hat aber auch, 
da der orientalische Esel den occidentalischen bei Weitem übertrifTt 
(s. Winer RWB. u. Esel), nicht grade etwas Schimpfliches. Auch 
Homer vefrgleicht den unverzagten und hartnäckigen Ajax mit einem 
Esel (Iliad. 11, 558 ff.) und im heutigen Orient sind Büffel, Stier 
und Elephant Ehrenbezeichnungen der Fürsten {Brown Reisen S. 241,). 
Der tapfere Ghaliph Merwan II hiess der Esel Mesopotamiens (Her- 
helot Orient. Biblioth. 'III. S. 323 f.) ; doch wird dieser Beiname auch 
anders erklärt, z. B, von Barhebr. chron. syr. p. 126. Günstiger 
ist indess das Bild vom wilden Esel für Ismael, den Stammvater der 
freien Beduinen (16, 12.). — V. 15. So zu werden veranlasste ihn 
sein Land. Und er sah die Niederlassung, dass sie gut und das 
Land, dass es lieblich] er fand,' dass sein Wohnland fruchtbar und 
ergiebig, schön und angenehm sei ("•? wie 1, 4.), also sehr einla- 
dend, um sich ganz dem ländlichen Geschäfte zu widmen. Damit 
trifft Joseph, bell. iud. 3, 3, 2. genau zusammen, nach welchem das 
untere Galiläa so fruchtbar war, dg vTto trjg etmad'eiccg TCQogTUxXi- 
6a6d'tti xoflr Tov rjKVOTa yrjg q)iX67tovov, Ueber aira für t^aita s. Ges: 
§. 144. Anm. 1. Man kann das Wort aber auch als Subst. etwas Gu^ 
ies nehmen wie* triste lupus stabulis bei Virg. ecl. 3, 80. vgl. Ew. 
§. 274. und er neigte seinen Rücken zu tragen und ward zu Frohn 
• des Arbeiters] d. h. wie . ein Lastthier nahm er die Last des Feldbaus 
über sich und verfiel der Frohnarbeit, wurde ein Angehöriger der- 
•selben. Der letzte Ausdruck steht sonst von den Kanaanitern, welche 
den Hebräern dienstbar wurden (Jos. 16, 10. 17, 13. 1 Reg. 9, 21- 
Jud. 1, 28. 30. 33.) und von Kriegsgefangenen, welche die Hebräer 
zu Sklaven machten (Dt. 20, 11. Jes. 31, 8.); er ist aber hier auf 
Isaschar angewendet, um das Niedrige und Lästige des Berufs, wel- 
chem sich der Stamm so ausschliesslich hingab, stark zu bezeichnen. 
Es liegt darin wohl auch eine Anspielung auf den Namen Isaschar, 
welcher mit ^^^ Lohn des Arbeiters zusammengesetzt ist (s. 30, 18.). 
Man hat nicht an eine fremde Oberherrschaft über Isaschar zu denken 
(Tttc^). Denn nach dem Zusammenhange war es die Beschaffenheit 
des Landes, welche den Stamm zu Frohnarbeit bestimmte und brachte. 
-— V. 16—17. Mit Dan, dem ersten Sohne Bilha's (30, 6.), hebt 
die Reihe der Söhne an, welche Jakob mit den Kebsweibern erzeugte. 
Dieser Stamm erhielt bei der Vertheiiung des Landes das Qebiet 
westlich von Benjamin und Ephraim (zum Theil), nördlich von den 
Philistern (Jos. 19, 40 if.) und wehnte am Meere (Jud; 5, 17.), 
wurde aber von den Amoritem eingeengt und niusste sich nach an« 
Pentateuch. L 22 
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derweitigen Wohnsitzen nmsehen (Jud. 1, 34. 18, 1.). Ein Theil 
der Daniter zog daher nach dem Norden und überfiel die sidonische 
Kolonie Lais oder Lesern am Fusse des Libanon ; er vertilgte die Ein- 
wohner und verbrannte die Stadt, stellte aber die letztere ^meder 
her und nannte sie Dan (Jos. 19, 47. Jud. 18, 7. 27 ff.). Darüber 
s. Bertheau zu Jud. 17 — 18. Der Stamm hatte also ein beschränktes 
Gebiet inne und wurde durch die Trennung und durch die Kämpfe 
mit den Nachbarn geschwächt. Wie es scheint, gingen auch Theüe 
desselben an Juda über. Denn manche danitische Ortschalten (Jos. 
19, 41. 42.) werden zu Juda gerechnet (Jos. 15, 33. 2 Chron. 11, 
10.). Indessen erhielt er einmal auch eine Bedeutung, indem Simsen 
aus ihm hervorging, der sich tapfer an den Philistern rieb und 20 
Jahr Richter war (Jud. 13, 2. 25. 15, 20. 16, 31.). — V. 16. 
Dan richtet sein Volk wie Einer der Stämme Israels] d. h. obw^ohl 
nach dem Umfange seines Landes und seiner Macht nicht bedeutend 
wird doch aucli er wie irgend einer der Stämme, welcher es sei, 
und somit keinem nachstehend an der Spitze Israels stehen, es an- 
führend und regierend. Zu )'v^ walten, herrschen y^L 6, 3. Das 
Wort ist wegen der Anspielung an den Namen. Dan gewählt. Andre 
beziehen "^«b» auf das Volk des Stammes Dan, welches seine eigene 
Verwaltung und Gerichtsbarkeit wie die übrigen Stämme haben iverde 
(Mere. Herd, Hasse, Hensl. Knapp, Rosenm. Vat. v. Bohl, Tudi). 
Aber der Verf. will doch wohl etwas Bedeutenderes aussagen. Mit 
Recht finden Chaldd. Jarch, Kimch, Cleric. Friedr, Schum. u. A. in 
der Stelle einen Hinblick auf Simson. — V. 17. Auch durch Kriegs- 
thaten wird er sich hervorthun, wiewohl er zur Zeit Debora's bei 
den Schiffen blieb (Jud. 5 , 17.). Dan ist eine Schlange am Wege, 
eine Homatter am Pfade, die da heisst die Fersen des Bosses und 
es ßlU sein Reiter riicklings] er wird Macht durch Klugheit ersetzen, 
also durch Hinterlist im Kampfe den Feinden Unfälle bereiten und 
gefährlich sein. Wie die Schlangen überhaupt (s. 3, 1.), so gilt 
insbesondre die giftige Hornotter (Gerast) als schlau; sie legt sich 
in Löcher und Fahrgeleise und fällt unversehens die Vorübergehenden 
an {Oken Naturgesch. VI. S. 544.) ; sie ist erdfarben und man triU 
leicht auf sie und gefährdet sich (Diod. Sic, 3, 49.). Ohne Zweifel 
denkt der Verf. an Lais, dessen Bewohner ein ruhiges und sichres 
Volk waren und von 600 Daniten unversehens überfallen und ausge- 
rottet wurden (Jud. 18, 27.). Auch Held Simson, der mehr als 
einzelner Kämpe, denn als Heerführer des ganzen Volks erscheint, 
bediente sich der List, um den Philistern Schaden zu thun (Jud. 14, 
12 ff. 15, 4 ff.). Das Bild hat wie bei Isaschar und Benjamin einen 
Beisatz von Misbilligung. Man s. Stellen wie Jes. 14, 29. 59, 5. 
Jer. 8, 17. Ps. 58, 5. 140, 4. w] für nw in dichterischer Sprache. 
Ges, §. 126. 2. Eu>, S. 224. c. '^k^} für ht ist ebenfalls poetisch. 
Ges, §. 101. 3. Ew, §. 266. a. — V. 18. Jakob unterbricht seine 
Weissagung mit dem Gebetsseufzer: Deiner Hilfe harre ich, Jehova 
d. h. ich hoffe, dass du mir helfen wirst. Der Stammvater redet im 
Namen der Nachkommen, die in den Kriegen mit den Völkern z. B. 
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den Philistern ihr Vertrauen auf Jehova zu setzen und seinen Bei- 
stand zu erharren haben werden. Er knüpft diesen Ausspruch grade 
beim Stamme Dan an, welcher mit den Amoritern und Philistern viele 
Kämpfe hatte und denselben nicht gewachsen war, sondern die fehlende 
Macht durch List ersetzen musste, also recht deutlich zeigte, wie 
sehr Israel auf die höhere Hilfe rechnen müsse. Schwerlich jedoch 
hat man den Wunsch auf die Verhältnisse der Daniten beschränkt zu 
denken {Herd. Dath. J. D. Mich. Knapp, Hasse). Als blossen Seufzer 
eines erschöpften Sterbenden (Teller, Hensl. Tuch) darf man die 
Stelle nicht betrachten, weil sie dann in solcher Prophetie allzu be- 
deutangslos \vare. Sie für eine spätere Interpolation zu halten (Hüschk, 
Ilgen, Vat. Maur. v. Bohl, Gramberg), hat man nicht ausreichende 
Gründe. Im samarit. Texte findet sie sich ebenfalls und die alten 
Ueberss. drücken sie aus, — V. 19. Gad war der erste Sohn Silpa's. 
Seine Nachkommen erhielten durch Moses östlich vom Jordan Wohn- 
sitze und nahmen zum Theil Land ein, welches den Ammonitern ge- 
hörte (Jos. 13, 25. Jud. 11, 15.). Von diesen letzteren wurden sie 
daher in der Richterzeit hart gedrängt, erwehrten sich ihrer aber und 
brachten ihnen unter Jephta's Anführung eine grosse Niederlage bei 
(Jud. 10, 8. 17. 11, 4 ff.). Darüber fingen die Ephraimiten Streit 
mit Jephta an, wurden aber von den Gileaditen geschlagen und bis 
zum Jordan verfolgt, wo ihrer noch viele über die Klinge springen 
raussten (Jud. 12.). Mit gleich glückhchem Erfolge bekriegten die 
Gaditen zu Sauis Zeit die benachbarten arabischen Stämme und be- 
setzten ihr Land (1 Chron. 5, 18 ff.). Auf diese Ereignisse blickt 
der Verf. hin. Er braucht die Wörter tia und i^a eindringen auf 
jem., ihn drängen und i'nf drängende Schaar, Haufe, um an den 
Namen Gad anzuspielen. Ob er diesen damit auch deuten will, 
bleibt dahingestellt. Wenigstens wurde er nicht allgemein so gedeutet 
(s. 30, 11.). Gad, Schaaren drängen ihn, doch er drängt die Ferse] 
d. h. zwar dringen feindliche Haufen auf ihn ein, aber er schlägt sie 
in die Flucht und folgt ihnen tapfer angreifend auf dem Fusse, ist 
hart hinter ihnen her. Die Gaditen müssen sich als Krieger beson- 
ders ausgezeichnet haben. Denn im Segen Mosis werden sie mit der 
Löwinn verglichen (Dt. 33, 20.) und unter Davids Helden kommen 
eine Anzahl Gaditen vor, weiche sich David, als er flüchtig vor Saul 
in Ziklag wohnte, anschlössen und wie Löwen und Gazellen waren 
(1 Chron. 12, 8 ff.). — V. 20. Der Stamm Asser, vom zweiten Sohne 
Silpa's abgeleitet, bewohnte das Land vom Karmel bis nach Phönikien 
hin (Jos. 19, 24 ff.), hatte also die Meerküste von Galiläa inne (Jud. 
5, 17.), ein sehr fruchtbares Gebiet. Denn er tauchte seine Füsse 
in Oel (Dt. 33, 24.). Von Asser ist Fettes, seine Speise] d. h. von 
ihm kommen üppig gediehene und vorzugliche Produkte (45, 18.) 
und dienen ihm zur Nahrung; er erzeugt solche in seinem frucht- 
baren Landstriche und befindet sich in ihrem Genüsse wohl (/. D. 
Mich, Tuch, Baumg, Del). Dabei hat der Verf. vermuthlich die Be- 
deutung des Namens Asser im Sinne (s. 30, 13.). So kann unbe- 
denklich erklärt werden. Leichter wäre indess die Steile, wenn man 

22* 
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das von den alleren Ueberss. nicht ausgedrückte . ta zu dem. vorher- 
gehenden npy zöge und ea)^3( lese, wie Teller, Plüsckk, Bieeh (emen- 
daiio loci den. 49, 19. 20. Bonn IS^l,) thun. Die Fassungen: von 
Asser ist fett seine Speise iRosenm.) oder: kömmt sein fettes Brodt 
{Val.) oder: kömmt ölreiches Brodt (Herd. Justi) oder: von Asser. 
Oliven (!) sind seine Speise (v. BoM.) sind unzulässig, «end er gibi 
KönigS'Leckerlnssen] er hat an diesen Erzeugnissen Ueberfluss und 
gibt davon an Andre ab; bei ihrer VorzögUchkeit kommen sie selbst 
aur fürstliche Tafeln und sind da ein ti'^T^t^ ^^\ Ps. 78, 25. Man 
muss wohl an Ausfuhr denken. Die Phöniken bezogen im Veriiehr 
mit den Hebräern von diesen Weizen, Backwerk, Oel, Honig; Balsam 
(Ez. 27, 17.) und überhaupt Lebensmittel (Act. 12, 20. Joseph, anU. 
14, 10, 6.). Dies war schon in sehr alter Zeit der Fall. Salomo 
lieferte dem phönikischen Könige Hiram und zwar für dessen Haus 
d. b. Hoflialt Weizen und Oel (1 Reg. 5, 23. 25.). Dass Asser bei 
diesem Verkehre besonders betheiligt war, lässl seine geographische 
Lage voraussetzen. Man hat nicht nöthi^, hier an den israelitischen 
König im Besonderen zu denken, indem 'if^ ohne Artikel steht. — 
Y. 21. Naphtali, von Bilha's zweitem Sohne abstammend, that sich 
zur Zeit der Richter im Kampfe mit den Kanaanitern und Midianitem 
durch Tapferkeit rühmhch hervor (Jud. 5, 18. 6, 35. 7, 23.). Aus 
ihm war Barak, welcher von Debora begleitet mit seinen Stammge- 
nossen und den Sebuloniten den grossen Sieg über Sisera gewann 
(Jud. 4;). Naphtali ist eine verjagte Hindihn] seine Kriegsmänner 
sind so leicht und schnell, wie die Hirschkuh,, deren Schnelligkeit 
am grössten ist, wenn sie aus ihrem Lager aufgescheucht und ver- 
jagt wird. AehnUch kommt ^1V«t^.von Vögeln vor, die aus ihrem 
Neste aufgescheucht sind (Jes. 16, 2.). Der Hirsch ist ein häufiges 
Bild grösster Schnelligkeit (Jes. 35, 6. Hab. 3, 19.) und mit ihm 
werden auch Helden- verglichen (Ps. 18, 34.), wie nicht minder mit 
der flüchtigen Gazelle (2 Sam. 2, 18. Gant. 2, 9.). Dies hervorzu- 
heben, wurde der Verf. vielleicht veranlasst durch den Namen des 
bis zu seiner Zeit berühmtesten Naphtaliten p^a Blitz, der ebenfalls 
ein Bild der Schnelligkeit ist (Nah. 2, 5.). Dies liegt bei einem an 
Namensanspielungen so reichen Dichter keineswegs fern. An (b'e 
Heldenkämpfer erinnert ihn aber auch der Name Naphtali (s. 30, 8.). 
Zugleich ist die Hindinn Bild der Schönheit ; ihr gleicht das anmuthige 
Weib (Pro V, 5, 19.). der da gibt Worte der Schönheit] der schöne 
Reden von sich gibt, solche führt. Man kann nur denken an das herr- 
liche Siegeslied Jud. 5., welches V. 1. Debora und Barak zugleich beige- 
legt wird. Vom Hirsche erklären die Stelle Aquil Vulg. Saad, Gf- 
Tenet, Pers, Ahusaid, Ar. Erp, Jarch. Kimeh. und die meisten Neueren. 
Andre lesen n^''« Terebinthe und zum Theil auch '^5'?^, Wipfel, wo- 
nach NaphtaU mit einer aufgeschossenen, schlanken Terebinthe, die / 
schöne Wipfel treibt, verglichen wäre {Bochart, Herd. Knapp, J, D. 
Mich. Hensl. Hasse, Justi, Ilgen, Vat. v. BoM.). So wohl auch 
schon die LXX mit ihrem aziieios .Stamm.' Das 2 GL hat indess 
nach dem masc, l^ä Naphtali zum Subj. und kann nur auf das erwähnte 
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iumphlied. bezogen werden. Man deutet daher schicklicher auch 
das 1 Gl. auf- diese Ereignisse. Der Bote beim Syr. Targ. Jonath. 
"und Hieros, Samarit: ist bloss aus rM senden und 'i»» Rede erschlos- 
sen.. — V. 22 — "26. Joseph, der ältere Sohn Babels, aber von allen 
l3isher genannten Söhnen Jakobs zuletzt geboren (30, 22 ff.). Ueber 
seine zahlreiche Nachkommenschaft,, die Stämme- Ephraim und Ma- 
nasse, s. zu ' Gap. 48. Wegen des mächtigen und bedeutenden Stam- 
mes Ephraim verherrlicht ihn der Dichter ebenso sehr wie Juda. — 
V, 22. Zuerst weiset er hin auf die Fruchtbarkeit Josephs, von wel- 
chem 2 grosse Stämme abstammten. Sohn eines Fruchthaums ist 
Joseph, Sohn eines Fruchlbaums an der Quelle, Töchter steigen Über 
die Mauer] d. h. er gleicht einem jungen Fruchtbaume, welcher an 
einer Quelle im Garten steht und viel Feuchtigkeit hat (Ps. 1 , 3. 
Jer. 17, 8.),* daher vortrefflich gedeiht und zahlreiche und 'grosse 
Aeste und Zweige treibt, die bis über die Mauer des Gartens hinaus- 
reichen (Job. 8, 16.). Zu ^^B für n^b s. Ew. §. 173. d. 189. e. 
Mit dein Worte spielt der Verf; an ö'^'^sjc an vgl. 4.1, 52. Da "ja sonst 
im stat. constr. stets 1» wird, so ist am sichersten >^^»"1? zu lesen. 
Der Sohn des Fruchthaums ist eigentlich der Schössling und Zweig 
desselben wie sonst pa"!"^ Säugling (Job. 14, 7. Jes. 53, 2.),. hier 
aber ein Ableger desselben d. i. ein junger Fruchtbaum, der frisch 
und kräftig treibt und wächst. Aehnlich steht &*"» von den jungen 
Leuten , wo auch nicht grade mit an den Vater gedacht ist (Cant. 
2, 3.). Die Töchter können ebenfalls nur Sprösslinge und Zweige 
sein. Von diesen wird P^y,*^ und pi^'^ gleicherweise gebraucht (Ez. 
17, 22. Ps. 80, 12.). Üeber den Sing, nnss beim Plur. s. Ges. §. 
143. 3. Die gegebene Erklärung ist die herrschende. Andre deuten 

m'i'b nach dem syr. 1-^r® <ignaf ovicula., ^'^'o durch sich, umsehen, 

lauem und lesen trj?» triaa filiae ascensionis (montium et clivorum) 
i, e. ferae, pec. onagri. Dann wäre Joseph mit Anspielung an den 
Namen seiner Mutter l^n; Mutlerschaf einem Lamme an der Quelle 
verglichen, auf welches die wilden Thiere mit Neid hinsehen {Ilgen, 
Justi) oder gegen welche sie auf der Lauer liegen (Vat. vgl. Gesen. 
Thesaur. p. 220.). Aehnlich Schumann, der aber ^^b gleich mit 
^tI Jww^^^ J^uh nimmt, Joseph mit einem Stiere verglichen sein lässt ' 
und aii das Lagern der Feinde an den Mauern seiner Vesten denkt. 
— V. 23* Mit dem Reichen der Zweige und Aeste über die Mauer 
hinaus zielt der Dichter auf die gro$se Ausbreitung der Nachkommen 
Josephs und kommt hier auf die dadurch veranlassten Kämpfe, ver- 
lässt aber das Bild vom Fruchtbaume. Es erbitterten ihn und schos^ 
sen und es befeindeten ihn die Pfeübesitzer] d. i. Bogenschützen 
griffen ihn an, reizten ibn zum Kampfe und verwickelten ihn in Kriege. 
«'i] ein Prät. 0. wie 44, 3. Das Wort verwandt mit «»•; bedeutet 
werfen, schiessen (Ps. 18, 15.). Davon a^! Schütze (Job. 16, 13. 
ier. 50, 29.) wie iaculalor von iaculari, iaculum, ißcere. Der Verf. 
hat wohl die Kriege der Manassiten mit den arabischen Stämmen der 
Hagriier, Ituräer u. a. im Sinne, welche sehr unruhige und streit- 
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süchtige (Ps. 120, 5 f.) Nachbarn gewesen sein mögen (1 Ghron* 5, 
18 f[.). Von den Arabern waren die Ituräer und Kedarener als Bo- 
genschützen berühmt (s. 21, 29.). Zugleich denkt er auch an die 
Kriege der Ephraimiten und wesljordaniscfaen Manassiten mit den 
Rephaiten und Pheresitern (Jos. 17, 16.), auf welche Jakob auch 
bei der Segnung Josephs hindeutet (48, 22.). Möglich, dass er auch 
auf die inneren Kriege zurückblickt, welche sich die Ephraimiten 
durch gewisse Ausschreitungen zuzogen. Schon mit Gideon haderten 
sie gereitzt, weil er sie nicht gleich anfangs zum Kampfe gerofen 
hatte (Jud. 8, 1.) und mit Jephta fingen sie aus gleichem Gmnde 
Krieg an, der ihnen aber theuer zu stehen kam (Jud. 12, 1 ft,). 
Jedenfalls verwerflich ist die Ansicht, dass Jakob hier auf die Ver- 
gangenheit seines Sohnes Joseph zurückblicke und Von dessen . per- 
sönhchen Schicksalen in Kanaan und Aegypte^ handle (Jonath. Abenesr. 
Jarch. Kimch: Merc. Clerk. J, D, Mich. TelL Knapp, ' Rasenm. Bautng. 
u. A.). Denn zu dieser Art Befeindung passen die Ausdrücke nicht. 
Mit Recht denken die meisten Neueren an die josephischen Stämme. 
Der Weissagende versetzt sich in die Zukunft und redet daher im 
FuL convers. wie bei Isaschar V, 15. — V. 24. 25. Aber er bestand 
alle diese Kämpfe. Und doch blieb in Beständigkeit sein Bogen] d. i. 
dieser blieb dauerhaft und fest, trotz der vielen Kämpfe, in welchen 
er gebraucht wurde. Da indess n^; eig. sitzen, wohnen kaum vom 
Bogen gesagt werden kann, so darf man vielleicht ^wni oder ^w^ 
von ^"yi hart, fest sein lesen, wonach der Bogen beständig straff 
war, nicht schlaff wurde. Auch schon in der althebr. Schrift sind 
3 und ^ einander sehr ähnlich und für ^'or\') konnte leicht awni ver- 
lesen werden, und rüstig töar die Kraft seiner Hände] diese letzteren 
wurden im Kampfe nicht müde und kraftlos, sondern behielten ihre 
frische Stärke. Joseph ist gefasst als Held, welcher durch alle Kämpfe 
hindurch stets frische und rüstige Kraft behielt und dessen Bogen 
immer straff d. i. dessen Waffen immer dauerhaft und fest waren. 
Gemeint ist, dass durch die zahlreichen Kriege die Macht der Stämme 
Ephraim und Manasse nicht gebrochen wurde. Vielmehr unterjochten 
sie die heidnischen Stämme ihrer Gebiete in Kanaan, während die 
schwächeren Daniten diesen hatten weichen müssen (Jud. 1, 34 f. 
Jos. 17, 13. 18.*), und im Ostjordanlande vertrieben sie die Araber 
und nahmen das Land derselben für immer in Besitz (1 Chron. 5, 22.). 
Der Bogen dient zur Bezeichnung der Macht und Gewalt (Hos. 1, 5. Job. 
29, 20.). Zu ?n^t eig. Arm, dann Kraft, Gewalt vgl. Job. 22, 8. Ps. 77, 16. 
lieber trB, nur noch 2 Sam. 6, 16. vom rüstig tanzenden David, s. 
Gesen. IT^saur. p. 1097. Das 2 GL, welches mit V. 25. zu ver- 
binden ist, erklärt die Ursache von Josephs Glück und MachL von 
den Händen des Starken Jakobs, von dort, dem Hirten, dem Felsen 
Israels, vom Gölte deines Vaters (ist's), dass er dir hilft, von Seiten 
des Allmächtigen (ist's), da^ss er dich segnet] d* h. von Gottes Hand 
geschieht, von da kommt es, dass Joseph in seinen Kämpfen Hilfe 
wird und er überhaupt gesegnet ist. Mit ß»», was zu ö^t; ganz gut 
passt, will der Verf. recht naehdrücklich hinweisen auf den höheren 
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liiiiimlischen Ursprung des Glücks von Josephs Nachkommen, welche 
linter Gottes besondrer Obhut und Fürsorge standen. Jehova heisst 
ö.er SUtrke Jakobs, sofern er derjenige ist, welcher den Israeliten als 
der Starke kurzweg d. i. als der Stärkste und Mächtigste überhaupt, 
mithin als Gott gilt, der Hirt Israels, sofern er die Israeliten behü- 
tet und versorgt (48, 15. Ps. 80, 2.) und der Stein Israels, sofern 
er sie beschützt, wie die uneinnehmbare Felsenvesle ihre Bewohner. 
Dafür ist sonst "ins Fels Israels der übliche Ausdruck (Jes. 30, 29. 
17, 10.). Die Häufung der Bezeichnungen passt bei so wichtigen 
Gnadenbeweisen gut wie 48, 15 f. Für n»; lieset man gemäss dem 
in diesem Liede sehr regelmässigen Parallelismns am besten r^Hto von 
hei d.. i. von Seiten. Diese Präp. ist auch sonst gebräuchlich bei 
göttlichen Vethängungen und Bestimmungen (19, 24. Num. 16, 35. 
Jos. 11, 20. Jer. 11, 1. Ps. 118, 23. 1 Sam. 16, 14.). Im Fol- 
genden bleibt der Verf. beim Segnen stehen und bezeichnet die gött- 
lichen Segnungei näher, mit Segnungen des Himmels von oben, mit 
Segnungen der fluth, die unten lagert] d. h. er verleiht dir Thau 
und Regen, der vom Himmel fällt (s. 27, 28. 39.) und Quellen und 
Brunnen, Bäche und Flüsse, die aus der Wassermasse in der Tiefe 
der Erde (s. 7, 11.) kommen, also überhaupt ein fruchtbares Land. 
Die Gebiete Ephraim und Manasse gehörten zu den gesegnetsten des 
heiligen Landes (Dt. 33, 13 IT.). Die Worte stehen im Accus., der 
von TO abhängt wie Dt. 12, 7. 15, 14. Ges. §. 136. 2. Ew. §• 
283. b. mit Segnungen der Brüste und des Mutterleibes] mit Milch 
und jungem Zuwachs, also überhaupt reichlichem Ertrage der Vieh- 
zucht (Schum. Tuch). Diese Dinge sind durch die Fruchtbarkeit des 
Landes bedingt und sehliessen sich hier gut an. Gewöhnlich ver- 
steht man die Worte von der zahlreichen Nachkommenschaft Josephs 
{Abenesr, Merc. Cleric. Dath, Hasse, Justi, Hüschk. Rosenm.) oder 
von Fruchtbarkeit an Menschen und Vieh (v. Bohl. Del.). Die Nach- 
kommenschaft aber ist schon V. 22. verheissen und Segen der Brüste 
kann bloss Milch sein. — V. 26. Zu diesen Segnungen kommt aber 
noch eine hervorragende Stellung der josephischen Stämme unter 
den übrigen. Nach dem Paralleiismus mit &Vi9 ra^ni, nach den Stellen 
Dt. 33, 15. Hab. 3, 6. und nach den LXX {ogicw iu)vl(i&v) hat 
man mit Gesen. Winer, Schum. v. Bold. Maur. t? •'ti^n oder, da *^'^r\ 
sonst nur noch als Eigenname gebraucht wird, mit Friedr, Plüsehk 
Tuch T? •'tJ*?«!, schwerlich mit /, D. Mich. Ilgen, Daih. -i? "»ü^ zu 
lesen, wiewohl auch t9 ^^^Sn ein stat. constr. sein kann (Hasse, Justi.). 
Die Segnungen deines Vaters sind stark Über die Segnungen der 
ewigen Berge, über die Lust der ewigen Hügel] d. h. jene werden 
gewaltiger als diese sein, dieselben übersteigen, übertreiTen. Zu ^9 
vgL 48, 22. Josephs Nachkommen bewohnen herrliche Gebirgsstriche 
z. B. Ephraim, Gilead und Basan; sie sollen sie ewig besitzen und 
ihres Segens sich erfreuen ; aber sie sollen auch noch einen höheren 
Segen empfangen, der alles Schöne und Vorzügliche ihrer gesegneten 
Gebiete übertrifft. Dies kann bloss sein Macht und Gewicht, Ansehn 
und Ehre, überhaupt politische Bedeutung. Sie schlägt der Dichter 
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höher an, als das fruchlhare und schöne Land, wie auch der Sprach 
über Isaschar V, 14 — 15. vergUchen mit dem üher Juda V. S — 12. 
lehrt sie sind dem Hause Josephs und dem Scheilel des Grenfeihien 
seiner Brüder] d. h. sie gehören Joseph an, welcher aus öir Zahl 
seiner Brüder zu einer höherea Bestimmung ausersöhen, aus^sondert 
und geweiht wurde und dessen Nachkommen eine höhere . Bedentuiig 
in Israel erhalten sollen. Diese ist gefasst als ein Ehrenkränz oder 
als eine Ehrenkrone auf dem Haupte (Job. 19, 9.). Afhnlich die 
Freude Jes. 35, 10. 51, 11. Vielleicht hielt es der Ver£ für -wahr- 
scheinlich, dass dereinst das Königthum von Juda an den Stanmi 
Ephraim, welcher schon in der Richterzeit ein solches gehabt hatte 
(Jud. 9, 6.) und später die Losreissung der Stämme voai Davidisebeo 
Hause besonders betrieben zu haben scheint, wenigstens den ersten 
König des Reiches Israel stellte (1 Reg. 12.), übergehen Mrerde. 
Damit in Uebereinstimmung kann V. 10. gedeutet werden. Die Er- 
klärungen, Joseph solle von Jakob stärker gesegnet sein, als des 
letzteren Vorfahren es waren (Merc, Rosenm,) oder als dessen Ael- 
tem ihn segneten (Kimch. Cleric. Knapp, Baumg. Del.), scheitern, 
schon daran, dass d**':*'^^ nicht parentes bedeutet wid bedeuten kann, 
obwohl es schon die alten Ueberss. und die Ral^binen so nehmen. 
Denn n^in ist nicht erzeugen, sondern empfaiigen, — V. 27. Benjamin, 
der zweite Sohn Raheis und jüngste der Brüder (35, 16 ff.), nimmt 
angemessen die letzte Stelle ein. Die Benjaminiten waren sehr streit- 
bar (2 Säm. 2, 15. Jud. 5, 14.) und hatten lamentlich ausgezeich- 
nete Bogenschützen und SchleXiderer (Jud. 20, 16. 1 Ghron. 8, 40. 
12, 2. 2 Ghron. 14, 7. 17, 17.); aus ihnen ging mancher tapfre 
Streitheld hervor, z. B*. der Richter Ehud, der König Sani, dessen 
Sohn Jonathan (Jud. 3, 15 ff. 1 Sam. 9—10. 14, 47 f. 2 Sam. 
1, 19 (f.); von Benjaminiten wurde aber auch manche Uebelthat 
verübt, z. B. die Schändung eines Weibes and die Ermordung des 
Königs Isboseth (Jud. 19. 2 Sam. 4, 2 ff.); die Urheber der ersteren 
nahm der ganze Stamm gegen die übrigei verbundenen Stämme in 
Schutz und brachte diesen zwei Niederlagen bei (Jud. 20, 19 ff.). 
Darnach stellt sich des Dichters Spruch. Benjamin ist ein Wdf, der 
zerreissi; am Morgen verzehrt er Beule und zu Abend veriheÜt er 
Bauh] d. h. er ist der Kriegs- und Beatelust ergeben und gleicht 
dem raubgierigen Wolfe, welcher unaufhörlich auf Beute ausgeht, sie 
macht und verzehrt. Morgen und Abend], alle Zeit wie Koh; 11, 6. 
Ps. 55, 18. 92, 3. Das Bild kommt sonst im A. T. nur im schlim- 
men. Sinne vor, nämlich von grausamen Feinden (Hab. 1, 8. Jer. 5, 
6.) und gewallthätigen Volkshäuptern (Ez. 22, .27. Zeph. 3, 3.); es 
bedeutet auch hier kein volles Lob,- wiewohl es die kriegerische 
Tüchtigkeit der Benjaminiten anerkennt.- — V. 28. Zum Schlüsse deu- 
tet der Verf. an, dass die an die Söhne Jakobs gerichtete (V. 1.) 
Weissagung auf deren Nachkommen, die israelitischen Stämme, geht. 
und er segnete sie, jeden mit dem, wfLS- wie sein Segen, hat er sie 
gesegnet] d. b. er wünschte jedem die Segnung an, welche diesem 
entsprach und für ihn war, jedem seinen besonderen passenden Se- 
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5n. Ueber 1^^ mit 2 Accuss. s. V. 25. Die Stelle lässt alle Söhne 
ikobs gesegnet werden und passt also nicht zu V. 1 — 27., wo kei- 

• es^veges jeder eine ris^a erhält; sie erinnert zugleich in der Aus- 

• rucksweise an den Eloliisten 40, 5. 41, 11. 12. Wir ziehen sie 
-;eshalb ziun folgenden elohistischen Berichte, welcher in der Grund- 
chrift auf V. 1 a. und 48, 1 — 7. folgte. Sie kann aber den soge^ 

•lannten Segen Jakobs veranlasst halten. 

Cap, 49, 29 — 33. Nachdem der erkrankte Jakob die Adoption 
der Sohne Josephs vollzogen hat (48, 1 ff.), ruft er seine übrigen 
Söhne zu sich (49, 1 a.), erth eilt ihnen Segenswünsche (V. 28 b.; 
und verpflichtet sie, ihn bei den Vätern in Kanaan zu bestatten, worauf 
er stirbt. Dass hier der Elohist erzähle, lehren die wörtliche Rück- 
beziehung auf einen elohistischen Bericht, die ausserordentliche Breite 
und die Ausdrücke 9^^, nm« und •»'^»»5 - Vk »tsKa, auch l^as inn 
«ow^ie die Anschliessung der elohistischen Angabe 50, 12 f. und die 
Differenz mit dem Jehovisten, welcher 47, 29 — ^31. den Auftrag hin- 
: sichtlich der Bestattung dem Joseph allein ertheilt werden lässt. — 
V. 29. Ich werde versammell zu meinem Volke] meinen Stammgenos- 
sen im Scheol beigesellt wie 25, 8. — V. 30. Ueber die Familien- 
gruft in der Höhle Makhpela s. den elohistischen Bericht cap. 23. 
— V. 31. Die Bestattung .Abraham's, Sara's und Isaak's in ihr hat 
der Elohist berichtet 23, 19. 25, 9. 35, 29.; die Rebekka's und 
Lea's werden nur hier erwähnt. — V. 32. Apposition zu V. 29. 30., 
während V. 31. eingeschobene Notiz ist. — V. 33. Bei seinen letzten 
Reden hat Jakob nach 48, 2. auf dem Lager gesessen; nachdem er 
sie beendigt, zieht er seine Füsse auf das Lager und thut sie zu- 
sammen ; in dieser Lage stirbt er. Der Verf. will bemerklich machen, 
wie der Erzvater ohne schweren Todeskampf ruhig und still verschie- 
den sei. Das Alter Jakobs gibt er hier nicht an, weil er es schon 
47, 28. gethan hat. ^ 

Cap. 50. 

Joseph lässt den Leichnam Jakobs nach ägyptischer Weise ein- 
halsamiren und bestattet ihn dann unter Theilnahme seiner Brüder 
und zahlreicher Aegypter in dem Familienbegräbnisse bei Hebron. 
Mit Unrecht fürchten die Brüder nach des Vaters Tode seine Rache ; 
vielmehr sorgt er auch ferner brüderlich für sie. Er stirbt in einem 
Alter von 110 Jahren, nachdem er noch Urenkel erlebt hat; sein 
Leichnam wird ebenfalls einbalsamirt und in einem Kasten aufbe- 
wahrt. — In diesem Berichte gehören bloss V. 12. 13. der Grund- 
schrift an; alles Uebrige ist Erweiterung durch den Jehovisten. Ihn 
beurkunden die Rückbeziehungen auf nichtelohistische Berichte V. 
5. 20., der zu V. 21. bemerkte Verstoss, das Schwören Gottes V. 
24., die Namensdeutung V.U., das Hervortreten Josephs als handeln- 
der Person, welche die Brüder nur begleiten V. 1. 7 if., das Pom- 
pöse dep Bestattung V. 7 ff., was der schlichte Elohist so wenig liebt, 
als er die Unwahrscheiniichkeiten erzählt, dass Jakobs Leiche um Edo- 
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mitis und Moabitis heram über den Jordan nach Kanaap gebra 
worden sei und dass die BrQder nach langjähriger Güte Josephs vi 
diesem noch Rache befürchtet hätten. Nicht minder Usst die Sprac 
den Jehovisten erkennen, z. B. der Name Gosen V. 8., siaii 
sein Y. 19., auf die Knie gebären V. 23., ^ msio V. 4., dv^ V. 26 
m V. 17., p>: V. 8., «I V. 4. 5. 17. Die Inff. absoll. V. 15. 
25. sind ihm auch geläufiger «Is dem Elohisten. Veroiuthlich e^ 
zählt er auch hier, wenigstens zum Theil, nach einer scbrifüichei 
Quelle, wofür man den Gottesnamen Elohim Y. 19. 20. 24. 25. rri 
l^af Y. 5. und die Altersangabe Y. 22. 26. geltend machen kaoii. 
lieber Elohim indess s. 48, 8—22. 

Y. 1. Joseph lallt auf das Antlitz des Yaters und küsst den 
Theuren. Bloss er thut'dies und tritt vor den Brüdern hervor, wie 
auph sonst z. B. Y. 7 ff. 47, 29 f. in jehovistischen Stellen. — Y. 2. 
Er lässt durch seine Aerzte den Leichnam seines Yaters einbadsamiren. 
Die Aerzte und das Einbalsamiren können nicht befremden. Aegypten, 
schon dem Homer als Hein^ath der Arzneikunde bekannt (^Odyss. 4, 
231 f.), war reich an Aerzten und man hatte solche sogar für die 
einzelnen Theile des Körpers, z. B. Kopf, Augen ^ Zähne, Magen, 
Innres {Herod. 2, 84.). Die ägyptischen Aerzte waren die berühm- 
testen des Alterthums und wurden auch in das Ausland gerufen, z. B. 
nach Persien iHerod, 3, 1. 129.). Sie gehörten mit zur Priester- 
schaft {Diog, Laeri, 3, 1, 8.), erhielten Besoldung und hatten sich 
bei ihren Kuren an die gesetzlichen Bücher aus alter Zeit zu halten 
{Diod. Sic. 1, 82. Gem. Alex, ström. 6. p. 634. Sylb.). Als erster 
Staatsbeamter (41, 40.) und hochgestelltes Mitglied der Priesterkaste 
(41, 45.) hatte Joseph Aerzte in seinen Diensten. Das Einbalsamiren 
der Leichen (toQviivHv, tttQt%€v6tg) war ägyptische Sitte und wurde 
von einer besonderen Klasse Kunstverständiger (tttQi%tvta[) ^ welchen 
die Angehörigen eines Yerstorbenen den Leichnam übergaben, für 
Bezahlung geübt. Yon den 3 Arten des Yerfahrens dabei war nach 
Herod. 2, 86. die kostbarste folgende. Man zog der Leiche das 
Gehirn durch die Nase heraus und füllte Würzwerk in den Kopf; 
man nahm ihr das Eingeweide aus, füllte die Bauchhöhle mit allerlei 
Spezereien an und nähte sie zu. Dann salzte man den Körper mit 
Natrum und liess ihn 70 Tage stehen, doch nicht länger. Darauf 
wusch man ihn ab, umwickelte ihn mit Byssus und bestrich ihn mit 
Gummi. Endlich holten die Angehörigen ihn ab, thaten ihn in eine 
Kiste und bewahrten ihn in der Todtenkanuner auf. Aus Dtod. Sic. 
1, 91. erfahren wir ausserdem zugleich noch, dass die Taricheuten 
in hohen Ehren und mit den Priestern in Gemeinschaft standen. Sie 
hatten in den einzelnen Orten besondre Locale für das Geschäft 
(Slrabo 17. p. 795.). Sie verwendeten dabei auch Asphalt, der aus 
Palästina nach Aegypten kam (Dtod. 19, 99. Slraho 16. p. 764.). 
Yon dort erhielt man auch viele dabei gebrauchte Specereien (37, 
25. 43, 11.). Die Eingeweide that man in eine Kiste und warf sie 
in den Nil, indem der Bauch als Sitz der Sünden galt, besonders 
der Ess- und Trinksünden (Porphyr, dbslin, 4, 10.). Mehr ki 
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F^r€edreich Zur Bibel IL S. 199 ff. Winer RWB. u. Einbalsamiren. 
Jstl^ob wurde also zur Mumie bereitet. Ebenso Joseph nach V. 26. 
Sonst wird dies von keinem Hebräer berichtet. Etwas Andres ist 
Aas Einbalsamiren bei den späteren Juden (Joh. 19, 39 f.). — V. 3. 
lieber dem Einbalsamiren vergehen 40 Tage. Damit stimmt die An- 
gabe, die Taricheuten hätten zur Einbalsamirung einer Leiche i(p 
nqfjLi^ag TtXalovg rd)v r^uxxotnror (nach andrer Lesart tBtvocQciKOvta) 
Zeit gebraucht (Diod. 1, 91.). Bei den 70 Tagen der Trauer sind 
die 40 der Einbalsamirung offenbar eingeschlossen, da die Trauer 
doch gleich nach erfolgtem Tode begann. Um Aaron wie um Moses 
trauerten die Israeliten 30 Tage (Num. 20, 29. Dt 34, 8. 21, 13.). 
Dem Erzvater wird mehr Trauer gewidmet, fast wie einem Könige, 
um welchen die Aegypler 72 Tage zu trauern pflegten (Diod. 1, 72.). 
\Venn Herodot (2, 86. 88.) berichtet, die Taricheuten hätten immer 
. 70 Tage auf ihr Geschäft verwendet, so scheint da eine Verwechse- 
lung dieser Zeit mit der Trauerzeit zu Grunde zu hegen. Zu »hia 
vgl. 25, 24. — V. 4. 5. Beim Ablaufe der Trauerzeit lässt Joseph 
den König bitten, ihm zu gestatten, dass er den Leichnam seines 
Vaters nach Kanaan bringe und dort im Familienbegräbniss bestatte, 
ivie er ihm geschworen habe (47, 31.). Er geht nicht selbst zum 
Könige, weil es nicht schicklich war, im Traueraufzuge vor dem^ 
selben zu erscheinen (41, 14. Esth. 4, 2.); er wendet sich an das 
Haus des Königs d. i. an dessen Hofleute, welche das Gesuch dem 
Könige vortragen sollen. 'iai «a-a«] wie 18, 3. 't ^^hhs] vgl. 44, 18. 
•^rv^^a hwH] welches ich mir gegraben habe. So schon LXX , Vulg» 
Jonath. Saad.- Gr. Venet. Ar. Erg. Abusaid, welchen die Neueren 
folgen. Allein Abraham kaufte eine bereits vorhandene . Höhle (cap. 
23.) und von einem Graben oder vielmehr Ausbauen (^Vl) derselben 
durch ihn oder Jakob ist nichts bekannt. Wir nehmen also mit Onk. 
Syr. V. Bohl. m;$ in der Bedeutung kaufen. Jakob legt als Stamm- 
hanpt sich bei, was Einer seiner Vorfahren gethan hat, wie Salma- 
nassar Jes. 10, 9 f. — V. 6 — 9. Nach erhaltener königlicher Ge- 
nehmigung macht man sich auf den Weg. Mit Joseph begleiten die 
Leiche die Hofleute des Königs und die Staatsbeamten ()'pji von der 
Würde wie 24, 2.), die ganze Familie Jakobs mit Ausnahme der 
Kleinen, endlich auch Wagen und Reiter; alle zusammen bilden ein 
grosses Lager d. i. einen ansehnüchen Zug (32, 8 f.). Der Patriarch 
wird also im Tode hoch geehrt. — V. 10. 11. Angekommen an 
dem Orte, der Steehdomtenne hiess, stellen sie Jakob zu Ehren 
eine grosse und schwere Todtenklage an. Sie dauert 7 Tage, also 
die gewöhnliche Trauerzeit (1 Sam. 31, 13. Judith 16, 24. Sir. 
22, 13.). Die Kanaaniter sehen und hören der Todtenfeier zu und 
von ihnen erhält der Platz den Namen &?'^2c)? VnK luctus AegypHorum, 
So hat nämlich der Verf. die Worte ausgesprochen und gedeutet, 
während b?^3k)9 Vsm der Punctatoren pratum AeggpUorum, Aegypterau 
besagt. Hieron. onom. u. area Alad gibt an : locus Irans Jordanem, 
in quo planxerunl quondam Jacob, terUo ab Hierico lapide, duobus 
müibus a Jordane, qui nunc vocalur Beiagla. Dieses Beihhogl^ 
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gehörte znm Stamme Benjamin (Jos. 19, 21.) und war nicht wi 
vom Einflüsse des Jordan in das todte Meer entfernt (Jos. 15, 
18, 19.). Spuren desselben haben sich erhalten in den Klosterruii 
BördJ el Hadjla (Berggren Reisen III. S. 110 f.) und in der Quell 
Äin Hajla ungefähr P/o Stunden sfidOstlich von Jericho {Robh 
Palast II. S. 510 f.). Man vgl. auch At7ter Erdk. XV. S. 544 
Die Gegend ist fruchtbar und lieblich und hiess vielleicht deshaül 
ägyptische Aue, wie das fruchtbare Thal Siddim auch Aegypten ver*l 
glichen wird (13, 10.). Der Verf. indess erklärt den I^amen voi|i 
der Todtenfeier für Jakob, indem er annimmt, der SlammTater sei,' 
gleichsam als Vorbild , ganz auf demselben Wege , den in der Folge ' 
seine Nachkommen unter- Moses und Josua nahmen,' nach Kanaai' 
gebracht worden. Der Ort lag also disseit des Jordan. Hierher, is 
das Land der Bestattung, passt die Feier besser als in das Ostjordan- 
land', hierher weisen auch die Ranaaniter, da der Name Kanaan 
sich auf das Westjordanland beschränkt (m. Völkertaf. S. 306 f.). 
Das y^Jl^ ^"^^ wird vom jenseitigen und disseitigen Jordanlande ge^ 
braucht; s. Gesen. Thesawr, p. 986. Des Hieran.- „trans" muss ein 
alter Fehler sein. Denn die weitere Angabe bei Htertm, setzt den 
Ort auch diess'eit des Jordans. — V. 12. 13. Seine Söhne thun ihm^ 
wie er ihnen geboten hat; sie bringen ihn nach dem Lande Kanaan 
tind bestatten ihn in der Höhle Makhpela, die Abraham von den He- 
thitern gekauft hat. -So konnte derselbe ErzSliler, der Jakob schon 
V. 10. 11. nach Kanaan gebracht hat, unmöglich fortfahren und 
wfirde für i*"» wohl auch ^^Tl '^^^ gesagt haben. Die Stelle ist Be- 
richt der Grundschrift und schloss sich in dieser unmittelbar an 49, 
29^—33. an. Den Elohisten verräth auch die breite Bemerkung hin- 
sichtlich der nur bei ihm vorkommenden Höhle Makhpela (s. cap. 23.), 
das Nichthervortreten Josephs vor den Brüdern- und njnM sowie die 
Aehnlichkeit von V. 12. mit 6, 22. Die l^a? y^y^. ist ihm wenigstens 
am geläufigsten. — V. 14. Nach der Bestattung kehrt Joseph tnit 
der ganzen Begleitung wieder heim nach Aegypten. Die Stelle wei- 
set auf V. 7 — 9. zurück. — V. 15. Seine Brüder fürchten, er werde 
nach dem Tode des Vaters durch nichts mehr abgehalten sie befein- 
den und ihnen das zugefügte Böse vergelten. Zu dem Bedingungs- 
satze: wenn er um nun befeindete, muss man sich als Nachsatz 
etwa den Gedanken ergänzen : so stände es scMimm mit uns, so mre 
es aus mit uns. Aehnlich Ps. 27, 13. — V. 16. 17. Darum ent- 
bieten sie, um sich sicher zu stellen, Abgeordnete an ihn nach Mem- 
phis und lassen ihn unter Berufung auf des Vaters ausdrücklichen 
Wunsch um Verzeihung des Geschehenen bitten. Den Vater schieben 
sie bloss vor, um bei Joseph durchzudringen. Knechte des GoUes 
deines Vaters] Angehörige des väterlichen Gottes (Lev. 25, 42. 55.), 
welche umzubringen oder sonst übel zu behandeln eine Sünde gegen 
diesen Gott sein würde. m{m] jst selten^ im Pent. nur noch Ex. 32, 
31. beim Jehovisten. Joseph weint beim Empfange der Botschaft, 
weil man ihm Schlimmes zutraut und er sich also verkannt sieht — - 
V. 18. Nachdem sie ihn vorbereitet haben, ziehen Bie selbst nach; 
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ilLen vor ihm nieder und erklären, dass sie seine Sklaven sein wollen. 
— V. 19. 20. Er aber spricht ihnen Mulh ein und bemerkt, dass 
r nicht stall Gottes sei d. h. nicht an Gottes Stelle stehe und nrcht 
^ie Macht habe, Alles zu thun wie Gott (30, 2.). Sie hätten freilich 
$öses gegen ihn gesonnen, Gott, aber liabe es gesonnen zu Gutem 
1. i. zu einem guten Ziele hingelenkt und damit zu Gutem verwandelt; 
ir habe die Sache gewendet, um zu thun, wie er in dieser Zeit 
Lhue, nämlich um zu erhalten ein grosses Volk (s. 45, 5 — 8.). Der 
böse Wille und Plan der Brüder ist durch ihre Noth cap. 42 — 44. 
hinlänglich bestraft ; wollte Joseph mehr thun, so würde er anmasslich 
eingreifen in das Walten Gottes, welcher Josephs Gerathen nach 
Aegypten wollte und zwar zur Erhaltung seiner Erwählten. Joseph 
erkennt in der Sache die göttliche Fügung und darf darum die That 
der Brüder nicht so behandeln, wie sie sonst behandelt werden 
müsste. h4>?J wie 48, 11. — V. 21. Dem göttlichen Plane gemäss 
wird er für ihre Erhaltung sorgen. Die* Stelle wie auch wn ais^s 
V. 20. lautet so, als dauere die Hungersnoth noch fort (45, 11. 
47, 12.). Nach der elohistischen Zeitrechnung aber (47, 28.) war 
sie damals längst vorüber. fiA V»] vgl. 34, 3. — V. 22. 23. Joseph 
erreicht, wie in der Folge sein Nachkomme Josua (Jos. 24, 2^.), 
ein Alter von 110 Jahren und erlebt von Ephraim (V wie 44, 20.) 
a-»wi)» hja ßiQg lerliorum d. i. Urenkel, von Manasse ebenfalls, sie 
wurden geboren auf die Knie Josephs] er nahm die Neugebornen 
auf den Schooss und bewies ihnen als Sprösslingen von ihm Liebe 
(30, 3.). Ebenso bei den Griechen {Odyss. 19, 401.). Epliraim 
wird vorangestellt, weil er 48, 8 ff. den Hauptsegen erhalten hat. — 
Y. 24. 25. Beim Herannahen seines Todes lässt Joseph die Seinigen 
- schwören, dass sie ihn, wenn Gott sie dereinst aus Aegypten nach 
Kanaan führt, mitnehmen wollen, damit auch er im Lande der Väter 
ruhe, seine Brüder] seine Stammgenossen wie 31, 23. Der Wunsch 
erinnert an den Jakobs 47, 29 ff. und das Vorherwissen des der- 
einstigen Hinaufziehens an 15, 14. 46, 4. Beide Stellen gehören 
nicht dem Elohisten an. Ihm ist auch das Zuschwören des Landes 
von Seiten Gottes fremd; es kommt nur beim Jehovisten vor (15, 
18. 22, 16. 24, 7. 26, 3.). — V. 26. Als Joseph gestorben ist, 
balsamirt man ihn wie Jakob (s. V. 2.) ein und legt ihn in den 
Kasten. Ueber den Art. in p'^KS s. Ges, §. 107. Anm. 1. b. Ew. §. 
299. a. öw'^'^i] wie 24, 33. Die Aegypler pflegten die einbalsamirten 
Leichname in hölzerne Kasten zu thun und dann in der Todtenkam- 
mer sorgfältig aufzubewahren {Herod, 2, 86.). Sie hielten dieselben 
sehr werth und es galt als schmählich, sie nicht wieder einzulösen, 
wenn man sie in der Noth verpfändet hatte {Herod, 2, 136. Diod, 
Sic. 1, 93. Ludan de luclu cp. 21.). Auch Josephs Mumie bheb 
in Besitz der Israeliten bis zur Zeit des Auszugs. Damals nahmen 
sie die Gebeine Josephs mit sich (Ex. 13, 19.) und bestatteten sie 
in dem Grundstücke bei Sichern, welches nach 33, 19. einst Jakob 
gekauft hatte' (Jos. 24, 32.). 
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Seite 13 Zeile 13 ▼. n. für die Früchte lies d. i. Früchte. 

• sinken lies senken. 

> Ex. 25, 6. 15. lies £z. 25, 6. 15. 

> Ex. 38 — 39. lies Ez. 38—39. 
I nördlicher lies nördlich, 
r der Angehörigen Ues den Angehörigen 

20 V. o. lies Arnob. adv. gentt. 5. p. 169. ed. Maire: 
4 Y. u. für V. 43. lies V. 13. 

> erzählt lies erhält, 
i ^f'iOMa lies '^'^OMa. 
I setzte lies setzt. 
I täglich lies füglich. 

> die lies dir. 
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